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I. 

Selbstbiographie. 

(Oesehrieben 18890 

Kopitar (Bartholomäus), Custos an der Hofbibliothek in Wien, ward 
im Landft Krain 1 780 ;im 23. August geboren und Tags durauf nach 
LaiuJessitte auf flen Namen des im Kalender vor- oder rückwärts 
nächsten bekannteren Heiligen (Apostels Bartholomäus) getauft, wel- 
eher Name, im Vorbeigehen zu sagen, in der slavischen Mundart Krains 
weniger langweilig lautet: Jernej (auch Jarnej, Amej und noch kür- 
zer Am), eine schwer begreifliche Cormption, wenn yon Bartholo- 
mäus; aber andrerseits auch, ohne Spur, dass sie, etwa wie Albert fSttr 
den böbmisolien Vojt^cli, eine wiUkuriielie deutsche Substitution, b. B. 
Arno, wäre. Die ELrainer Slaven (Chraliienses) kennt Elarls des Grossen 
Biograph Eginhard besser als manche jetzt lebende Deutsehe, die s^e 
meist mit den Kärntnern verwechseln : indess sind die neuem wieder 
im Rechte, wenn sie Kärntner als Kiirantaner nehmen, die schon vor 
Karl dem Grossen, vielleicht seit dem 4 — 5. Jahrhundert (nirgends 
findet sicli die Zeit ihrer Einwanderung bemerkt) in dem weit über 
Kärnten hinausreichenden Striche von Noricum imd Pannonien ver- 
breitet waren, wo noch heute ihre Mundart zwischen Triest imd 
Essek, Agram und Villaoh, Plattensee und Ödenburg von zwei Mil« 
lionen Seelen gesprochen wird. Einst reichten sie, mächtiger und 
zahlreicher, !m Norden und Südosten bis &8t zum hm und der Save- 
Mündung. Sie sind nebst den Bulgaren die frühesten cisdanubiam« 
sehen Slaren und nicht nur die frühesten Christen unter allen Slareli, 
sondern ihre Mundart war es auch, die die sogenannten Slawen- Apostel 
Cyrill undMeihod, die nach aDerGesehichte unter ihnen zuerst und zu- 
letzt auftraten, zur liturgischen, also Kirchensprache aller Slaven er- 
hoben. Der Umstand jedoch, dass die slavische Liturgie in Pannonien 

i 
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nur an 30 Jahre, bis au ihres Metropoliten und Stifters Method Tode, 
Bloh erhielt, dann aber hier durch der Ungern Einfidl aammt dem 
Christenthum aertreten ward, wfihrend sie in der Bulgarei ununter- 
brodien bis auf unsere Tage fortdauert', verhüllte den gewOhnlidben 
Gesehiefatsforsehem diees erste Vaterland der slavischen Liturgie, das 
bereits der geniale Dobrorsl;^ naeh bloss historiseher Oombination 
erratlien hatte, aber zuletzt (aus einer Art Caprice? oder Gefallipjkeit 
ftir seine Prager Umgebungen? beides lag in seiner Individualität) 
auch mit den Bulgaren vorlieb nahm. Doch lasst uns von Anfang 
an&ngen. 

Die Städte des oben bezeichneten karantanischen Bodens Tri est, 
Villach, Laibach, Agram, Cilli, Pettau, Radkersburg (von Graz, das 
ausser dem Namen nichts slavisehes mehr hat, und vom classischen 
Oamuntum, wovon der Diaeon Panlus die Karantaner selbst ableitet, 
nichts au sagen) sind, wie in Böhmen» meist von Deutschen bevölkert, 
die aber auch die krainische oder windische Mundart sprechen, also 
wo nicht,* wie in Triest, viel-, doch wenigstens aweiaOngig sind, 
während das Landvolk nur skvisch kann. Kopitar ward unter dem 
Landvolke geboren. Sein Vater war Besitzer einer halben Hube im 
Dorfe R^pnje in Oberkrain, so ziemlieh in der Mitte zwisclieii Lai- 
bach, Stein und Krainburg, am südöstlichen Abliange eines Hü- 
gels (hrib), fern von aller Haupt- oder Heerstrasse. Jede Hiil>e in 
Repnje hatte ihren Aekcrantheil östlich und ihr<'n Berganthcil west- 
lich an ihrem Hause, gleichsam im Angesichte vor sich, ungerech- 
net den ebenso ausgemessenen aber entfernteren im Gemeinde-Walde 
und Wiesen. 

Kaiser Josephs IL zum Schulbesuche aufinuntemde Patente blie- 
ben nicht ohne Wirkung anft Landvolk. Kopitars Vater, Jakob, hatte 
. ausser ihm noch vier lebende Kinder, meist Knaben, darunter Jemej 
in der Bütte stand: zwei andere Mädchen und ein Knabe waren frü- 
her gestorben. Als Jemej etwa neun Jahre alt war und bereits die 
Heerde seines Vaters geweidet und gehütet hatte — welche Davidi- 
sche Rückerinnerung an Berg und Wald noch immer unter seine an- 
genehmsten gehört — fragte ihn einst der Vater, ob er nicht wollte 
„stiulieren gehen." (Der Vater wollte ihn nämlicli auf diesen Fall wie 
der alte Horaz seinen Quintus lieber in der ordentlichen Stadtschule 
anfangen lassen als in der trivialen Pfarrschule, die er freilich näher 
hatte.) Seit jener Zeit fehlte es von des Knaben Seite nicht an Mah- 
nungen, bis ihn endlich am 25. Jänner (Pauli Bekehrung) 1790 der 
Vater nach Laibach führte. Wiewohl er auf diese Art, da der Schul- 
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curs mit 1. November begonnen hatte, fast um den halben Ours zu 
spät kam , ward er doch nocli in die erste ') Normalclasse aufgenom- 
men und konnte in Folge seines Fleisses am Ende des Jalires in die 
folgende Classe vorrücken, wie die Übrigen, so im November ge- 
kommen waren. Dazu verstand er keine Sjlbe deutseh, aU er von 
Bepnje nach Laibach kam: aber die Lehrer der ersten Classe Sj^re- 
ohrä auch krainisch. Der liebste Buchstabe beim A-B-G- lernen war 
ihm das i, weil er dabei an das i (H) dachte, das ihm als Zuruf an 
des Vaters State noch wohl bekannt war. Sonst frdlieh lief es beim 
slaTisohen Knaben mitten unter spöttelnden Deutsohen anfangs nicht 
ohne Heimweh ab: doch hatte die Mutter ihm diess oft prophezeit, 
wenn er zu heftig in d^ Vater dran^ ihn nach Laibaoh au führen; 
und so siegte das point d'honneur des Studenten (d. i. die Scham vor 
der Mutter Spott) über sein Heimweh. Als er aber im September auf 
die Ferien nach Hause kam, war es nicht ohne Triumph für ihn und 
mehr noch für seine angehörigen, dass er dem Pfarrer bei der Messe 
ministrierte, freilich ohne noch ein Wort von all dem Latein 2u ver- 
stehen, da.«; er vom In nomine patriß an bis zum Deo gratias mit 
dem Pfarrer dabei wortweehselte: er hatte es aus einem mit deut- 
aoher Schrift gedruckten Ministrierbüchel auswendig gelernt. Der 
Pfiurer wollte ihm übrigens wohl, weil er den Vater als- Kirchen- 
probst aehtete, eine Ehre, der sich übrigens der Vater nur im Noih- 
&lle unteraog, sie aber nie suchte, so wenig als die eines 
(Doxfriehtsors)» die die Qrundherrsohaft vergab und die er beide im 



') Die österreicUiücbeo Schulclassen werden anders gezählt al& die norddeutschen: 
die eiftt« Nonnaldaise i«( immer die. in der man vom A>B-C beginnt fn lev- 
Skoxi von der tritt man in die sveite und dritte, die sugleicb die errte la- 
teiniieii« Grammatiealeiaue ist, dann kemmt die aweite, mittlere und oWxate 
QnunmaticaldaBse. worauf (tte erate und aweite HumanititsoIasM folgen, und 
damit ist das Gymnasium besc!ilossen. Zur allgemeinen Vorbildung gehören 
dann noch zwei Jahre Philoäophie und Physik, in beiden zugleich Mathema- 
tik. Von da theilen sich die bisher unzertrennlichen Schulcameradon in die 
vier Winde der Brotstudien, der Theologie, Jus, Medicin et alia uinnia. Die 
vier Gyronasialclassen heissen von den Je uilenzeiten hur auch noch die Parva, 
i^riucipia, <jramm''itica und Syntax, so vie die zwei Humanitätsclassen Rhe- 
torilc und Poesie oder Irfliier und jetat aueli nmgekelirt: Poesie und Rhetorik. 
Also in allem sehn Jahre aUganeiae Vorbildung unter Joseph II.; früher 
reichten sehn Jahre hin um sum Priester geweiht werden su kSnnen , daher 
das Ironisehe Spridhwort von der eilften Sdinle, wenn einer naeh langen Stu- 
dien ein Taugenichts blieb: diese eilfte Sehnte wird mythisch in Krwn in den 
Marktflecken Oberlaibadi (das alte Nanportus), in Öaterr^eh nadi Gahlis 
rerlegt. 
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beBten Falle als z^traubend für seine eigene Wirthschaft ansah. Von 
den zwei Ferienmonaten musste Jeriiej wenigstens alle Werkeltage 
Vom Morgen Ins %nm Abend mit dem Pfiurer anbringen, der, ein 
Stadtkind, Sobn eines Gntsyerwalters, sieh freilich genng aristokra- 
iÜBclie *) Airs gab, aber doch so viel Interesse an dem' lernbegierigen 
Banemsohn au finden schien, um ihn nur znm Schlafengehen naoli 
dem (eine halbe Stnnde entfernten vftterlichen Hause zu entlassen. Er 
hielt streng auf correctes deutseh und bereitete den Schüler zum 
Zeitvertreibe wälireiid der Ferien fast um einen vollen Curs voraus 
vor, welches beidos diesem bald so sehr zu Statten kam. dass er 1792 
in der dritten Normalclasse, die zugleich die Parva für das Gymna- 
sium bildete, unter mehr als 250 Mitschülern den ersten Preis davon- 
trage (Zufällig war die lat. professura ordinaria unbesetzt und TOn 
einem deutschen Lehrer suppliert, der seine rudimenta so gut ausge- 
scbwitat hatte, dass er do, das, dare, davi, datum und avis m. auf- 
gab^ worGb^ er sidi aber vom Schüler Kopitar zu grossem Jux der 
MtsdxfiQer gutmüthig zurechtweisen Hess.) Es wäre von nun an die 
grdsste Schande gewesen dieses Principat nidit das ganze Gymna- 
sium hindurdi zu behaupten. Eine Folge davon war (den Ruhm, der 
nach Quintilian auch den Knaben beseelt, ungerechnet), dass er nicht 
nur kein Schulgeld bezalilcn durfte, sondern vielmehr aus den von 
Joseph II. eingeführten Schulgeldern der Übrigen ein jährliches Sti- 
pendium von fünfzig Gahlen als Belohnung seines Fleisses erhielt, und 
von der Grammatik an, 1794, wo seine beiden Altem an einer Epi- 
demie starben, mittelst dieses Stipendiums und Correpetitionen mit 
schwädiern Mitschülern nicht nur keinw Nachhülfe zum Unterhalte 
vom y&terliehen Hause bedurfte, sondern 1799 als Hauslehrer eines 
•Neffen in die Famitie des edlen Baron Sigmund Zois kam, der auf 



*) Der krainitdie LswtfmMn lut ein eigtti« Work fOr die ihm entgegeastehni- 
dm Stidter mit ilurar dtmisölieii l^aoht und Maaieff, Spiadhe imdFriikeiuioo: 
gospods» ein CdlecÜvnm, des dem Begriffe naek gern dem fcaniBeiioben 
«i«feocnj»e entopridit; ihr sfeehen die davisohen Bauern als kmbtje geg^> 

über. Der Pfarrer hatte übrigons die Liebe des Knaben dadnreh ▼oUendt neu- 
tralisiert, dass er hohnlachend zusah, -wie sein Gänserich dem aus Discretion 
■wehrlosen Knaben, sobald er ihm dpn Rücken kehrte, bis über die Treppe 
zischend und stossend nachllog, und als der Knabe sagte: wilre der Gänserich 
eines andern, so wollte or ihm schon mores lehren, ihm erlaubte sich zu 
wehren, doch aber dem Thiere nichts zu thun, d. h. wasch mir den Pelz* 
aber mach' ihn nicht nass. Die Folge daron war, dass ELopitar selbst die 
Tr^pe rfieUingii liinabstieg nnd so im den Feind in Beepeet Uelt, aber 
snglsidi den PCmr ams dem Henen fallen Hees. 
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sein weiteres Schicksal den grössten Einfluss hatte; denn aunh nach- 
dem der Zögling seine Laibaeher Studien vollendet hatte und nach 
Wien geschickt worden war um dort Chemie, Mineralogie und 
Tecfanologie zu hören, blieb Kopitar beim ebenso geliebten als lie- 
benswürdigen Sigmund Zois im Hause als dessen Secretär, BibUothe- 
kar und Mmeraliencabinets-Au&ieher durch acht Jahre» die er unter 
die angenehmsten semes Lebens »ihlt Baron Zois war ein lediger 
Mann von füo&ig Jahren, aber so podagriseh, dass er, selbst wenn 
er sieh am besten be&nd, nur in seinem selbsterfondenen dreirftdrigen 
Podagristensessel die siebsehn Zimmer des ron ihm bewohnten Appar» 
tements seines dreistöckigen Hauses befahren konnte. Ältester Sohn 
des aus einem armen aber thätigen Handelscommis zum Eigenthiiiner 
oder Pächter aller Eisenwerke in Inner-Österreich und in Folge eines 
don gratuit von 40,000 Gulden an seiTie (luri li den siebenjährigen Krieg 
bedrängte Landesfürstin Maria Theresia aus dem simpeln Bergamas- 
ken Michel Angelo Zoja (toscanisch Gioja, Edelstein) zum Freiberrn 
emporgestiegenen Millionär Zois Ton Edelstein war er in der modene- 
sischen Ritter-Akademie Ton Reggio (vielleicht mit Graf Jos. Gorani) 
erzogen wor4en, hatte aber seiner socialen Enddiiing dnroh Reisen 
die Krone aussetzt, und lebte, als Kopitar in sein Haus kam, als 
der reichste und sonst in jeder Beziehung gebildetete Mann in Lai- 
bach, Terehrt und geliebt Ton klein und gross, wie er es aueh ini 
hohen Ghrade rerdiente % Mineralogie und Metallurgie war sein Me- 
tier, wie er sagte; ein 1800 gestorbener Bruder, Karl Zois, war 
ebenso Meister in der Botanik: noch jetzt führen eine Campanula und 
eine Viola Zoisii aus den Alpen Krains seinen Namen, so wie Werner 
einem von Baron Sigmund bekannt fremachten Serpentin den Namen 
Zoisis gab. Also Naturkunde und Technologie waren die Studien des 
Hauses: aber Baron Sigmund war der allzeit bereite und theilneh- 
mende Mäcen jedes andern literarischen oder nützlichen Strebens; so 
erzählt s. B, Abr. Jao. Pensei, der originale Übersetzer des Dio 
Gassitts, dass Baron S. Zois ihm das in Kvakan versetete Manu- 
seript der Obersetzung sammt dem mit Randanmerkungen bedeckten 
Exemplar des Reimanis*schen Dio Cassius (um 300 Gxdden) ausgelöst 
und ihm geschenkt hätte, damit er die Übersetzung fortsetzen konnte. 
Penzel gibt dabei ziemlich dunkel zu verstehen, dass er die Dedica- 
tion ohne Eigennutz mache; wir können diese Stelle authentisch com- 



Yaislaiche Professor Richters Nekrolog dieses Mannes, LMbtflb 1820« 4* HÜ 
4t» Ximknp&r dia Baron S. 2Qic in seinna PodagnfiihtaoMeL 
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mentieien. Penzel war von 1795—1798 Professor der II. HiimaiiitätB- 
dasse iü Lftibach, sehr gelehrt und redlich, aber jeden Abend ebenso 
betranken; Baron Sigmund oder Tielmehr seine alte Mntter (wie denn 
dieFranen nicht leicht auf Bekehrungen Tersichten) hatte gehofit die- 
sen Fehler wenigstens zu mftssigen, wenn sie ihn zu Tische lüden und 
ihm eine volle Bouteille guten Triestiner Weines (yinum Pucinum der 
Kaiserin Li via nach Dio Cassius) vorsetzten. Es versteht sich, «lass 
Penzel der alte blieb. Eines Tages sandte ihn Baron Sigmund zu 
Wasser (auf den Nauportusfluss aufwärts) nach dem eine Stunde ent- 
fernten Dorfe Igg CMagnus Vieus bei Appian) um römische Inschrif- 
ten zu copieren, nicht ohne ernst -freundliche Erinnening ihm nicht 
an demselben Tage den Erfolg zu bringen. Der gute Penzel aber, der 
nicht nur im Pfarrhofe Igg mit slavischer Gastfreundschaft war auf- 
genommen worden, sondern überdiess auf der Hin- und Rack&hrt 
dem reichen MundTonrath modite tapfbr angesprochen haben, TCigass 
in der Freude über seine Ausbeute an Inschriften aureae aetatis die 
Warnung des Mficens, und wollte sich, so wie er am Zoisischen Pa- 
lais aus dem Oanot ausgestiegen war, in seiner dassischen Freude, 
aber auch natürlich Weintrunkenheit vor dem Podagristen präsentie- 
ren, dem er aber nur Entsetzen erregte, indem er von Bacchus tiber- 
wältigt, auf dem glatten Ziramerboden vor ilmi, dem podagrischen 
perclus. niederstürzte. Zois hatte aber ausser dem allgemeinen mora- 
lischen Ekel vor betnmkenen auch noch eine angebonie conTulsiri- 
sehe Antipathie davor, so wie vor Maikäfern. Penzel ward hinausge- 
tragen und die consequenten Freunde sahen si{ h seit jener Zeit nicht 
mehr. Um so mehr freute nach so vielen Jahren den Ezmäcen des 
ehrlichen Sftufers uneigennfttzige Huldigung. Penzel war auch Kopi- 
tars Professor in der Poesie oder, wie^ jener lieher (weil er in der Plro- 
sodie nicht fest war) und im Grunde selbst officieller sagte, in der 
zweiten Humanitätsdasse. Dieser originale Mann that nicht gern wie 
andre; gewöhnlich also kamen unter ihm neue Namen an die obersten 
Stellen des Schuladels, d. h. der drei sogenannten Prämifer und ihrer 
fünf Accessisten, worauf erst das übrige Volk der Studenten mit 
erster, zweiter und dritter (der schlechtesten) Classe kamen. Um aber 
auch bei Kopitar original zu bleiben, machte er ihn zum alleinigen 
Prämifer, so wie er ihn allein ins goldene Buch eingeschrieben hatte, 
weil er ihm, wie einst jenem Parva-Mann, wegen davi und avis m.. 
zwar in erster Aufwallung aber nicht ohne Ghrund widersprochen hatte, 
als er Aeheid. IV. 611 meritnmque malis advertite numen lesen wollte 
malo (weil nur einer, Aeneas, ,»der Schlingel** wire): Kopitar sprach 
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halblaut aber hastig zum Nachbar in iler Bank: nix nutz, esset enim 
hiatus. Penzel: was haben Sie irpsagt? Kopitar (steht auf, über und 
über erröthend, dass er den Professor eorrigiert, will aber auch vor 
den Mitschülern nicht zweideutig erscheinen): Ich sagte nix iiiitE, 
quia esset hiatus. Was that aber darauf Penzel? „Sie haben ganz 
recht und ich schreibe Sie dafür ins goldene Baeh. So soll der Student 
mitthfttig sein.** Wir hoffen» dm unsere Leser diese Digression ent- 
schuldigen werden, sehon dämm, weil sie die bisher kaum bespro- 
dienen Gymnasialstudien Osterreicfas doch etwas beleuehtei Wir 
werden Kopitars weiteres Leben um so kttnser abthon kttimea. 

Hätten Kopitars Altem Ende 1800 noeh gelebt und vor allem 
ohne Sigmund Zois, so wäre Kopitar wahrscheinlich zur Theologie 
übergetreten, im besten Falle jetzt vielleicht ein Bischof (wie mehrere 
vor und nach ihm studierende Schulkameraden), und im schlimmsten 
wenigstens ein wohlbepfründeter Pfarrer. So aber hatte der eigen- 
nützige Wunsch der Collateralen nicht Gewicht genug ihn zur 
Theologie zu bestimmen, wiewohl ihm die kirchenge: :chichtlichen und 
philologischen Studien der Theologie und selbst der geistliche Beruf 
sehr angenehm gewesen wäre. Kurz er machte 1800 — 1808 einen 
StUlstand von eigentliehen Schulstftdien und benfltate die uemlüßh 
reiche Müsse bei Baron Zois um durch fireie Studien die LtLeken der 
Schule möglichst auszuAlllen. Fhuisösisch hatte er bereits als Syntazist 
am Gymnasium gratis gelernt, weil ein Gouyeroeur den ausgnedien» 
ten Sprachmeister seiner Kinder gegen den jährlichei^ Gehalt ron 
300 Gulden dem Lande aufgeredet hatte (weder vor noch nat Ii ilim 
war ein französischer maitre in Laibach) und hatte sich später in Ge- 
sellschaft seines Zöglings privatim durch ein paar Jahre bei dem Mei- 
ster bis zu einem erträglichen Grade correeten Sprechens und Schrei- 
bens vervollkommnet. Italienisch lernte er in Baron Zois halbitalieni- 
sohem Hause praktisch spi*eehen ohne jedoch mit Sicherheit auch 
nur eine Seite in correotem toscanisch schreiben zu können, obwohl 
er ihre Olassiker Dante, Boccaccio, Petrarca, Macchiavelli, Ariosto, 



') Penzel nannte uns Sie; aber in der Ordnung bekam dw Studeot erst in der Philo- 
■ophte das Sie, m wie er HOrer der Logik hiees, nicht Sebftler «ie im Gymaasliiib. 

*) Eine kaHMtiiehe Btnemfainille ist ^üeUidi., wenn sie einen GeietUehen nnler 
ihren angthsrigen Bkhlk; sie beutet ihn bei seinem LeSeo um die Wette ans 
und beerbt ihn naeh dem Tod«. Kopitar machte sich einmal den Spass ihr an- 
reden, wie heilig der geisttidie Stand sei etc^ dadurch zu beantworten, dass er 
dessen heiligsten Grad zu wAhlen entschlossen sei: Capuziner. Da hätte man das 
naive abmahnen hOrei^soUen. Waram? vqU «in Cap^;(iner lüchts hwitsen darf. 
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TawOf Metaattt^o mehr «Is einmal gelesen nnd woUTeroiandeii. £ng- 
Kflofa Teratelien lernte er ans den sechs schönen Binden Toa Gihbony 

aber wiewohl er ein paar Monate einen Sprachmeister von Triest be- 
nützte, ist er der Aussprache doch nicht sicher geworden. Dass er 
schon seines Principals wegen auch die Naturgeschichte niirl Natur- 
kunde pflegte, versteht sich von seihst. Aher auch für sicli und als 
heimliche Liebschaft trieb er das griecliische uiid konnte sich an In- 
vernizaa^s Aristophanes nie sattlacheiL Aber dass er ein Slavist gewor« 
deA, ist weniger sein als seiner Lage Verdienst. Baron Zois hatte da^ 
mals an dem Etz-Ftanoiscaner Valentin Vodnik, übrigens auch des nach 
Tier Jahrein Professur ohne Pension entlassenen Penael Nachfolger am 

HansslayiBten, dem er vie früher dem Penael dm 
MLitagstisch gab, der es aber bis an seinem 1817 erfolgten Tode (am 
Sohlagfluss) nicht weiter als bis znr Ankündigung eines dentsoh-krai- 
nischen Wörterbuches brachte. Vodnik war übrigens ein amious fop- 
pabilis nach Art der Mönche, voll lächerlicher Seiten, z. B. einst 
traute er ein spraehgemischtes Ehepaar in deutscher Sprache, weil 
die Braut nur deutsch konnte: aber was geschah? es zeigte sich, dass 
der Priester das Vater unser nicht mehr konnte, er blieb mitten beim 
täglichen Brot stehen und "beendigte es krainiseh. Das "war in einer 
Wallfahrtskapelle bei Laibach und wir Zeugen von allem hatten bei 
der Büokkunft nichts eiligers zn thun als den scandalüsen Vodnik 
hei Baron Zois an yerklagen, der den Spass noch steigerte, indem er 
das Factum .fSr unmöglich erUftrte. Aber, der Mann antwortete: loh 
kann es ja krainisck (Gott versteht alle iSpracheA) und der schdnen 
Növisin kann es wohl ihr „sweizüngiger** Herr bezeugen, dass es das 
echte Vaterunser war. Diese komische Galanterie musste uns wohl 
entwaffnen. Da Baron Zois selbst von der Mutter her das krainische 
vortreriiich sprach, aucli gewöhnlich, wiewohl er damals nicht mehr 
ins Theater gieng, für itHlienische Operisten irgend ein krainisches 
Couplet dichtete, dessen überraschendes Ertönen Parterre und Logen 
vor vaterländischer Freude ausser, ^ch brachte, so versteht es eich von 
selbst, dass der Secretär Kopitar an all den Dingen Theil nahm. Doch 
sollte sein Beruf zum Slavisten sich noch dringender bewähren* Da 
Baron Zois nicht ausgehen konnte, so kam alles, zu ihm, was sieh 
nacb interessanter Ansprache sehnte: Gouyemenr, Milit&r-Gomman- 
dant. Fremde, z. B. Lord Duekworth selbst Fürst Metternich 

Wtmn Rtissade safftlHg in Laibach Terweilten nnd, besoadut Engltndar, frag- 
ten, waf; es da merkwürdiges pebe, M irardm M immir SU Buon Zou ▼e^ 
wiesen, der ^les wissen werde. * ' ' ' 
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und Erzherzog Johann. Der damalige Militär-Conuaandant Ciraf Bel- 
legarde, ein Bruder des Feldniarschalls, war 18()() nach Cattaro be- 
ordert worden um diesen Ort den Franzosen zu revindicieren; seine 
Familie, d. h. seine 16jährige Tochter und ihre höchstens .■:>()jährige 
französische Gouvernante blieben in Laibach. Diese klagten bei dem 
B&chsten Besuche. dem Baron Zois, dass es für sie doch fatal sei^dass 
gerade die besten Köehinen'Laibaohs niehts ak kraiiuMh renit&iiden; 
mit Dohnetsohem gehe es sohleeht, und auch diese hAtte man nieht 
Tag und Naeht zu Gebote. Die GkmTernaiite bemerkte noch daan, die 
Köchin meine» die Herrsdiaft würde noch sehöner sein,- wenn sie 
krainisch kdnnte, dess wegen büiten sie ihn, den Baron Zkna^ um einen 
* guten Sprachmeister; wenigstens die Comtesse, wo nicht sie beide 
wollten es vorsuchen auch noch diese Stufe der Schönheit zu erstei- 
gen. Zois lachte vom Herzen über diess komische Missverständniss, 
das der Gouvernante so viel Geist eini^egeben liatte; ilna v. ar es klar, 
dasfi die Köchin nach einem sehr natürlichen Idiotismus gesagt habe: 
Lepsi bi bilo, es wäre schöner (besser), und ihr Dolmetsch, ein wäI- 
scher Oberstlieutenant, der krainisoh nur radebrechte, das neutrum 
durch ein femimmun mflsse übersetet haben. Kopitar wurde gerufen 
und gefragt, ob er sicii nm seine Mntierspraehe und die Comtesse das 
y^dieüst erwerben wolle ihr krainifioh au lehren. Der Iblgende Tag 
wajrd znr ersten Leetion bestimmt. Unsere Leser ahnen wohl nidit die 
ganze Schwierigkeit der Aufgabe, weil sie nicht wissen, dass es, be- 
s^ondera damals, für solche Patois (im franz. Sinne) fast eben so wenig 
Lectioasbücher gab als für diese und die italienischen selbst. Kopitar 
setzte sich vor allem hin, um für seine schöne Schülerin in französi- 
scher Sprache den ersten Bogen seiner handschriftlichen krainischen 
Grammatik niederzuschreiben. Dieser ward Tags darauf in der ersten 
Leetion von der Schülerin gelesen und durchstudiert, d. h. im Zwei- 
fel der Sprachmeister um nähere Aufklärung gefragt, in der zweiten 
Leetion die Deelination, in der dritten die Gonjugation ihr dargestellt 
Sie war durch das französisehe grammatiseh genng vorbereitet utnd 
fiuiste alles sehr leicht. In den weüem Leotionen ward sie über diese 
tabellarisiDhe Grammatik praktisch eingeübt durch Lesung der zwar 
einzigen, noch d^zu grammatisch sehr inoorreeten krainischen Bear- 
beitung des Freimaurers und krainischen Geschichtschrei bi iö Lin- 
hart nach dem franz. La foUe journee und Le niariage de Figaro und 
durcli gemeinschaftliche Übersetzung von Dialogen, die die Schüle- 
rin entweder vorher oder im Verhinderungsfalle in Gegenwart des 
Spraohmeisters echt militärisch oder orientalisch in einem Folio-Cabiw 
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auf ilireii Knien in schöner franz. Schrift und Sprache niedergeschrie- 
ben hatte. Kopitar machte dabei das Lexicon, wenn der Schülerin 
ein Wort fehlte. Nach zwei Monaten konnte sie sich vollkommen mit 
den krainisohen Dienstboten verständigen. Sie kam aber bald darauf 
von Laibach nach Gräz, wo ihr Kopitars Lection vollkommen entbehr- 
lich war, heiratete und starb im Kindbette. Mit diesem £rfolg «g 
einst im Scherze Kopitar Vodnik auf: Wenn er, Vodnik, nodi liager 
zaudere, werde er, Kopitar, ihm noch zuvorkommen. Vodnik hushte 
zu dem Manuseript Ton 5 — 6 franz. Bogen, und glaubte zu seinem 

• Ünglftck nur hinwieder den Kopitar aufziehen zu können , wenn er ihn 
tagtäglich fragte, ob sein Meisterwerk schon beim Buchdrucker sei. 
Auf die erste Fopperei antwortete Kopitar nur: Reizen Sie mich nieht; ' 
aber die zweite un<l dritte ward dadurch beantwortet, dass Kopitar 
mit Buehliändler Korn sprach, ob er nicht eine krainische Grammatik 
verlegen wollte; dieser, das Bedürfniss ans der häufigen Nachfrage 
ermessend, schlug um so lieber ein, da Kopitar gar kein Honorai' 
verlangte und dafiir nur schnellen Druck sich bedung. Vodnik konnte 
die Sache gar nicht glauben, weil er nicht daebte, dass wer eine 
Grammatik in Tabellen französisdi machen kann, auch noeh leiehter 
einen fortlaufenden Vortrag deutscb maohen könne. Sein Verdrass 
gieng so weit, dass am Binde Baron Zois, ak Mfteen beider Shmsteo, 
dem Verleger fllr die Güte yon Kopitars Arbeit gegen Vodniks Intri- 
guen bürgen musste. Es Tersteht sich, dass Vodnik nachher wie vor- 
her der Hausslavist blieb. Vodnik hatte dem Verleger gesagt, Kopi- 
tars Grammatik sei nicht vollständig, und hatte darin mehr recht als 
er vielleicht selbst wusste. Die Syntax ist nur zum Theil in der Wort- 
forschnn(T abgehandelt, und fehlt an ihrem Orte ganz, dafür ist die 
Orthographie, wie schon Dobrovsky bemerkte, „wenn auch gründlich, 

^ doch viel zu weitwendig" behandelt. Niemand wusste den wahren^ 
Grund dieser endlosen Gründlichkeit als der Verfasser, der ihn aber aus 
Schonung für sich behielt. Ein frommer Geistlicher, der damals noeh 
lebte, hatte mehrere krainisohe Andachtsbflcher geschrieben, und da 
er Ton der Grammatik und Orthographie seiner Mntterspraohe, die 
er praktisch sehr gut sprach, keine Idee hatte, wie glaubt man wohl, 
dass er sich geholfen? dadurch, dass er mittels der lat. Btbel*Concor- 
danz in der krainischen Bibel die grammaticaUsche Form des Wortes 
aofsuchte, die er jedesmal brauchte. Und in ähnlicher Verlegenheit 
war, ein halbes Dutzend Dilettanten ausgenommen, der ganze Clerus 
Krains. Wer diesen Umweg nicht scheut, dachte Kopitar, wird froh 
sein, dass mein Bach ihn selbständig gemacht. Und das Buch hatte 
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auch wirklich diesen Erfolg. Ja es gewann selbst einen genialen Jün- 
ger an Professor Raunicher (jetzt Bischof in Triest), der eine neue 
Periode echt kntiniseher Lüeratnr begründete sowohl durch wme 
eigenen Sefariften als durch die Stiftung einer krainisehen Spraehkan- 
ssel an der Theologie, und letztere besonders ist überall zu wünschen, 
wo die Sprache des. Volkes von der Regierung versdueden, wenig- 
stens Ton der Geistlichkeit als Hauptwerkseug ihres erhabenen Beru- 
fes nicht nnr nothdürfhg praktisch, sondern auch theoretisch wie 
Deutsch und l/utein gekuiiut vSoiii will. So cntstaiid bald darauf an 
der Universität in Graz, dann in Lemberg, dann in Olmüz eine slavi- 
sclie Sprachkanzel; andern ähnlichen sehen wir noch immor in Apram. 
in Pest, in Czernowiz, ja nebst der polnischen auch einer ruthenischen 
in Lemberg und Przemysl als eben so vielen wesentlichen Ausstattun- 
gen der theologischen Anstalten entgegen. Doch während an Kopitars 
krain. Grammatik gedruckt wurde, fand sein Abgang nach Wien 
statt. Acht Jahre praktischen Lebens und selbstgewfthlter Studien 
hatten ihn die Welt und sich selbst anders kennen gelernt, als er sidi 
beides beim Anstritt ans der Physik getrSnmt hatte. ESr hatte sieh von 
seinem Seeretftrgehalt mit leichter Mühe ein paar tausend Gulden 
erspart, und Baron Zois, der seinen Ehitsehluss billigte (er hatte ror- 
her keinen Sccictär und auch nachher keinen), erbot sich überdiess 
für den Nothfall zum Succurs, von dem indessen Kopitar keinen Ge- 
brauch zu ma< lien nöthii«: hatte, da er nicht nur auch in Wien für 
Nebenverdienst sorgte, sondern auch schon nach zwei Jahren Aufent- 
halts in Wien zuerst als slavi scher und griechischer Censor und bald 
darauf als Hof bibliotheksbeamter eine feste kaiserliche Anstellung er- 
hielt» die in seinen Wünschen lag. Doch um wieder zur Abreise nach 
Wien zur&ekzukehren, so musste, da sieh Ende 1808 der Krieg von 
1809 sichtbar genug vorbereitete, vor allem tftt unbeirrten An&nt- 
halt in Wien, selbst ftr den Fall einer Belagerung (der dann wirklieh 
eintrat) gesorgt werden. Kopitar ging also, nachdem er sein kleines 
Patrimonium unter seine Geschwister rertheilt und einen Tag allein 
die Berge und Tliäler seines jugendlichen Hirtenlebens wie zum Ab- 
schiede besucht hatte, Anfangs November I8()8 nach Wien, und Hess 
sieh hier als studiosns juris immatriculieren. Wiewohl nun die juri- 
stischen Professoren fanden, Kopitar „habe fürs Jus keinen I^öffel," 
so wird er doch nie bedauern während dieser zwei Jahre gerade die 
theoretischen und historischen Rechtstheile gehört zu haben, deren 
Unkunde manche selbstauiriedene Chriendreohsler, die sieh auch för 
Historiker halten, so schml&hlidi an den Pranger stellt. 
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Von nun an ist von Kopitar nichts mehr zu erzählen als höch- 
stens, dass er 1814, obwohl der letzte Beamte der Hoihiblipthek, den 
eben so ehrenvollen als willkommenen Auftrag erhielt die 1809 ent- 
führten Bücher und Handschriften in Paris zurück zu übernehmen, 
bei welcher Gelegenheit er auch eine £iXCursioii nach London und Ox- 
ford machte. Früher s- lion hatte er eine Vacanzreise über Prag bis 
Berlin und zurück über Leipzig, Nürnberg und München gemaobtt 
endlieh 1637 ein» Reise auf eigene Kosten über Venedig nnd Bologna 
nach BiOin nnd surflek über Liromo, Pisa/ Florens, Mailand. Sonst 
lebte er seinem Berufe nnd sehrieb ausser der „Orammatik der slavi- 
sehen 8]^faehe in Krain, Kärnten nnd Steiermark**, Laibaeh 1808. 8. 
den „Glagolita Clozianas**, Wien 1836. fei., und den soeben (1839) 
unter der Presse befindliclioii „He.syehii <^lossof^raphi discipulus rusfius 
sec. XII. in ipsa urbe ( onstantinopoli . ajrocTTav/iu-jo^ codicis Vindo- 
bonensis"; auch sind von ihm in versehieih iu n periodischen Schriften 
noch eine p;rössere Anzahl von Artikeln, deren Veranla.ssunü; zum 
Theil wohl auch commentiert werden sollte, womit wir jedoch vor der 
Hand unsere Leser nicht behelligen wollen. Nur über die Streitschrif- 
ten, denen ein eifrigthfttiger Sc! iri fisteller um so weniger entgehen 
mag, je höhere Interessen er bespricht, erlaube man ihm noch ein paar 
Worte. Kopitar hatte schon die ersten Jahre seines Wiener Aufenthalts 
daau benütit um mit Neugrieehen, Serben, Walaehen und Albanesen 
SU y^kehren. Durch gründliche philologische Studien gegen die Na- 
tionalyoruriheile dieser Leute gewappnet, konnte ihm ihr Umgang nur 
nützen, nicht schaden. Diess scheint der Fall bei dem Melker Profes- 
sor Hermann Neidlinger nicht gewesen zu sein, der sich von Griechen, 
die nach München reisten, zur reuchiinischen Aussprache bekehren 
liess und darüber 1814 einen oberflächlichen Aufsatz in die Wiener 
AUgem. Lit. Zeitung einrücken liess, der den alten Professor Jahn 
ärgerte. Kopitar übernalim es dem Mann bescheidene Winke über 
die Schwache seiner Sache in derselben Zeitung zu geben. Aber ihm 
begegnete damals, wie nachher noch oft, dass dieGeguerBescheidaiheit 
ftr Sdiwftehe nahmen. Neidlinger Hess in Güttingen ein Buch gegen 
ihn drucken: »Über unsere erasmiscfae Aussprache", während er 
freundschaftlichen Briefireclisel mit Kopitar darüber pflog. Kopitar 
recensierte es umständlich in den Wiener Jahrbüchern und damit ward 
die Sache hoifentlich auf immer abgethan. So hatte Kopitar zweitens 
des in der Propaganda erzogenen walachischen Erzpriesters Georg 
Major Geschichte der Walachen in Dacien (ein walachischer Quart- 
band) in derselben Wiener AUgem. Lit. Leitung besprochen, und gegon 
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den Verfasser flir die Mischung der Walachen mit Daciern und Thra- 
ken so wie fttr den Fortgehranch des für ihre Sprache wie g^escliaffe- 
nen eyri Iiisehen Alphabets «jestinimt. Der Propagandist hielt den 
(schismatisehen) illyrischen Erzhisehof für den Reeensenten und liess, 
während Kopitar in Paris war, Invectiven gegen den Prälaten dru- 
cken. Kopitar hatte hei der Rückkunft nichts eiligeres zu thun als 
Majom KU schreiben, dass er, der glaubensverwandte Katholik Ver- 
fiusser jener Anzeige sei. Dafor bekam mm auch er aus des profes- 
sioDellen Polemikers grobem Geschüto mehrere Ladungen; er liess 
dem Walaehen den Sieg imSfliinipfen, denn mittlerweile hatte er drit- 
tens mit demselben ErEbisohof , den er moht unter falschem Verdacht 
leiden liess, selbst einen Streit bekommen, indem er des berühmten 
Vuk Stefanovic wirklich reinserbisches Wörterbuch im österr. Beob- 
achter ankündigte. IVIit «grossen Herren ist es ungerathen Kirschen zu 
essen: der nun auch seli<re Feldraarsehali- Lieutenant Duca (ein Wa- 
laohe, der sich aber für einen Serben ausgab, weil die Serben unter 
den österr. Grieohischgläubigen sich £är etwas besseres halten als die 
Walachen: sonst unter Nichtserben geben sie sich für Ungern aus) 
war in der Saehe der gelehrte Agent gegen Kopitar und hatte des 
hoohheiligeii Gegners Meisterwerk, das er in den Beobachter ein- 
rfteken lassen soUto,- durdieorrigieri und Tielleiofat mit einigeni Feh- 
lem nodi bereiehert. Kopitar bdeuehtete es im lieiten Band der 
Wiener Jahrb. so stark, dass man geradiener &iid still zu schwei- 
gen. Des blossen Streits über Facta gegen den Polen Borkowski 
über die editio prineeps des St. Floriaiier psalterium trilingue wol- 
len wir nur erwähnen, alles weitere wäre ül)erflüssig. Sein fünfter 
noeh hangender Streit mit der Clicjiic der H\ perpatrioten von Prag 
ist durch die gedankenlose oder parteiische Kedaction des Leip- 
suger Repertoriums ohne Noth gesteigert worden. Kopitar hatte es 
-endlich nöthig gefimden über das Treiben dieser Clique ein wohlbe- 
grüadetes Wort eu sagen. Die Biedaotion aber hielt die ihr yon einem 
Milarbdter eingesaadto Reoension Ton Pakckj's Geschichte Ton Böh- 
men« worum diese West enthalten war, nicht mir Jahr und Tag au^ 
•«ondlafBf ab man ihr die AltenuKtivte okeUte ßie entweder erseheinen 
ma lassen oder aurückoisofaiieken, anstatt, wie jeder Ehrenmann in 
solchem Fall gethan hätte, sie zuröckwsischicken , entsohloss sie sich 
sie />war y.u geben, aber so verstümmelt, dass Kopitar gerade die 
Hauptsache anders gesagt fend. als er sie nach reifer Beurtheilung 
niedergeschrieben hatte. Er hatte nämlich, wie jeder Kritiker thun 
muss, gesagt, dass .man B. yom Fragment der Libusa, dessen 
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Uneohtheit Dobrovsky in den Jahrb. amständlich erwiesen hAtte, 

und dergleichen spuriis in der Gesehiuhte keinen Gebrauch machen 
dürfe. Der unberufene und unberechtigte Redaoteur änderte diess in 
„keinen so ausgedehnten Gebraucli." Seit jeiitT Zeit vergieng Kopi- 
tar die Lust, waa immer in aufiiändisohen Blättern drucken zu lassen. 

II. 

Joachim StullL 

(Annalm der litentiir und Kaut. Jahrg. 1809. IntalligeiisbUtt 270—272.) 

Herr P. Joachim Stulli, Franciseanerpriester aus der Ragusaner 
Provinz, Verfasser des Lexicon latino-italico-illyricum, ist geboren 
zu Ragusa am II. April 1730. Nachdem tu* sein daimatisch-slavisches 
Wörterbuch, das erstens nach dem lateinischen, dann nach dem sla« 
yischen und eudlieh nach dem italienisehen Alphabete sollte Mi%e- 
sohlagton werden können, vollendet hatte, suehte er in Italien, z. B. 
Venedig, einen Patron, der die Druekkosten von drei starken Quar- 
tanten bestritte. Sogar an lUedrioh IL waU&hrtete er dieserwegm 
nach Berlin, dieser aber wies ihn an Kaiser Jos^h. P. Stulli kam 
1782 nach Wien und präsentierte sein Manuseript dem Kaiser Jo- 
seph n. Da die slavis«^ Sprache in Istrien, in Militftr-Kroatieu, in 
Dalmatien, Bosnien, Serbien (die in Slavonien und Ungern angewe- 
delten Serben mit einbegriffen) bis auf einige ProvinAuilismen die 
nämliche ist, so verdiente ein Wörterbuch dieses sla vischen Dialektes 
allerdings die Aufmerksamkeit des grosst n Joseph, von dem bekannt- 
lich auch die türkischen Slaven Erlösung hofften. Kaiser Joseph wies 
dem P. Stulli aus dem österreißhisohen Studienfonde 2. SO Gulden jähr- 
lich^um Kost und Wohnimg im Wiener Franciscanerkloster su bezah- 
len und 30 Gulden für Postporto aur Gelehrten-CoireBpoiideas an. In- 
dessen wurde das Manuseript ▼ersehiedenen Kennern war Benrthfli- 
long mitgetfaeilt, und 1778 P. Munanus LanosoTic, Franeisoaner der 
Kapistraaer Prorins, bekannt duroh eine alaVonisehe Grammaitik (die 
1778 eu Essek ersehicn, 1789 die sweite, und sgiAiet mit ungnschen 
Worterklärungen vermehrt sogar eine dritte Auflage erlebte, wiewohl 
sie der altern des Oberlieutenants Relkovic von 1767 und 1774 an 
grammatischem Verdienst nachstehen dürfte) nach Wien berufen, um 
dem bekannten Plane Josephs, seine Staaten wo möglich zu germani- 
sieren, au Folge, statt der italienischen Sprache oder dooh neben die- 
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8er die deutsche, die Lanosoric zwar stümperisch genug, Stulli aber 
gur nkhi verstand, beizusetzen. Aber die zwei Frati stimmten übel 
' sasammen: StnUi hatte den Lanosoyic in Verdaeht, dass er sein Werk 
besteUe, um seiner Zeit ein anderes Wörterbuch in dentsoh-illyrisoh- 
italieniseh- und lateinischer Spraehe unter seinem (Lanosovic^s) Na- 
men herausangeben und so ihn (StulH) zu untergraben. Nach Josephs 
Tode suchte daher Stulli bei Leopold II. an, dass sein Manuscript dem 
Lanosovie abgenommen und endlieh einmal mit dem Druck der An- 
fang gemaclit würde: aber Lanosovie's Freunde wussten es dahin zu 
bringen, dass das Manuscript in die damalige illyriselie Hof kanzlei, d. i. 
indireete wieder in Lanoso v^ie's Hände kam, denn als darauf Stulli in 
die Kanzlei kam um einige Additamenta in sein Manuscript einzu- 
sehalten, sagte man ihm geradezu, Lanosovie habe es nach Pest, wo- 
hin er sich nach einem dreijährigen Aufenthalte in Wien begeben 
hatte, mitgenommen. Nach Let^lds Tode und Aufhebung der üljrri- 
achen Hof kamdei sollicitierte Stulli abermal vergebens um die Bftck- 
gabe seines Werkes oder dass es doch gedruckt wurde. Endlich fimd 
er 1793 an dem Agramer Bisohof Verhovac auch einen Gönner: die- 
ser erklärte sich das Lexieon in Agram auf seine Kosten drucken 
lassen zu wollen. Die Folge davon war, dass Stulli durch ein Hof- 
decret vom 12. Mai 1794 bcuiuftragt ward sieh nach Pest zu verfügen, 
um die Correetur seines Werkes zu übernehmen, das nun auf Kosten 
der dortigiMi Universitäts-Buehdruekerei gedruckt werden sollte. 1801 
erschien endlich der erste, lateinisch-italieniseh-illyrische Theil in zwei 
Quartbänden. Weiterhin müssen wieder Misshelligkeiten vorgefallen 
sein, demi 1803 erhielt Stulli auf eine seinige Vorstellung von der 
ungrisehen Hofkanalei den Besoheid: „Suam Majestatem Saeratissi- 
mam dementer resolyere dignatam esse, ut supplicanti manuseriptum 
dictionarii sui sub conditione,ne prima dictionarii sui pars jam impressa 
cum praejudicio typographiae Universitatis Pestiensis reimprimaturV 
neque reliquae duae partes somptibus typographiae UmTcrsitatis ex- 
cudantur. restituatur, et quinquaginta exemplaria primi Toluminis jam 
imjjressi eidem eonsequentur , libera in patriam rcdeundi eideni data 
facuitate et pensione etiam qua nunc fraitur (nämlich 230 Gulden, 
denn die 30 Gulden zur Correspondenz hatte er schon 1792 verloren) 
in praernium exantiatorum laborum ad dies vitae relieta." Übrigens, 
obwolil der Kenner in Rücksieht des StulUsohen Werkes mit dem 
Urtheile des Recensenten in der Allgemeinen Literaturzeitung eiuTW- 
standen sein muss, dass es nAmlich ein unsortiertes Magazin sei, so 
bereohtigMt doeh auf der änderet^ Seite Lanosovic's Grammatik kaum 
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etwas besBeres ans seiiMr Hiad va erwarteii (etiamM iaventis &eile 
est addere ant demere), ausser er h&tte imwisdien den Addnag und 

Dobrovsky recht fleissig stndiert nm Stalli's Magazm sortiereii au 

können. Aus Dobrovskv liätte er auch dcnUenius der slavischenSpraclie 
kennen p;elernt, den er damals noch nicht kannte, als er jene eines 
Spra^hfelilers zieh, die sagen: ti sebe ljubis: denn nach ihm sollte 
es lieissen: ti tebe ljubis, wie mau im deutschen a»/g^: du liebst dieh, 
nicht du liebst sich. 

m. 

Slavi^clie AuHsclirift zu Lichteuwald in Untersteier. 

(ADnalen der Ufcomkar «ad Kunst Jahrg. 18M. liilellig«aiblUt 274. Z7o.} 

Na pana boliu ni) davffanie ist gemein böhmisch! Es dürfte 
wohl melir zu verwundern sein, woher mitten unter den Winden eine 
Aufschrift in böhmiseher Mundart, als dass sie aneh mit den. fiir alt- 
slavisch gehaltenen, sogenannten glagolischen (auch woKl kroatischen) 
Schriftzügen gesclirieben sei, wenn man nicht wüsste, dass die Pro- 
testanten in Krain, Steiermark und Kärnten sowohl mit ihren Ghni- 
bensverwandten im Reich als mit denen in Böhmen in immerwihren- 
dem lebhaften Verkehr standen. Entweder es gehörte die Herrsobaft 
liohtenwald damals (in der zweiten H&lfte des sechsehnten Jahrhun- 
derts) einem Böhmen oder einem, der eine böhmische Gemahlin oder 
einen böhmischen Hofeaplan hatte. Soyiel also ist gewiss, dass die 
Sprache dieser Aufsehrift nicht der windischen und überhaupt keiner 
der südslavisclien Mundarten, sondern bestimmt der böhmischen an- 
gehört: über das zufällige Detail der Veranlassung mag ein steiri- 
selier Valvasor oder allenfalls ständische Archive näheren Aufschluss 
geben. 

IV. 

S 1 a T i n. 

' Bothschaft aus Böhmen an alle slavischen Völker, oder Beitr|ige 
zur Kenntniss der slavischen Literatur nach allen Mundarten. 

Von Joseph Dobrovsky. Prag 1806. 1—6. lieft. 479 S. 8. 
(Bceeiuioa. AimakB dar Uteiator vad Knut Jahrg. 1810. 1. 424— Ida IL 287—251.) 

Europens östliclic Hälfte, vom Hämus bis an das Eismeer und 
vom kärntnischen Isonzo (Söca) und der böhmischen Mulda (Vitava) 
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Ina an den Ural , wird fast aussohliessend von alariiohen Völkern be- 
WQ^t; auoh das nördliche Drittlieil von Asien erkennt sUvische 
Herraoha^t an und reift in slaTiaohMi Pflmstlkdton eioropftbeher Cal- 
tOT mtgegen. . | 

Die Seeleng»hl dicBes Volk sstamms, -wiewohl sie kaum das Fünf- | ' 
theil, ja das Zeimtbril yan dem ist ^ wasj^e unter güns^^^ mM»- j 
Hselieii Ümst&nden sdn wQrde, reicht an die 60 Millionen» und nimrat 
demnach auch auf der Weltbevölkerungsliste einen dem Ungeheuern 
Räume seiner Wohnsitze freilich noch bei weitem nicht westeuropäisch 
proportionierten, aber doch immer unter den einzelnen Posten der in 
Sprache eins gebliebenen Völkerstämme vielleicht den stärksten ein. 

Wenn aber auf diese Weise der siavische Voikafitaousi schon dem 
bloss kosmopolitiBchen Welt- und Völkerbeschauer impoflante Anaiah- 
ten darbietet, so geben ihm heimischere Verhiltoiase nook ein näheres 
Beeht auf die besondere Theilnahina des Enropftera. Seine Spmehe 
oonstituiert ikn sam Japhetiden, som nahen Verwandian, wo nidit gm 
Biun Jüngern Bmder des Griedienf des Römers sad des Denisehen. 
Griechenland hat seine herrliehen FrOehie bereits getragen; Ron, 
schon in seiner Ehitstehnng ein Gemengsei, hat sieh in Italien selbst, 
Spanien, Gallien und Britannien mit deutschen Abenteurern z.u neuen 
Zwitterarten amalgamiert; nur zwischen den Alpen, dem Rliein und 
der Oder, im MutterlaCnde der Germanen hat sich die deutsche Sprache 
(in ihrer individuellen Uranlage die rauheste dieser vier) noch unge- 
* mengt erhalten. Und ungeachtet dieser, ihr wesentlichen, Rauheit, 
. die einen Göthe an ihr verzweifeln machte, auf welcjie Stufe der Voll- 
kommenheit haben sie doch eben die Göthe, die Lessinge» dis 
stfMske» die Wieiands, die SehiUer, die Vme ete. in so kursei SMt 
heben können — wie naerreiehlwr ihisn Zwütersehwesteni! Wiss 
Iftssi sieh« nach diesem Beispiel» erst Ton der skrisehen fi^vache Staf- 
fen, wenn einst anoh ihre Blütheodt ksoomit! Ton einer SpnMdie, rm ' 
der es Vbltairen genug f^cwesen wäre zu wissen, dass si« keinen Ar- 
Likel luibe, um sie für die glückliche unter den lebenden zu erklären, 
der es vorbehalten sei, sicli der antiken Versmasse mit antiker Grazie 
bedienen zu können, und die auf der .indem Seite, bei fast auf lauter 
Vocale endenden Flcxionsformcn und der Lebensfülle einer üriginal- 
sprache, einst der gemengten italienischen den Vorzug in der Oper 
streitig machen wird. (Ist nicht schon jetzt das siavische Volk, da es 
nur noch so su sagen der Kneefat unter den JBniopftem ist, asibst 
dem Italiener das mwwkaHseheste awf Erden?) 

Blanaig&cli sind die Uisachen, die die Entwiekeliiiig des Bkmt 

t 
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bisher zurückgehalten haben; vor allen lano;e Knechtschaft, fremde 
Beherrschung, Zerstückelung und dadurcli Fremdmachung der Brü- 
denweige unter einaiider. (So wie jedoch kein Unglüek ohne Glüd^, 
80 hatte auch die Zerotüekelnng diese gute Folge, dass nun beinahe 
alle slaYiBohea Haupt- und Unterdialekte zugleidli, wie einst die grie- 
ohisohen gesohrieben und bearbeitet werden: jeder derselben hat bei- 
nahe^seine gedruckte Grammatik, sein Wörterbuch und seine Bibel- 
Übersetzung aufzuweisen. Welcher Schatz für gründliches iStiuliiuu 
der slavischen Sprache! Wie unverzeihlich vernachlässigen dagegen 
die Deutsehen ihre Mundarten, gleich als ahneten sie die beschämen- 
den Vorzüge manelier derselben vor der herrschenden Seliriftsprache.) 

Nach Schlözer noch über den Nutzen und die Wichtigkeit der 
slavischen Spradhe und Geschiehtskunde sprechen wollen, hiesse eine 
Uias nadi Homer schreiben. Bekanntlieh ging dieser (nun seit dem 
9. September 1809 in dem sehflnen, mit so vieJftltigem Verdienst um 
die gesammte Menschheit gekrönten Alter von 75 Jahrmi, aber noch 
immer viel zu Mh rerewigte) Deutsche im Jahre 1761 naob Peters- 
burg, mit dem Hane in petto, von dort aus mit guter Chlegenheit 
den Orient zu bereisen. Er lernte in Petersburg slavisch, und — 
vergass den Orient über den Reizen dieser Sprache und des Unge- 
heuern, wüsten, aber reichlichen Bebauungslohn versprechenden Fel- 
des slavischer (jeseliiehte. Wäre es ihm nur vergönnt gewesen, wie 
er wünschte, sein ganzes übriges Leben (ein lialbes Jahrhundert!) 
diesem Faehe «u weihen, so dürfte unsere Geschichte ihren. Muratori * 
nicht erst erwarten. Immerhin hat er uns nicht nur meisterhafte, er- 
sdiöpfende Vorschläge, sondern in Stritters Aussägen aus den Byzan- 
tinern, die er Teranlasste, und in Nestor^s russischen Annalen, der 
letzten Arbeit seines planmftssig thätigen Lebens, auch praktische 
' -Beispiele zur Behandlung onsrer G^schichts- und Spraehmaterialien 
hinterhissen; und da das gesdkehene nun nicht sn Andern ist, so lasst 
ims desto inniger an einen Mann uns ansehliessen, der an umfassen- 
der Gelehrsamkeit nicht unter, an tiefer, trründlicher Kenntniss der 
gesammten slavischen Literatur aber, als «»ehorner Slave, leicht über 
Schlözer ist. wir meinen den Redaoteur und grösstentheils Verfasser 
der vorliegenden Zeitschrift, Herrn Abbe Dobrovsky in Prag, den 
Schlözer selbst, im Anhange zum fünften Theil seines Nestor, wo er 
einige Berichtigungen von Dobrorskys Hand mittheilt, fOr unstreitig 
euMn der gelehrlssten Kenner der gesammten slatischen Literatur 
.anerkennt, so wie 1807 die neue kOmg^. dftnisdie Gommission zur 
I AnAewahcung der Alterthfimer sich eben so sehr als unseni Lands- 
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mann (macht die wesentliche Gemeinschaft der Sprache nicht eigent- 
licher -den. Landsmaun als die zufällige des Geburtsorts?) duroh Auf- 
nalune zu ihrem Mitglied e neben den grössten AlterÜMimukemuKm tor 
derer Nationen geehrt hat. 

Ja» eine ibrtbMifende Zeitschrift sollte der Sl»Tin für aUea seii^ 
WM in die gesammte Blavische, alte nnd neue Völker- and Spradb^ 
knnde eineeblUgt, ein Yereinigni^gBpnnct fär alle Slayenfireiuide« eine 
Eneyklopldie vielleieht am Ende alles wissensirilrdigeii nnd au wissen 
mdglioben Aber die Slaren. 

Aber sei es, dass die edle superbia quaesita meritis des ver- 
dienten Herausgebers es verschmähte, sein Unternehmen hergebrach- 
terweise in den gelehrten Zeitungen auvszuposaunen, oder dass die 
schlendrianische Bequemlichkeit der \ erlagshandlung das Werk 
weder gehörig anzeigte noch zu Markte trug, oder sei es, dass 
Fichte niederschlagend Recht haben muss in jenem Beispiele seineiT 
Reden an die 'deutsdie Nation, wo er das Sdiicksal der wendischen 
Spraehen seinen Landsleuten als einen warnenden Spiegel vorhält; 
korz — der Slavin ward beinahe gar mcht bekannt, selbst MannerA 
nioht, die slavioa treiben» wie SchlOaer (h&tte der feurige Greis es 
sonst nnteilassen, ihn in den göttui^;iseh«a Anzeigen frohlockend an 
bewillkommen?) oder Vater (bitte er scnst pag. XTX. der Eiinleitiing 
seiner praktischen Granmiatik der russischen Sprache, Leipzig 1808, 
behaupten können, dass z. B. der Dual der slavisclien Sprache von 
den griechischen Bibelübersetzern, wahrscheinlich mit Gewaltthä- 
tigkeit und gegen die eigenthümliclio Einrichtung derselben, aufge- 
drungen worden?) Ob der Eifer dieser AnnaLen die Saumseligkeit der 
alten gut macht? 

Mit Recht unwillig über eiuen so schnöden Empfang der Both- 
sehaft ans Böhmen (nnr die Krainer yerkfindigten Freude über ^ 
Ankunft derselben in dem üterürischen BeiUatte ihrer poliüsehen 
Zeitung), sandttf der Meister das folgende Jahr gar kein« wieder, und 
' abersehrieb 1808 die bisher ersefaienenen eisten seohs Hefte neu: 
Slarin. Beiträge zur Kenntniss der slaTischen Literatur, Sprachkunde 
und Altertliümer, nach allen MLuularten. Von Jos. Dubrovsk/ etc. Mit 
Kupfern und Tabellen. Prag 1808. 

Slavische Literatur und Völkerkunde machen die /.wei Haupt- 
rubriken, der böhmische Cato (eine gereimte Spraehprobe dieses 
Dialekts aus dem vierzehnten Jahrhundert, aus einer Handschrift Ton 
1470), russische Sprichwörter mit wörtlicher deutscher Uberseiniig» 
(meist bibüogfaphisohe) Anfragen ete. nioht minder inteDeaaiate 
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Nöbennibriken dieser Beiträge aus, diess alles angenelim abweeli- 
seiiid (auch wohl, der J^unialform zu Lieb, einander offi im schön- 
sten Laui abbireehead) was j«doch ein gater Index wieder gut maolit). 
Die einzelnen Beitrage, die zur Literatur gehören, tüAlEimdzwaxuig 
m der SMr foaaA ttit fiirtia«fenden mliiedM» Ziflm («ad dammter 
mH Bmhfltalben de» eyrillistfaen AdpfaaMs mnd den ihmem naeh 
dtv neMten Ombuiatbii entajMwdMndBn Wuniaeh'liitiliiiieheii)» di« 
mr-yilllaiKlninde «ndtikeeUolrte ^»hdri^ mit rtaisdien ffifftm be- 
zeichnet, und die Nebenrubriken ohne besondecr Bezeidlnung, bioM 
naeh dem jedesmaligen Inhalte übersehrieben. 

Wir Wüllen sie hier nach der Reihe anzeigen, und hier und da 
mit kurzen Bemerkungen hegleiten. (1) i\. Az. A. (S. 1 — 4). Ohne 
Vorrede. Der Vers Lucae II. 14. nadi der altslavischen Übersetzung 
(mit böhmisch -lateiaieeher Orthogcaphie) , kritisch-gnunmatisoh ev- 
iMert, gesprächsweise zwischen» dcna sendenden Meister und Slavini 
dei» in Begriff isi sttnen Bethengaiig an süe shurinfaen Völker annt- 
«Mteaif. (2) BahL B. (S. 5^)^ BfihmiailM Obersctomg denelbcn 
^enMS' Und ModWeaüan oibiger altabmaahen ÜharseiaiBg ans deai 
glagolisehen Breviw Toai Jaha» 1646 aneh. der Viilgttlft. L (8. 9— >l4)v 
Die se&tae faietarisehe Sehildervüg^ dev alavwehen Vfilker a«ia Her» 
ders Ideen zur Philosophie der Geschichte der Mettsekheit. Nicht rem 
Raube, auf Unkosten fremden Fkisees, sondern vom Ackerbau und 
Handel woHte (und will ) der Slave leben. Wäre diese kosmopolitische 
Anlage findoles) nicht allen Völkern zu wünschen? Da aber in der 
traurigen Alternatire zwischen Unr^ht thun oder Unreeiit kiden die 
8eha£uMiihl des letztem (sieh Lessings Fafaeka) den Slavei» so iAtl be* 
kommen, so ist es kein Wunder, dass sie so wenig Niiihahm r ge» 
fimdan. — » Das Rad der indemdcn Zeit drehet oiek indeas tuumf halt- 
aom; dnd da die abnrahta Naiüiam gritosleiiiheÜa den aohlliaten 
firdataialii Enropas faewefanen» wenar er gana behaoei uad der Raodal 
daffaus eaiffiie|fi wttarde; da ea aqiih wähl wiiAA aadara tn denken iaC, 
als daM in finrepa die GesetagelHnig «nd Politik afaitt destknegerir 
schea Geistes immer mehr den stillen Fleisg und das ruhige Verkelr- 
ren der Völker unter einander befördern werden: so werdet auch ilir 
durch vielfältiges IJngliiek so tief versunkene, einst üeissige und 
glückliche Völker endlieh einmal von eucrm langen trägen Schlaf 
ermuntert, eure schönen Gegenden vom adriatischen Meer (vom Hä- 
mus) bis BUUL karpatisohen Gebirge, vom Don bis zur Malda» als 
E^igenibnHi nöiaea und eure aUen Feste des ruhigen Fleisses md 
«awtwb^iwf itoiapiBiewL dürfen." I4^)4I>. Ühev dia AbMmig 
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Knum dmr'OBirai irifd Mif Fortiuiafi Dnrinli Baiidäkte ^ 
tiici»-(V«^ SL VSnMoDae ItWS; «delr int^ite Bmi4 «viiM raa» 4taft «dtr 
l^etfter IDttiTGraitito'IhpinkArei irei^e1»eiis er*lü 'ÜB l ^ And Mtf S)ofannr- 
■ikys 'CBgMie MiomselHlEHtMcii^ IMeMuhung, w<^r «lie Slawen 

Namen h^cn, im sechsten Theil de?r AbhandluRgen einer Privatgjeeell • 
sdiaft in Böhmen, Prag 1784, 8., verwiesen nnd gegen Schlözer be- 
hauptet, dasB das n darin nicht, wie er meinte, radical, sondern de- 
nvativ sei, und folglich Slovan, plur. Slovene, wohl von slovo abge- 
leitet werden könuey »1b Gegenname der Njemci (Deuts ehe), dereai 
Ableitung ron njem, stumm, Schlözer selbst zulasse. »(3) fi. Wjedi. 
W. fvS. 17 — 24). Anzeige des Neuen Testaments, nach der Yvlgida, 
im kiwiiiickBh Qüatelct, tob Ja^l^md Kufterdejr, LMbateh .1984, 'iiiid 
dadsroh wanlaaster BüdcbKok anif die frAhahL DMdmialile diam 
DnddBto mot 2sü -dar fiefoiatttion* hntAftiagsk» BwdaifiuNi dte* isehr 
MlteHen dotten fawnwicliffn Gmunuitik von Adam fiohori^, die i5B4, 
Mgleieh mit dier windisolieii Bilbel «den Georg Daltnatha, lin Wiitieii- 
berg ifedruekt wurde und sich durch die Prolegomena über das ida- 
visülie Schreibewesen überhaupt sehr rühmlicli auszeichnet. Man 
Tergl eiche hierüber die seitdem ei'schienene Grammatik der sla vischen 
Sprache in Krain, Kärnten und Steiermai'k (Lan)aeh bei W. H. Korn 
i808, a 460 S.). (4) f. Glagol. G. (S. 22—24). Förtsetzung von (3) 
und Anzeige Tcm wer -Schriften furdea BÄmfen, zum Vergleiche seJ- 
nes Alphabets mit dem «qjttütisdbien, sammt einer Kupfertafei, die 
das giagwlitefae A^pliaM ans einem im h&sBaaathietk iStift Holieniiii 
«ofgofindeiiflii Mnnil^SV^^ IL (S. 2^26). Skteniler 

Kaemäern )(anflTOi Eagcf a Gcachiekte top. Dalantieii, Kxmüm vnä BUbt 
wtmsm. lUR» 199^ 4. SDL (R 2&— 32); (^laracter der nitrier (ans 
Tanbe^s Beadireibung dea ICönigreieiia Slaronien. Leipzig 1777, 8.). 
Taube war dber der bessern Völkerbeobachter, in so weit man es 
nämlich sein kann, ohne die Sprache des beobachteten Volkes zu ken- 
nen und folglich conversieren zu können. Indessen, die Slavenwelt 
ist gross und der Arbeiter wenig, man muss dalier jeden, auch noch 
80 mangelhaften Beitrag dankbar aniiehuLeu. VÄLkerbeobaehter. wie 
der serliiflolie Afftaeharais Obradprie, die vor allem die Sprache des 
Valkes lernen, wi denn sie kommen, «ind selten, aber dafio* auch 
deator «efafctabare^. <Mme Spaaehkenntmaa &Uen die Bieiseberidtte 
Udcdit wie die i«n Uflbek in den lettres peraanes (nnr nicht immer 
tv aageMlim mkv} aw. (5) ^. Dobro. D. <S. Si^dS). fVirtaeteong 
von (4). 8. SO-'-^O. Der MmnaolM Oato^ «na einer alten Handaehraft 
\nid Bwar nus derselben) Irelohe der s^l. Adniet Voigt in den Actis 
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IHter. Boh. et Morav. Vol. L S. 132—153 besohrieben hait, mit bas- 
wem WMrterUftnmgeii, ab Voigt, der ein gebonier Deutsdi-BAhme 
war, gegeben baite. IV. (S. 41—48). FortBetEimg tod IH (6). 6. 
Jeef . je. e. (S. 49-^55). Kritisobe Bemerknogen Uber die sar ü»r 
viseben liiefatur gebörigen Stfleke I^Vm, XV und XVQ der Ms- 
oellaneen vom sei. Alter, und gelegenheitlich die meitwürdige Äus- 
serung yori Herrn Dubrovsky: „führte mich mein Schutzg;eist noch 
einmal nach Moskau, so wollte ich dir- Handschrift eii, aus welchen 
man Proben zu einer Palaeoo;rapliia Slavonica gehen sollte, wohl an- 
geben, da ich mich der ürter, wo sie sich befinden, recht gut 
erinnere. Die bulgarischen, serbischen und niesiflobeD, besonders die 
slavisohen Mönche auf dem Berge Athos, wenn sie Anleitung dazu 
bekämen, wftren auob wohl im Stande für die slavische Palaeographie 
eben das su leisten, was Montfimcon för die grieebisobe geleistet bat. 
Idi wünsobe und boffe es: aber wie bald, das weiss icb nicht.'' S. 66. 
Fortsetzung des böbmiseben Gato. V. (S. 57^58). Die Traobt der 
mjrier (aus Haoqnets Beobaobtungen auf einer Reise naefa SemHn). 
Da der Tieldeutige Nähme Illyricr wieder in Schwung kommen zu 
wollen scheint, so dürften hier ein paar Worte über denselben nicht 
überflüssig sein. 1) Im religiösen Sinne werden von der österreichi- 
seiien Ilofkanzlei unter der getreuen illyrisehen Nation alle slavischen 
ünterthanen verstanden, die sieh zur griechischen Kirche bekennen 
(versteht sich mit Ausnahme der Busnjaken in Polen und Nord-Un- 
gem), also die serbiscben Colonien, sowohl in Slavonien als im eigent- 
lichen südlichen Ungern. (Diese Ulyrier im religi(isen Sinne nramt der • 
greine Katholik mit einem eben so allgemeinen Namen Walacben). 
2) Voltiggi, Afipendini, so wie vor und neben ihnen andere dalmati- 
nisobe Scbriflsteller gebrauchen die Benennung illyriscb als der Ton 
slawisch ganz sjiion/m, in der Meinung, dass die alten in der rdmi- 
scben Ges<4nebte so berühmten Dljrier die Stammutter der Slaven 
gewesen seien und slavisch gesprochen und sich von diesem ihren Ür» 
sitze aus nordwärts, über das alte Panuonien und Dacien nach Böh- 
men . Po] 011 lind Russland verbreitet haben, welche Meinung aber 
von den deutschen Geschichtsforschern nicht sowohl widerlegt als auf- 
gegeben worden: widerlegt wird sie sein, wenn einmal ein schulge- 
r^ehfer. schlözerisch vorbereiteter Sprach- und Geschichtsforscher 
die in den grieobiseben und römisdien GlasBikem fiär iUyrisch und 
daoieoh ausgegebenen Wörter, Personen-, Orts-, Fluss- ubd andere 
BenennuBgen, wie es Fortis schon vorgeschlagen und P. Appendini 
nvF mit va scbwacbcn Krifitan versuebt bat, untersucbt und flr-nidii* 
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slayisch wird befanden haben. Bishin wollen wir mit denjenigen, die 
der Tradition, dass Pannonien und Illyrien oder weni^tena nach Ne- 
stor das Donau-Ufer in Ungern der Ursitai der Slaven sei, glauben, 
Qednld und Naehsieht haben; denn wenn sohan der Natne der Sk^ 
▼en erst im sechsten Jahrhiindert in die rOmisefaen GesdiiolitsbflUiher 
koDunt (Tielleieltt doch sehen fkiäier im Strabo: sieh SehloKers Pvobe 
missisiBher Annalen), kennten sie nicht früher unier andeni Namen 
(Illyrier, Geten, Daken, Pannonier etc.) Tcrsteekt gewesen sein? 
Kommen doch auch die Griechen inuner nur als Graeei, nie als Helle- 
nen, und die Deutschen als Germani, nie als Deutisci bei den Römern 
vor. Dazu kommt, dass keine Geschichte die Zeit der ersten Einwan- 
derung der Slaven über die Donau angibt, und dass alle slavisehen 
Dialekte den Italiener Vlach nennen, wabhes Wort wie das deutsohe 
Walch, Wäliflch schon nach Adelungs Bemerkung auf den Grallier 
(Voltaire's Welche; Belga?) hindeutet, wahrseheinlioh weil der erste 
Italiener, den der (folglich nicht so weit weg wohnende) Slaye und 
Dentseihe in den frühesten ZeHen keimen lemto, ein Gallier aus dem 
eisalpimselien Gallien war, was dann erst nach der rümisohen £robe^ 
rung aueh Italien su heissen anfing. Selb^ DobroTskj hfilt (sidi 
Sehktaers Nestor, 5. Baad) Nestors bepretsau%ah4e Woloohen f6r 
Gallier, ohne jedoch etwas weiteres daraus zu folgern. — Doch lasst 
uns wieder zu den lilyriern zurückkehren. Am erträglichsten ist die 
Benennung Illyrier in dem dritten, bloss geographischen Sinne, in 
welchem sie von den heutigen Bewolmern des alten eigentlichen lUy- 
ricums (zu Kaiser Augusts Zeiten die östliche Küste des adriati- 
sohen Meeres von dem Fluss Arsia in Istrien nach den Bäbischen Alpen 
bis Macedonien hinunter) gebraucht wird, ohne auf die Identität oder 
Verschiedenheit zwischen den jetoigen und den alten Bewohneni 
Rücksicht au nehmen, so wie um ans vielen nur thk Beispiel au 
geben, die Sli|^finder auch Britten und die dechischen Slawen auch 
Bdhmen hdssen, wiewohl jene so wenig als diese gallischen Ursprungs 
sind, wie es die waJiren Britten und die wahren Bojen waren. Am 
gescheitesten wäre es freilich, man machte einmalil dieser pedanti- 
schen Namen- Antiquomanie ein Ende und nennte die ehrlichen Leute 
bei ihren wahren Namen, so wie man »lie Franzosen nicht Gallier, 
und die Türken nicht Thraeier nennt, so auch die Illyrier lieber 
Istrianer, Kroaten, Dalmatiner, Hercegoviner, Bosnier, Serben, 
Bulgaren, Ungrische Serben, Slavonische Serben (denn alle diese 
sprechen eine und dieselbe slavische Mundart, die sie selbst in ihren 
Bddieni die slaTeno-serbisehe nennen, und 4m vx Folge k<lonte man 
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sie selbst mit einem Gemein-Naineii Slaveno^Serben nennen, gleich» 
sm^ ein Amalgam der früher dagewwMiien fittaren (Slovenen) mit den 
, A. 640 neu angekommenen Colonien vom kroatisehen und aerfaiBehaii 
Stttnm). Dm ndrdlidM» Hftlfte diMer frtther dageweaenen (oiadaim* 
lliaiiiachtti) SlaTen, die tw und za Karia dea Groaaen Zeiten Im zum 
Biaibrtieh der Bfagyaren sidi tod der Mttndimg der Sare durch gaia 
Pummden Ina tief in'a Noricum hinein rerbreitet hatte, abar apMer im 
NoHten dnreh die Baaem bis an die Drare zurücko pdrängt, im Osten 
durch die Magyaren geschmälert und im südostlit lien Winkel (Slavo- 
nienB) seit den turkisclien Verödungen durch neuere Serben wieder 
ensetzt wurde, also jet/.t nur noch in Krain, Kärnten, Untersteier 
und ProTinzialkroatien. zwischen den Flüssen Isonzo, Drave und 
Save, und dann als Fortsetzung der Untcrsteirer in den ungrisdien 
Oomitaten ^iaenburg, Schümeg, Salad etc. zwischen der Raab und 
Mar« im ganzen etwa 1 Millionen stark aioh erhalten hat, iat ake, 
in» I« ajooh der apeoieUe Unteraehied ibrer Sprache beweiset, nnr 
dlirin iron der afidliehen HUfla Tiraefaiedett, daaa sie nieht mit andorn 
Slmfll' serbiBohen Stamme gemengte, aondeni reine Siorenen and, 
wl» aid aioh 4e«m aueh in Kärnten, Untarateier nnd den drei 
tnibeü Oomitaten noch wirklich bloss Sbv^nci nennen, und wie auch 
die Provinzialkroaten vor Leopold 1. ehenfali« Slovenci und das Land 
bis an die Kulp Slavonien liiess. — I>io südliche, gemengte, jüngere, 
sla veno - serbische Linie der cisdanubianischen Slaveri ist also heut zu 
Tage die stärkere und kann bei der viel grössern Ausdehnung ihres 
Grebiets, wenn ein«t günstigere Bevölkerungsomatändn eintreten, der 
Weft einen mftehtigen Kaiaer Ton Serbien , wie es sohon einst ilir 
grosser Dusan sein wollte, Beigen. Obradovic, der crate (augleiah 
torCi^effliehe) iSehnftsteller in nenaarbiadwr Sprache, stallt daa Qebiet 
datsalbMi (UaAtenegro, Dudmatien, Heroegovina, Boanim, Serbifli^ 
Mihtftr- [n«m fiinafisiBoh-} Kmatien, latrien, Skvwnen, Sinnien, BtA^ 
soher Gasj^aehaft nnd Bannt) dem ron FVankreieh loder BngianA 
gleich. VI. (S. 59—64). Sitten und Gebräuche der lUyrier (d. i. der 
Serben in Slavonien) von den zwei Oftier Professoren Piller und Mit- 
terbacher (aus von Engeis Geschiclite von Daimatien. Kroatien und 
Slavonien etc.) mit darunter gesetzten OriginaLsteilen der lateinisch 
geschriebenen Relation der zwei Reisenden. (7) JK Ziwjete. Z. 
(S. 66 — 70). Fortsetzung der kritisohen Bemerkungen über die Sla» 
vice in Alters Miscellaneen, und zwar su Nro. V: aus allem, wa« 
Alfter aiia Neaior anlllhTt> iaase aioh aedi kein iBenreia (ftkhnn ittr 

«eiHttr gancan ilynadien Bibal mhna m Neataca Seite», -di^ 
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St^en bflfWeiseii mir, ^M» Nestor men ÜKfkAim Piaher, lUe Emui* 
gelien und den Apostol d. i. die ApofltelfeMliieEto und Brief!» der 
Apostel und aue dön alten Testemente die Sprüdie SalMnons ukid das 
Back Weisheit genannt vorlianden hatte. Nro. VHL literatnr der 
altslftTischen Grammatik will Herr "Dohnrnkf kttnilig einmal 
• eigens beliandoln. Nro. XV. Ein Meisterwort über das sogenannte 
polabische Vaterunser in Graf Johann Potoekis Reise nach Nieder- 
sachsen. Nro. XVll. Das l^erühmte slaviseho Evanjjolienbuch zu 
Rheims, worauf Frankreic'li 8 Köni<j!;e einst bei der Krönung den Eid 
ablegten, mag nach Dobrovskv als ein Geschenk der serbischen Kö- 
nigin Helena, die eine französische Prinzessin war, etwa um das 
Jahr 1250 nach Frankreich gekommen sein. S. 70 — 72. Fortsetanng 
des böhmisehen Gato. Vn. (S. 73—80). Fortsetsung der Sitten und 
Oebrftnehe der Illyrier. (8) S* ZjcAo. Z. (S. 81--87). Proben aus dem 
angezeigten windisehen Neuen Testamente und t!w$it Lac. IL 14. Der 
eifrige Slawin Iftssit seinem Unwillen fiber Jäpels Germanismen freien 
Lauf. „Warum sollten die Windisohen, da sie des Fortkommens 
wegen deutsch lernen, nicht auch zu ihrer Erbauimg ein reineres 
slavonisch lesen und verstehen lenien?" Darauf er wiedert der Meister: 
„Kommt Zeit, kommt Rath. Bedenke nur, dass sich mitten unter Deut- 
schen die windische Sprache seit 1200 Jahren wohl mit fremden 
Wörtern vermischen musste. Mich nimmt es Wunder, dass sie sich 
nodi so, wie sie ist, erhalten hat." Der Bericht hierüber in der obi»Dr 
angefährten „Grammatik der slavisehcn Spraohe in Krain etc.^ und 
die neue rein-krainische Übcrsstsimg des Neuen Testamentes ron 
1800 — 1804 als praktischer Bcl^ daau wwrden lioffentHoh sowoid 
den Slavin als den Meister sehr trdstlieh ttberrasehen. Was femer der 
MetflAer über Linharts Behauptung , als bitten die Krainer einst die 
glagoBtischen Sehriftzeiehen gebraucht, äussert, wird er in jener 
Grammatik gleicldalls bestätigt finden, VIII. (S. 89 — 92). Fortsetzung 
der Sitten und Gebräuche der lllyrier. IX. fS. 93 -96). Zwei um 
die slavische Literatnr verdiente kroatische Übersetzer, Stephan 
Consul und Anton Daimata, deren Abbildungen beiliegen (aus Schnur- 
rers slavischem Bücherdruck in Würtemberg). (9) 3« Zemlja. Z. (S. ^ 
97-- 100). Frischens fVogrammen ton der skTischcn Lüevaitur. Ein 
paar Worte dairftber sammt den roUstlaiffigen Titeln dieser seehs «hr 
seltosen Südce aus dem CSaAaloge der gvtficii Sneeh enjist iien Difia- 
tionalbibiiothek in Pest Bei Gelegenheit dieser Nationalbihüolhek 
erinnerif sieh der Slavfn wiednr lebhaft des Bftths und Anftrags seiaües 
Mewters, alles ohne Ausnahme anznmerken, was Benoi^ auf jeden 
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Zweig der slaTUohen liieratiur lutt Womuf der Meister erwiedert: 
«Ffthr nur fiift« mein Tränier; du sollst es niclit bereuen. VieUeioht 
bringst dn mit der Zeit anch einen CSatalogiun BiUioiheeae Slavicae 
va Stande**. »Ihs wünsehte icb, sagt Slarin; wie viele Mflhe wfirde 
andern Forsehem dadurch nieht erspart!** Undnns erinnern dergleichen 
Stellen um so lebhafter an den Verlust, wenn Slavin — nicht wieder . 
fortgesetzt werden sollte. (10) H- Iz-e. I. (S. 100 — 104). Glagolitischer 
Büeherdruck in Tübingen (grösstentheils aus Sehnurrer, aber doch 
hier und da suppliert aus des Herausgebers eigenen Papieren) sammt 
Sprachproben daraus. X. (S. 105 — III). Sitten der Moriachen (Mo- 
rovlaohen) in Dalmatien. (Ai^ von Engels Geschic hte von Dalmatien.) 
Herr von Engel so wie Herr Hacquet möchten bekanntlich einer Hjpo» 
these an Liebe geme so viel Slayen an Tataren nnd Bulgaren machen 
als möglich. W&re es nicht natürlicher, die alU^gen Tatarismen der 
türkischen Slaren eben aus demUmstande tatarisch-türkisclierBeherr- 
s^nng nnd NachbanK^aft zn erklären? Das morlaohiache lied Ton der 
edlen Fran des Helden Asan-Aga ist ein so zart rührendes BOd der 
Mutterliebe, dass ein Göthe es übersetzt und unter die seinigen auf- 
genommen hat. XL (S. 112). Literarischer Briefwechsel. (11) |. I. i. 
(S. 11.3 — 120). Fortsetzung vom ghigolitischen Bücherdruck. XII. (S. 
120 — 128). Über die Slavcn im Tliale Resia, 15 italienische Meilen 
von Udine, die zu dem w indischen (besser slovenischen) Zweige, der 
sich einst bis in's Tirol hinein erstreckte, gehören. (12) K. Kako. k. 
CS. 129—137). Cyrillischer Bücherdruck in Tübingen. S. 138—140. 
Fortsetsnng des böhmischen Oato. XIII. (S. 141—154). Bricfc über 
Rossland, von einem p.eiit6ohen in Moe^cvA..«i)L.ieiil|ej| Freond in Leip- 
zig. EhrenvoiriÜr die phjsische Rnflüffl XIV (H 
155 — 158). Biographisdie Notiz über Hans IVeiherm von Ungnad« 
Befii^rderer der Anstalt znm Drucke kroatischer Bücher mit glagoliti- 
schen und cyrillisclieii Buchstaben in Tübingen. (Aus Schnurrer.) 
XV. (S. 158—160). Auszüge aus Briefen. (13) A. Ljudie. L. (S. 
161 — 189). Das windische Vaterunser (aus Bohorie und dem Japli- 
schen Neuen Testament) mit dem (berichtigten) Examen Etymologiae 
et Syntaxeos dajrüber aus Bohorie, worin vrir, zu Folge der seitdem 
1808 erschienenen neuen krainischen Grammatik, nur ein paar Kleinig- 
keiten noch 2u beiichtigra finden, nämlich S. 176 wQrde nach dem 
Q&aba der windischen Mundart odpnstimo nie dimittamus heisaen* 
sondern, wie odposcamo, ebenfalls dimittimns, nur mit dem Unterr 
schiede, dass odpustimo gldchsam dimittimns pro nunc (wenn wir so 
barbarisch reden dOrfen) , odpuidamo aber diinittiiinis i. e. dimitter« 
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flolfliaiu bedentot; und rm d^r Fonii pelj4m bovoU als Ton p«ljeiii 
ist im LufimÜT und seinen Ableitmigen mut peljati übUdi, peUti 
aber gar mobt: peljam und peljem sind ferner der Bedeutung nach 
gar nicht nntersebieden. S. 186 iskusnja heisst Probe, experimentum 

(periculum), skusnjava ist eigentlich tentatio im theologischen Sinne. 
S. 188 weiset hingegen Herr Dobrovsky mit Grunde den Bolioric 
zurecht, da er veren ewig (von vek secuiumj mit veden immer- 
während (vedno, wörtlic h dem deutschen in einem fort entsprechend) 
verwechselt, und jeder öiavenfreund wiederholt hier mit ihm den 
Wunsch nadi einer „Aufzählung der ersten ursprünglich slavischen 
8taiinmsylhen und Wurzelwörter ans allen Mundarten, um den Etymo- 
logen ihr Qeschiift su erkiebteni, damit sie in Zukunft sieh nieht so 
vorgreifen wie bier Bobori£.<* XVI. (S. 189— m) .^Kosaken,J 33aaML. 
Tiftr^«.ny YftH^ Effg**^*» ^^'^^^^^.^^ „j"'!,^^^^**'*) (1^) M- Mysljete. 
jSn^e sIftTvoiscbe Deelinaüon naeh Smotnskij, alxnr neu geordnet 
Es wäre sebr zu wünsdien, dass die altslariscbe Grammatik des Mön- 
ches Meletius Smotriskij, die 1619 in der altsla vischen vSpraehe selbst 
verfasst und seitdem oft nachgedruckt worden, zum Gebraiudie der 
occidentalischen Slavisten etwa in's lateinische übersetzt oder viel- 
mehr, dass die, zu Folge der krainischen Grammatik 1808, bereits in 
der Baron Zoisisehen Bibliothek zu Laibach in Krain befindliche 
Obersetzung derselben, von Abbe Sovio. gedruckt würde, und noch 
onendlich besser wäre es, «wenn Herr Dobrovsky selbst, der es bei 
seiner tiefen Kenntniss dessen, was hierin Noth thut, einug am besten 
yermöeye, uns .eine rftsonnierte Grammatik der slavisoben Kirohen- 
r^raebe, wozu er, seinen bier^und da gegebenen Winken zur Folge, 
gewiss berrüehe Collectaneen haben muss, geben wollte. XVII. (S. 
196 — 209). Prokops Schilderung der Slaven und Anten (aus Schlözers 
Allg. Nord. Gesch. mit D. E. Wagners Varianten und Anmerkun- 
gen zu dieser Stelle in seiner Gesoliichte von Polen). (15) H. Na-i. N. 
(S. 210 — 212). Des Archimantlriten Raic seVbische t^bersetzung der 
Prokopischen Schilderung, wie es scheint, aus dem lateinischen. Da 
dieses Bruchstück der im kirchenslavischen Dialekt geschriebenen 
und mit cyrillischen Lettern gedruckten serbischen Geschichte des 
Ai'ch. Baiö hier, glei^isam zur Probe, in die neue lateinisch-böhmische, 
und wie es sdieint, auf alle mit lateimsoben Boehstaben schreibende 
61aTen' berechnete Ortbograplne übertragen ist, so ist bier -der Ort, 
aueb unsere, wie . billig mit Gründen belegte Meinuiig über diese 
neue Orthographie va sagen, flberseugt, dass dem Meister selbst 
nneere bescheiden geäusserten Zweifel lieber sein werden als anderer 
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.fltiiinmd, incblenfo €H«ieligiit^^cMt« Ak ▼eriMMorte, mk vAmUktim 
OmeqweiiB gekwihte Mmdsel» OHhognflne vordiaiitoB Aun» naA 
«osmr Sleiniuig^ den Tdlen BdfiiU j^des kMmimn ^hmiaatdakan^ 
und den Vonug v<<ir der iltem b8luiii8cli«n ottd ikwr IMiteK, der 

polnischen, so wie vor der kroatischen , der dalmatimschen <iiiid tllen 
übrigen lateinisch-slavischen Orthographien, die krainische etwa aus- 
genommen, die schon längst, wiewohl von an^rn Prämissen ausge- 
hend, mit sich selbst eben so consequent ist. und ü])erdieös noeli den 
nicht kleinen Vortheil hat, dass sie mit jeder Druckerei, die nur 
hkißunaehß Tjpen besUst, nmoht komnit, wähorond für erstere überall 
mehrere eigene Typen ir^^gossen werden müMMi« — Aber di© Sla^nen 
lia¥eii bereite an deg h. Ojrriil griecfaiBch-Blavischem Alj^abete eib 
gar eil aehiiies Muster, wie man eut AuslfiodiBobes AlpMiet au iidte- 
diaebeoi Gebrawshe euuicktaii solL V«b diesam' Ideale «uigeheBd, 
kinmen w das., abrigens der Figur naeh sMt» o fikr den' LM v 
niobt biliigea (Cyrill gebrandit keinen seiner {^neebiaebenBiMhelabeii 
in einer neuen Bedeutung), noch "wemger das zusammengesetete oh. 
und am allerwenigsten das, aueli der Figur nach deutsche w fur tUis 
echtere v. Das z,, <s, c möchten uns beinahe, schon aus verzweifehidem 
Är^er über die bisher statt derselben üblich gewesenen, wie Schlözei' 
sagt, albernen Zusammensd^ungen geMlen: aber gegen die cjrillisdie 
und überhaupt an den Kanon der Buchstabensohrift gebakan, ist ee 
doch auch nichts mit ihnen: es fehlt ihnen steti^r Zusammenhang, 
und die MajocdLeln würden in das -Quadratmass der ü b rig en Bndi- 
fltaben niobt passen. Übrigens w&re <es wohl nebr an vflnsdien, dass 
Herr Dobrovdb^ das AI{ifaabebatum. SlsTioum (eine ^rgb aa eb cndc 
Dftrstolkmg der Tiel^ei, gewiss auf ein Dnlnend sieb bebmfenden 
slaTlseben OrAographien) , wie et, nach seiner babnisi^en ütemiur 
auf das Jalir 1780, damals vorhatte, wenigstens jetzt herausgäbe. 
Wir können die schöne Hoffiiung nicht aufgellen, dass die mit lateini- 
schen Buchstaben, nach den widersinnigsten und oft gerade entgegon- 
gesetzteii Methoden schreibende Skvenhälffce sich endlich zu einem 
glciehförmigen Systeme vereinigen werde. Man schlage ihnen nur was 
rechtes vor. Die oft erwähnite «Grammatik der slavischen Sprache in 
Kiain ete.^ enthält Präliminarien dam, die AÜerdinga Beherzigimg 
Tevdienen* Der Tbeil der Slorenen nnd Sloyeno-Seiben, die nun in 
den iUyriseben Ph>yinsen in bftnflgertf OomoMuneaition mit einander 
kommen wesdiii, dürften das selbsl ■«i%ebu|^e Joch ihrer dreierlei 
OribograpUen am ersten drfiokend iüblen, und — abwerfen. XVIIL 
^S. 213-^234). Lkerärische Gorrespondei)^. Ypn einem skri^sobeQ 
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CMslvteB^ mdurt «iMr Bokemiea et SlciviuMa^ oodi ittterearaHter cktroli 
die als begleitende Noten angebrachten Bemerkungen (die oft auch 
öÖeatliche Antworten auf Anfragen sind) vom Herrn Herausgeber 
selbst. Woher die Benennuno; Tot für Slave bei den Miigyaren, so wie 
Wende bei den Deutschen iliren Grund liabe, ist vielieiolit noeli dunk- 
ler ah unser Uger (Vuger, Vöger) für Magyar und Njemee für Deut- 
aoher. 8. 235—240. Fortsetzung des bölimischen Gato. XIX. (S. 
841 — 264). Um di» skYiieln litevater verdieiite M&mer. Prinuis 
Tmber, der «nie,, IfifiO rm bomk Exil in «Bohwaben ans die 
Knuier iliM DuUt JoliffeilMiii Mute uad m TfifavigBii toderSpitee 
einer grosM Anstalt, mtm Wohl der «ttdekwaefaenDwIribta afcerhnnyt, 
stoiid Cm SckmmrX (16) O. Ob. Ol (B. 26&>-a87). Atte sbniaeh* 
HandsohFEften. Ein köstUcfaer OommeBtar rmn Herrn He rmm geber i« 
Sehlüzers Nestor L 41. 42. und zwar (1) Handschriften der biblischen 
Bücher. Herr Abbe Dobrov.qky beschliesst diesen Artikel mit d«a 
Worten: „Die Fragen: weiche Veränderung erlitt die alte cjrilliscUe 
Überselsung (des LX..Jalirhundepta) dieser und jener biblischenBüoher? 
«L weiohcB Zeitoi mad, m iraiehen LÄndem man an die aHe 
Sprache zu verjüngen? -vie verhält siok, abgüdwn ron der Sprache, 
dar filtere Tesl an dem neuem? müssen elrftt Sti einer künftigen kritft- 
eehe» BeeabniVittig der alwroiuadben VendoD grtedlteh and voUetita- 
iag beantwoiM woden« Winftte daoti, 4aob woU inehr nie Winlie habe 
iek hercits in «rei Anftatacn gegeben, womm ein andefüMl**. Mö^e 
dieas andere Md hM koMnen, nnS^ Herr Dobrom^y nak eeinflr 
kritischen Besehreibung der slaTomeohen Versioi» bald moht nur die 
Slavisten, sondern alle Bibelfreunde liberhaupt erfreuen, möge er 
ersteren vor allem durch eine deutseh oder lateiaist h gi'richriesbene 
Grammatik der altslavisehen Kirchenspraohp zn Hilfe kommen, auf 
dass auch occidentalisohe Gelehrte an der slarisolten Philologie Theil 
nehmen können, und das Uteralslavische nicht unter den Händen dar 
Bliesen zu Grunde gelie! (2) Das slavische EvangalMin'sa Rheims 
embfateli aehr waAuntoheinlioh axif der emen Oolunme die o^rilliaefae 
OlMnuiisiing mH eTnUiaehen BuobMwn imd irof der andern den naeh 
der VnlgatR •abgMndfirte alaninrfmn TmA tnü glagetttigAen Bneb- 
Aabeü 'gaaMelMn. (8) .Ein flibenrik ^SaMdmig von HomBie» aoa 
Vftten 9WttMnlMie»IJMtfrid#^ (4)&matlelttt»r 
vom Jahre 1157. Gelegehtliek bemerkt He^ Dohrovskr, dass die 
älteste bisher bekannte. IIa ndsehrfft der ganzen slavisehen Bibel die in 
Moskau befindliche vom Jahre 1499 sei, die er jetk>eh, ungeachtet der 
]iki^p£»l|bui^ dt» würdigen und gastfr eleu Erzbiaehafa Plate, bei seiner 
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Anwesenheit dort moht liabe kdnnen ta sdiAn iMkommen, so selir er 
BXLtAk wünsohte. (5) Des hefligen Gjiill Büeher gegen Julian, die foAk 
1610 SU Erfurt in Reuchlins Bibliothek befanden, gehen den slavisehen 

Bibelübersetzer Cyrill nichts an, und Cyrills Apologeu sind das Werk 
eines Cyrillus de Quidenon aus dem XUl. Jahrhundert. XX. (S. 
288 — 297). Schlözers Origines Slavicue ( ein Auszug aus seinem Nestor 
Thl. 11. S. 68 — 74) mit Bemerkungen vom Herausgeber. Jordans 
wahre Lesart: a civitate Novietunense (statt a oivitate nova et Solavino 
Bumenense^ welche falsche Lesart noch ganz neuerlich als aignmentum 
probans ist gebraucht worden, ungeachtet schon Schönleben, um 1680, 
und Gruter No^ et Vnense anföhrten) ist dadurch entstanden, dass 
jemand in seinEizemplar des Jordans, etwa anr Erklärung, Sdarinorum 
oder Torkttrzt sdarum über noyietunense beisehrieb, welches dann in 
den folgenden Absehriften in den Text überging. Die Gallier, die ja 
nach der ganzen Süddonau einst verbreitet waren, bauten so viele 
Novietuna (Newtowiis, Neustadt, Neapolis, Novigrad), da^s man nicht 
verlegen sein darf, eines um die Donaumtindungen zu finden. XXI. 
(S. 298—305). Auszüge aus Professor Hacquets Abbildung und 
Beschreibung der Südwest- und östlichen Slaven. I. Der Geüthaler 
und die Geiithalerin. II. Der Krainer und die Krainerin. — Herr 
Haoquet imponiert Ausländem durch die Mine von Pragmatismus, die 
er sieh sutgeben weiss; wir befürchten aber, dass- man einst seine 
Reiseberichte eben so ungerecht herabseiaen werde, als man sie jetit 
Überscfaälat Der Kenner bewundert sdne nnermfidliohe Thiligkeit, 
lobt seine redselige FVeimtlihigkeit (die griedosehe ra/i^if^ia wäre hier 
das wahre Wort: dioenda tacenda loeutus im Horaa); beklagt aber 
seinen Mangel an classischem Sinne, und lächelt endlich bu den vor- 
eilig absprechenden Urtheilen über «lavische Sprachen, die der gallo- 
deutsche Mami (dass wir doch auch einmal seine -upthf^ia nachahmen) 
nach dem, seiner Unkunde zu Liebe vielleiclit noch übertriebenen 
Kauderwelsch fjargon) seiner städtischen Wirthschafterin scheint gefällt 
zu haben. Hlebic für Wams z. B. ist gleich so ein quid pro. quo: hlebic 
heisst ein Laibel (Brot), ein Bmstleibel hinn^crren hat der- Winde wie 
der Slorak sammt der Benennung b^bUo oder ^hlik' i«m 'dentiMdien 
angenommen. Der Sohafpela wird woU auoh im GeiUhale kosoh, 
nieht kosmata (die rauehe) heissen. Krautes ^(die Krainer) ist der 
AocQsatiy plur.; den NominatiT dolenoijCdieiXirnCtokrauier) hat Herr 
Haequet besser getroffen. (17) (1. Pokoj. P. (S. 305). Tabelle dersla- 
venischen Conjugation, besser geordnet als in irgend einer vorher- 
gehenden Sprachlehre. (18) P. Kci. Ii. (S. 306 — 318). Bücheranzeigen, 
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und zwar 1) des Igiimens (Priors) Evgenii Kratkij Slovaf SlaTjan- 
skij etc. d. i. Kurzes slavenisches Wörterbuch, mit einem Anhange 
der slavenischen Deolinationen und Conjugationen und einiger 
nothwendigern grammatischen Regeln. Petersburg 1784, 8. 127 und 
42 S. Herr Dobrovsky missbilligt mit Recht die imbefagte , selbst in 
die neue Moskauer Auflage der Bibel eingeeohliehene, tod Aftergram- 
matikem, die ihren Beruf rerkennen, ersonnene Umediafiang der 
eigentfichen Doalfonn badewa, bodeta, badeta in Imdema, budewa, 
bndeta. Zwar budems, statt budewa, in der ersten Persim ist in Unter- 
krain, ond naeh Bandtke anch in Sc^esien nieht iingewdhnHdi, aber 
bndewa fÖr die sweite Person ist ein monstmm yocis. Bei dieser 
Gelegenheit vergleicht Herr Dobrovsky (bekanntlich auch selbst 
Orientalist) das samskrdamische Verbum Substantiv um mit dem sla- 
venischen, das ihm auffallend ähnlich ist. ähnlicher als jedes andere. 
(Schade, dass Herrn Fr. Schlegel bei seiner ..W^^^isheit der Indier" der 
Siavin unbekannt war. So ging die slavischc Sprache dort so gut als 
leer aus, weil der Verfitsser — sich nicht die Mühe geben wollte, — 
o Fichte! — Notis Ton ihr au nehmen). Endlich kommt Herr Dobror- 
akf anf Sehldzers Wink anrück, die Grammatiken und Wflrterbüeher 
der slarenisdien Sprache betreffimd, „die niciht nach den slayomsehen 
Körchenbüehem der Bussen allein, sondern aus dem ganzen skroni- 
schen Spraebschatae geschöpft und abstrahiert sein soUten,** und be- 
merkt sehr richtig, dass vor allem andern daau alte Handschriften 
gebraucht werden sollen und müssen, weil die Russen die neuem 
Kirchenbücher nach den Analogien ihrer Mundart hier und da änder- 
ten, wie er es mit mehreren Beispielen heloucii könne. Wir aber 
wiederholen hier, wie dort Cato sein Carthaginem censeo esse deien- 
dam, unsem immerwährenden Refrain: Möge uns Herr Dobrovsky 
selbst, der es am besten kann, mit einer „echt- und alt-slavonischen" 
Sprachlehre beschenken! (2) Bukorodstro etc. Abraham Mrazovic, 
Eiinleitung zur slavenischen Grammatik. Wien 1794, 8. 187 S. S. 
319 — 320. Bussisdie Sprichwörter (aus der Sammlung rm 4291 
russischen- Sprichwörtern. Mosksu 1787, 8.) (19) G. Slowo. S. (S. 
321 — 361). Verschiedene Bemerkungen über die slavenisöhe Über- 
setzung des Alten Testaments, a) Der slavonisehe Bibel übersetaer wird 
gegen Schlözer vertheidigt. b) Micluielis Urtheil von der slavisclien • 
Übersetzung wird berichtigt, c) Kohls begangene Fehler in der Be- 
sehreibung der alten Ausgaben 1581 und 1663 werden gerüget, 
d) Richtiger hat Bergius (Lifländiflcher General-Superintendent) über 
den Text der skTisohen Übersetanng geurtheüt als la Croze. e) Altera 
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Urihdk wearden geprüfet, berielilagt and widerlegt. (20) T. Twerdo. 
T. (S. S62 — 388). Über die altskTomaolie Sprache nach SeUözer, mit 

Anmerkungen von J. Dobrovsky. Das altsiavonische d. i. die Sprache 
der cyrillischen Evangelien ist nach Dobrovsky nicht die Mutter- 
sprache der heut zu Tage lebenden sechs slavischen Hauptmundarten, 
die im neunten See., als Cyrill die Uhersetaung verfertigte, bereits als 
selbstständige Species sich ausgeschieden Iiatten, sondern selbst em» 
Mundart aus der Ordnung der süd- oder ostalavischon (wozu nach 
ilm das russische, serbische und kroatische [besser windische] gehören/ 
M wie da« böhmiacke, pohuaebe und wendiaehe in der Lausis die 
Bord- und weatakviaehe Ordnung ansmacheii). Daa heutige aerbiaebe 
(mmst wioh illyriaeh fenannt) bat aieh, naeh Dobrorakj, «inftobat aas 
diesem altalaTeiiiselien gebildet und — durch Aufinahme fremder» 
dnroh Terderbte Ausqwaehe vieler eobt slaTisehen WMer — Terbü- 
det. Wie aber wenn das sogenannte windische in Krain, Kärnten 
und Steiermark, in Provinzialkroatien und im cisdanubianisehen 
Ungern noch nähern Anspruch auf das altsiavonische des heil. Cyrill 
hätte? Die Abweichungen vom altslavonischen sind nicht grcisser im 
windischen als im serbischen, wohl aber die Älmlichkeiten, sowohl iu 
Erhaltung einselner, sonst in keinem Dialekte mehr vorkommenden 
Wärter, als gaoser Flexionen, wie des Duals etc. Man vei^eiche z, B. 
nur die aus dem grieehisoben genwehte Übersetaung des Neuen 
Testamsots für die protestantischen Slawen im Ejiaenburger, SebOme- 
ger und Sahider Gomitat, von Kftzmic |77l. Diess sind eben die 
Naehkommen jener Slawen des Hesilo» denen einst CjxiUs Bruder, 
Method, slayisefae Messen las. Lege man in die Wagschale noch dieses, 
dass der Lauf poHtischer Begebenheiten diesen so vielfach zerstückel- 
ten windischen (slo venischen) Stamm (dem tlie daraus folgende poli- 
tische Unbedeuteiüieit, so wie dem an sich eben so wichtigen, gegen- 
überwohnenden transdanubianischen slovakischen — es ist merk- 
würdig, dass gerade diese zwei Nachbarstämme, gleiebasjn die Urväter 
der awei Ordnuna;en der Slaven, beide den allgemeinen National- 
nahmen: Slovaci [weibl. Slovenky] und Slovenci, auch in specie 
fuhren — auch die gebührende Beachtung der Schriftsteller, die doeh 
aufs wessntlicAia sehen sollten, entiogen) so^eich wieder um Methods 
litoirgie und Alphabet gebracht hat, wahrend die Serben beide noeh 
jetat^hab^n. Wenn man das windisshe mit cyrillischen Lettern schriebe, 
und wenn gar die Windis^dien seit Method alle Sonn* und Feiert<ige 
das altsiavonische in der Kirche hörten (wie diess bei den Serben der 
.^all iät, die also ebenfalls, wie, nach Dobrovsky s Bemerkui^, die 
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Russen, aus dieser Kirchensprache auch in ihre Redesprache vieles 
aufnehmen und — erhalten konnten), so wäre wohl schwerlich nach 
dem altslavonischen zunächst vom heutigen serhiäbhen die Rede. Doch 
dem sei, wie ihm wolle, sind doch die zwei cisdauuhianischen Dialekte 
im Grunde nur einer (der sloYenisehe), der »her im Süden der Save 
und der Kolp von neu hinzugekommenen transdAnubianischen kroati- 
aehen und serbischen Colonisten zum doreno-serbisohen modificiert 
ward. Am Ende dieses hödist intereflsanlen WorhrechaelB swisohtti 
den 2wei Meistem Schlöror und Dobrorsk/ Uuut uns leftsfeerer bald 
die Vorarbeiten ata einem allgemeinen slavisdien Eifmologilran er- 
warten. Wer siebt m6ht mit SeimsuelKt allem entgegen, was aus der 
F^er solober Meister kommt? S. 389 — 400. Fertsetzunn russischer 
Sprichwörter. (21) Ol,'- Uk. U. y. ik. U. (S. 4ül — 4l()). «la- 
yische M):tholo^e, licAiuii&ion des Versuchs einer slarischen Mytho- 
logie von Andrey von Ka.y&sarow, Göttingen 1804. S. 416. Frage über 
eine in Böhmen gefundene Götaenfigur von Bronze, wovon ein Kupfer- 
stich beiiiegt (22) <1>. Fert. F. (S. 417—427). Literarischer Brief- 
'wechsel. Auszug eines Briefes aus Charkow in der Ukraine (beson- 
ders über einzelne Wörter der slavenischen Bibel, Alten Testaments, 
um daraus auf den Übersetaefr dieses oder jenes StCkeks am sebtiess^ii) 
mü Gegenbemerkungen vom Herausgeber. (23) X. CShjer. Gh. (S. ' 
428 — 433). Bemerkungen über das glagolitisehe Alphabet (24), Gl- 
Ot O. (S. 434 — 452). Der grieehisehe Ritus in slavoniseher Sprache 
in Böhmen, nach Chr. Sam. Schmidt, Pflurrer zu Kdnigshajn in der 
Lausiz. Das Resultat dieser strengen Prüfung ist, dass kein anderes 
gewisses Factum von einem slavisch-griechischen Ritus in Bölunen 
bleibt als das durch den h. Prokop errichtete Kloster zu Sazawa im 
11. See. (25) IJ. Ci. C. (S. 432). Das Vaterimser aus einer serbischen 
Handschrift der vier Evangelien. S. ^ö'S — 459. Bücheranzeige. Recen- 
sion des Kurzbeckischen Njemeckij i Serbskij Slovar na protrebo 
Serbekago naroda. Wien 1791» 8. Spwen eines besonderen Fleisses, 
der auf ^tiese Arbeit yerwendet wwden wäre, hat Herr DobroYkj nir- 
gend» entdeelDsn kdmien. S. 46(K>-46t. BeseUnss nissiseher Sprioh» 
wdrter. 

Diese Inhaltsaozeige des Slam soll nur cum ansfubrliehen Be- 
weise' desien dienen, was wir gleieh anftngiieli Ton seinw Tendens 

gesagt haben, dass er nämlich — als fortlaufende Zeitschrift für alles, 
was in die gesammte slavische. alte und neue Völker- und Sprach-» 
Ennde emscBTägT, als ein V ereinigiuigspunct für alle Slavenfreunde^ 
als eine Encjklopädie endlich alles wissens würdigen und zu wissw 
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möglichen über die Slaven , worin also der Liebhaber nicht nur das 
brauchbare über diesen Gegenstand aus so verschiedenen Werken 
und Sprachen kritisch gesichtet beisammen, sondern, was man sonst 
nicht von Eneyklopädien fordert, zugleich so vieles indictum et vel 
iadioittli^^ore alio f^de, — einem dringenden Bedüi*fnisse abhelfen, 
«ine grosse Lücke ausfüllen sollte. Möge dieae nachträgliche Pfüclit* 
erfiUlung der Amialeii daau beitragen, einerseits das Torireffliehe 
-Werk bekannter vk mohHi und andreraeitB den Hennugeber zur 
FortBetnooig so bewegen! Die ^eehuehen und windiaaken Fifttrioten, 
die dautoek geiekriebene Btleher leeen kdnnen, wären es auok nur die 
Geietlieken, deren Beruftepracke sUviseb iet» sind wobl binreiebend, 
um eine sol^e Zeitsdmft, wenn sie nur gekörig bekannt wird, an 
\ bestreiten. Die I'olen, Russen und Illyrier mögen sie sich ins fran- 
kcMsdsche o^er in ihi^e Landessprachen übersetzen lassen. 

V. 

Adresse der künftigen slayischen Akademie 

an deB Ver&aaer des Aufsatzes: ^Das vomialige und daa küiuf- 

tige Illyrien" im Decemberhefte der von Archenholzischen 

Minerva 1809. 

(YaterllbuUiche Blatter. Jahrg. II. 411—414.) 

■ 

Lieber Herr! 

Ihre Ansichten von lllyrien haben wir mit dem lebhaftesten In- 
teresse gelesen. Um so weher tliaten uns einige theils irrige, theils 
unbillige Äusserungen, die Sie, okne hinlängliche Prüfung, mit auf- 
genommen baben. £rstare sind zwar niobi so aufBEiUend wie z. B. die 
des Freiherrn r. Eggers, der in seiner neuesten ^Bieise nach Ostern 
vesek^ die Getookeer im Krake ids Gotben und die ÖHm ai»>SQjrtbai 
Gott weuM wdekent Rodbekins nariieebieiki» tni die fioedliebende ' 
Molenz dmr Merrneiisdiea Geiebiten kiekUhui Intwflndipad; und 
letztere kaben Sie mit der Vulgata der übrigen Deutsoben gemein, die 
den (leider ▼entoikeaen) eacbknndigen , aber eben deeewegen bierin 
ganz heterodoxen Slayenpalron , Sehlözer, w old g ar verketzern wür- 
den, wenn sich nielit, zu ihrem V erdrusse, alle in Russland lebende 
deutsche Hofmeister uiui so viele Reisende, besonders jene, die einen 
der slavischen Dialekte sprechen komien. entschieden auf seine Seite 
iidblligen^^ Deeb^ d» wir äiie eineraeits für einen. w«kirbeitaliebenden 
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Mann halten, andererseits aber derLeserkreis der Minerva ganzEaropa 
lunfasst, 80 ist ea leicht erklärbar, warum wir eben ron Ihfeii AuBeefUn^ 
^«n Notiz nehmen zw müssen glaubten. — Zur Saehe! 

1. Sie sagen S. 478: f,]m Nordwesten lUyiienä besteht der mehMle 
HimI der Ebiwobi^ ans DeutsobeA.** AW M der VBkwliar %nh 
lieBtehC etwa war HUfte (^er weniger als ttaltf) tm D«ittfleb6n* «flolMlt 
ist in pm lUyrien der Landmann dnrehaioi» Otid der geauaai 8Mii6t 
bei weiteiBi meist Slare. 

2. Sie sagen ferner: „In den ösüiolien Prcmnseti dind die meii^li 
Einwohner Walachoii, Kroaten und sonst slavischen Ursprungs.* 
Walachen (genetisch) gibt es ganz und gar keine in dem bisherigen 
Illyrien. nur im kirchliehen Sinne gibt der römisch-katholische Slare 
seinem Bruder vom griechischen Ritus den Spottnamen Walach (Vlah), 
auch Rkae (d. i. Grecaccio?) und Schismatik; wofür aber dieMr dem 
katholischen hinwieder nebst Latin, Rimljanin, auch Sokao tMd Btf^ 
njevac zurück gibt Walach ist also hier im Mnnde des gemeinen 
KaikolikeB das, waa lUyrier im StjU der OstemiehisoheB Ho&anxltii 
ist: kein genetiseber, kein geogmpliiseher, kern polillsf^ier, MaietA 
ein Religionsmane. Die wabren (gMetiseheB) Wahehen, die sieh atelbut 
Ramnni (Römer) aennen, tob den «äderen NaHoRen aber nack dem 
Vorgange der SlaTen Vkki (d. i. ItaliMier, oder nmgekehrt, wetfkhet 
noch viel zu sagen wäre) genannt werden, und eine eigene, dem Ma- 
terial nach grösstentheilfi aus derroraana rustica und der slavischen, 
zum Theile vielleicht (quis enim scrutatus est?) auch aus der alten 
getisehen (dacischen) oder der gallischen, selbst der bulgarischen 
(wenigstens der Grammatik nach) gemengte Sprache reden, von der 
oaterreichisoheB Regierung aber wegen der Gleichheit ihres Cültus 
den rmeii; Slaven gleiehgehalten werden, fkngen erst im TettiefSvaiW 
Banate rnn^ msA ihr HanptsitB ist in der Metdan nnd WalaofaeL ÜbngeMi 
adMBoen alle Slarcn im Sode» der Dooaa^ mush darSjpiM^ tta tfttlfc^ 
Im« im €hnmd9 eiiiiem enmgto Zweige diese» amsgebte^eilMMeft li^ 
VilkMrsliflUM, diem windiaebeD, der sieh aelbsl de^ sl^eniscAKdtt'tfeiii«^ 
aBEug^Mn,. der :aber dor^ die Eunwandermig einer Gdonie festtt«n& 
und Serben im siebenten Jahrhunderte, im Süden d«r Knfymidl l^if^ 
etwas modificiert worden ist, so dass man nun die Sprache füglich in 
zwei Varietäten untertheilen kann, in die slovenische im engeren Sinnä; 
nördlich der Kulp und Save, und in die sloveno-serbische (wie sie die 
Eingebomen sehr treffend nennen), südlich derselben. Da Sie. lieber 
Herr, sieh mit keiner der slatischen Mundarten je scheinen be&sst lia 
hnkatf so voHen wb Bmem mit Auftbohang der einsekien BeWeisfef'ili' 

9 ♦ 
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unsere Beliauptimg nicht melir Langeweile machen, als wir Tiell«iollt 
ohnedieäs thun. Nur soviel bitten wir Sie sich darüber noch historisch 
zu merken, dass unser braver Landsmann, Abbe Dobrovsky in Prag, 
dem Schlözer selbnt quoa*l siavieu die erste und letzte Stimme zuer- 
kennt, die 50 Millionen Menschen (also beinahe noch einmal so stark, 
«Is d£r übrigens auch starke deutsche Stamm), die slaviftoh reden, zu- 
oberst in zwei Hauptst&mme theilt (deren einen, A, man auch dea 
teiliohen oder sttdliehen, so wie den andereo, B, den westlichen oder 
pfirdlielien nennen kdkmfte), nnd dass er ersterera die Winden (Slowe- 
nen im engeren Sinne) zwisclien der Donau» Sare nnd Kii^, die 
Serben swiacto dem aMbtiadien and schwarseai Meere« der Knlpt 
Save, Donau und dem Hftmus, und die Rueeen; letaierem aber die 
Cechen (Böhmen, Mähren, Slovaken), die Polen und die Laumser 
Wenden (die sich selbst auch Serben nennen) als so viele Unterarten 
zui!reiset. 

3. Nun kommen wir auf die unbilligen Äusserungen. Sie sagen 
S. 479: „Weiter im Inneren des I/andes findet sich das schon erwähnte 
fltttrre rohe Volk, welehes seit Jahrhunderten dort sein slavisehes We- 
sen treibt." Worin soll nun erstens unsere Starrheit bestehen? Etwa 
darin» dass wir unter deutscher Obergewalt nioht sogleich zu Deut- 
sehen, unter ma^jariseher nidit ku Magyaren, unter tflrkisolier nkihit 
in .Türken, unter mongolischer nioht m Mongolen uns umwandeln 
Uessent r- Und unsere Bohkeit^ Grausamer Mannt Der Himmd 
ai4g9 Dire Deutsehen ror. den Sebicksalen unseres Volkes bewahreni 
«Wftee es ein Wunder, bemerkt Herder, wenn nadi Jahrirnndterten 
der Unterjochung und der tiefsten Erbitterung dieser Nation ihr wei- 
cher Character zur arglistigen, grausamen Knechtsträgheit herabge- 
sunken wäre? Und dennoch ist allenthalben, zumal in Ländern, wo 
sie einiger Freiheit gemessen, ihr altes Gepräge (eine fröhliche, mu- 
sikalische Stimmung, Gastfreiheit, Liebe zur Bjahe und ^um häusli- 
«)ion FlfASse eto.) noch kennbar. — Wohl uns» dass Kaiser Franz 
uns besser kennt als die Mitarbeiter der Minerva. „Noch steht (heisst 
OB in Nro. 1 6 der Wiener Zeitung 1810) die ilijrxisi^-waJaebisehe Na» 
tMii in 4en k. k. Erbstaaten niekfc aal jennr St«£» der Cnltur, a«f dsv 
riß naek ihren unverkennbar guten Aidagen stehen kftnnte. Seine fliar 
jeetftt maekten es sieh au einer besonderen Angelegenheit auf die Un^ 
ttfriohtsanstalten dieses aaUreiehen und in 80,vielftdien Bemelran- 
gen interessanten Volkes die höchste Aufmerksamkeit zu wenden, und 
bei denselben als der Grundlage der Cultur jene Verbesserungen an- 
ai|ordnen> die zu^em vorgesetzten Ziele fähren können. Zu diesem 
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Ende haben AlleriifiehstdieBelben dnreh eine besondere Cintflehliesenng 
den dinreh »sine Bildong und die mannigfaltigsten wisSenschalQieken 
'Semitmsse, dnroh Tbätigkeit iind nelseiiige andere Terdienste als 
ehemaliger Staatsbeamter aasgezeichneten Hofkriegsraths- auch 

königlich ungrischen Militärgjenz - Aprenten . Urosius Stephan Ne- 
storovic, zum königlichen Rathe und Oliprinsppotor der sämmtlichen 
illyrisch- walachischen Nationalschulen zu ernonncn geruht und da- 
dnr(h dieser Nation einen neuen überzeugenden Beweis gegeben, wie 
Werth dieselbe Höchst Ihrem väterlichen Herzen sei." — Was für ein 
Wesen endlich, intoleranter Herr, was sollten wir denn lieber treiben 
als eben slayisches? Nicht jeder ist zum Affen geboren. Tadeltet ihr, 
naeh Ronssean, ni^ht selbst Peter I. , dass er seine Kassen hotlftiidi^ 
sohes Wesen wollte treiben machen, 'statt (wie Sokrates ail seineii 
jungen Freonden i^t, s. 6. an Plate nnd Xeno|Aion^ die bddi» so 
Tcrschieden und doeh beide so vortrefllieh sind) Tielmehr Ihre shivi» 
sehe IndiTidaalitftt ausbilden m helfen? Ihr wiest am Ende selbst nicht 
was ihr wollt. — Sie halten uns, lieber Herr, diese anwillkührlichen 
Ausbrüche des durch ungerechte Zumuthungen gereizten Selbstge- 
fühles zu gute! Fuhr Ihnen selbst nicht eine augenblickliche Rothe 
über die Wangen, als Sie, dieser Ihrer Äusserungen in Absicht auf 
uns sich bewusst, nun in eben diesem Journalhefte S. 4;S9 den pedan* 
tischen Petrarca bemitleidet sahen, dass er einen der achtungs- and 
liebenswürdigsten Deatschen einen Barbaren nennt, bloss weil dieser 
Dentsche kein Italiener war? Oder als Sie gerade hinter Ihrem Ar- 
tikel Zimmermanns Jeremiade über Dentsehlands Dienstbarkeit und 
sein ingstliehes Zureden zum starren Verharren bei dem deutsöheii 
Wesen lasen? Nun wohl! die nftmliehen Beweggründe, die 'Ummers- 
mann so siegreich für die deutsche Sprache anfthrt, gelten in e&em 
noch höheren Grade für die unsrige. Auch wir haben gleich dem 
Griechen und dem Deutschen (diese drei Sprachen sind untereinander 
sogar sehr nahe verwandt, nur dass die deutsche ihrer indivirhiellen 
wesentlichen Anlage nach die rauheste darunter ist. einen) Gnthe 
selbst unüberwindlich!) „eine ursprtingliche, aus eigenem Vermögen 
sieh ergirasende. im ganzen und im einzelnen regsame und mit im- 
mer erneuertem Zuwachs aus sich selbst fortströmende 8praelie, die 
nieht, wie die abgeleiteten, aus Roms iind Germaniens Terlaufenen 
Stursbiehen onsammengeflossenen Misehlinge um uns her, aU abge* 
sobnittene tödte Massen, nur Ton Lüikeben des Eigensinns, vom 
Druek der Kunst bewegt, im angewiesenen Damiüe der Mode ttod 
Willkühr st^bt^ ündi eiMlbeii uns hlüsttsuselBen, eine Sprite, 
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die, mit Ausschluss der deutschen, die Anlage hat im Wohlklange 
ffjid in der Siiigbarkeit sich einst (d. h. sobald die Slaveii ein sUvir 
luches Theater belyommwo) mit dem schönen italienisclien MisohlingQ 
ißm jetst» ob er schon aas swei verlaufenen Storsb&ohen Bom« upd 
Qerm»memi gueammengefloflsen ist, dooh der urspriUigliolie Dealsehe, 
ßQ vie der F^anzoBe und «der Engl&nder, beiaalie auaeehlji^Baewd ym 

den Lippen «einer Siogerinen h&ren will) au messen. , ^ i 

..; , Olm ist es vielleiebt onbekannt» dass Schlözer and IMmyskj 
eben von der überraschenden, mit den historisch bekannten meist 
traurigen iSchieksaleii des sluviaelu^n Volksstummes angenehm contra- 
stierenden Ausbildung seiner Sprache auf eine früher dagewesene, aber 
nachher wieder gehemmte und zum Theil zerstörte Kultur desselben 
geschlossen haben. Auch Spittler bemerkt, dass sogar die nördlichr 
sten unserer Brüder, die Novgoroder Slaven, die im neunten Jahr- 
hunderte den schwedischen Rurik riefen, imstreiti^ cyj^viert waren 
fjl jififlW. P*^"^"r^^ ""'^ J55?®!^*?^* I J^qd diejie uesten deuAs phen 
llwsebesohreiber durch Euseland (wenigstens die doeti utriqsque lln- 
giiae euldrwie mim es ja doch s'<^ muss, wenn man hierin oompe-* 
sein will) geben sie nicht beinahe einstiomug in Hin- 
eilt auf Agilität des Geistes wie des Köi-pers (Gelenkigkeit) dem 
slavischen Bauer, unter einigermassen gleichen Umständen, den Vor- 
zug vor ihrem eigenen Landsmann? (Man muss das deutsche Volk ja 
nicht nach dem deutschen Gelelirten beui*theilen ; es ist eine ungeheiu*e 
Kluft zwischen beiden. Nur bei den Franzosen und Italienern ist 
Merin Gradation.) Der Slave hat nocli keinen nationalen Gelehrten- 
stand, überhaupt noch keine s^tische Cultur , weil — seine Städter 
fiSd; Herren Ifieist Uh-SlayeiT^nd: aber Bauer jg^en Bauer vergli- 
a£m[ beissen die Rassen z. B. nicht schon die Fraososen des Nordens? 
^Attch den stattUeben SM'^j^f w»r^ des pannonischen und illy- 
risohen Bodens, der yon jebei^ grosse Kdiper zeugte» wird seiner 
^t Gerecbtigkeit werden: ^e Ru ssen (nach Arndt moj^gglui^ 
Zweige im Vergleich der bo chsttmmi gen Illyrier) bekamen nur firü- 
Ter Gehör ,"weir srel[erweil grössere Herren sind ((Tehii'die Gelehrten 
sind mitunter auch etn' wenig Puljel: äusserer Schein imponiert auch 
ihnen). Der llivrier bewohnt vor allen seinen slavischen Brüdern den 
fruchtbarsten Boden: der Hämus trennt ihn von dem griechischei 
Himmel; desswegen ist auch sein Dialekt der wohlklingendste, und 
der heilige Cyrill übersetzte in diesen seine griechische Bibel und 
peine Messe, die noch jetzt seit 1000 Jahren der Russe wie der 
Serbe ebr^btmroU Jieelt und hdrt I>er I^-Slayen UnglUek biabif 
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wftr» seratftekeH su sein, und imbtMirtet unter Veneti&nern, Tftrken, 
Üngern und Detttseken. De« wrvrgnraUehfln Joaef II. Bliek wuaste 
616 SU würdig! eine iUyriselie HeAsnudei entstand; Obradoftc, 4er 
nan im Senate «i Belgrad eitst, besang ihn nnd Serbiens H«ibiu&- 
gen. ~ Aber der grosse Monarcb starb Tiel m frOhe. — JSeme BI»' 
jestSt der Kaiser Frans Haben es sioli nnn su einer besonderen Ange^ 
legenheit gemaclit auf die Unterrichtsanstalten dieses sahlrei<^en and 
in so vielfachen Beziehungen interessanten Volkes die liöehste Auf- 
merksamkeit zu wenden," und die Welt wird sehen, ob das bia- 
herige Zurückbleibeu Schuld der ilijrischen Nation war. 

SlftTiseke Spraehkude. 

1. Ausführliches' Lehrgebäude der böhmischen Sprache» zur 
gründlichen Erlernung derselben #ttr Deutsche, sur ToUkom- 

menern Keiintni.ss für Böhmen. Von .Joseph Dobrovsky. Prag. 
1809. 8. — 2. Praktische böhmische Grammatik für Deutsche, 
Yon Johann Negedlj". Zweite umgearbeitete und verbesserte Aus^ 
gäbe. Prag 1809. 9. — 3. Horvaczka Grammatika, oder kroa- 
tische Sprachlehre zum Gebrauche aller jener, besonders der 
deutschen Kroatiens Einwohner (Latinismus für: deutschen 
Einwohner Kroatiens), welche Lust haben die kroatische Sprache 
gründlich zu erlernen, von einem Menschenfreunde verfasst und 

herausgegeben. Agram 1810. 8. 

(BiMMioB. Aniulm fftr Uteratm nnd KwHt. Jalirg. ISli. IL M^M.) . 

Fünfzig, Millionen Mensehen sprecheö. ÄUjfisch. Kein anderer / 
europäischer Volksstamm zählt so viele Individuen; aber wenn man 
den ungeheuren Raum (von halb Europa und einem Drittheil von 
Asien), über den die Slaven mehr zerstreut als verbreitet sind, be- 
trachtet, so sind die fünfzig Millionen vielleicht kaum das Zehntheil 
Ton dem was sie unter gflnstigem moralischen Umst&nden sein wtkrden. 

Sprachen von einiger Ausdehnung zeifiillen in Dialekte (man 
denke an die französisehe, spanische, italienische, deutsche Sprache): 
wie Tiel mehr musste diess der slaTisehen Sprache bei ihrer so weiieii 
Verbreitang und dadurch beinahe uaTcrm^dlichen polHisehen ?er- 
stuekehuig des Volkes widerfahren! 
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Aher wenn die oherwfthnten westeuropäischen Nationen, den Ge- 
brauch der Dialekte dem Pöbel überlASflend, jede nur eine SchrÜtr 
oder Büchersprache haben« 80 erneut sich bei den Slaven der Fall der 
alten Griechen, die ihre verschiedenen Dialekte nicht nur sprachen, 
sondern aaoh achrieben. Jeder der alaviachan Dialekte hat bereits 
eine eigene, mehr oder weniger bedeutende Literatur, je nach dem 
die, die ihn sprechen, es politiseh waren oder nodi sind« Weit ept* 
femt den Zeitponet, da, wie am Ende bei den Gneohen, ein Sehiifi^ 
diaiekt alle Übrififen rersohlingt, vor der Zeit herbei ssu wünsehen, 
freut sich der philosophische Sprachfreund vielmehr des frohnachbar- 
lichen gemeinsamen Lebens aller auch in Schriften (da er sie so inte- 
ressant verjr] eichen und gegenseitig erläutern kann), und schon das 
Beispiel der Griechen ist Schutzrede genug gegen die Zuinuthungen 
der westeuropäischen Cruscanteu. Hätten die Slaven nur auch, eben 
so gut nach dem Beispiele der Griechen ein gleichförmiges Alphabet! 
(Wer ihnen dadurch vereinte Fortsehritte aur Cultur möglidi macht, 
wird ihr grosster Wohlthlbter sein.) 

Es aerfiült aber die slavisohe Sprache au oberst in zwei Haupt- 
mundarten, davon die eine, die man nach der heutigen Lage der sla^ 
Tischen Volkszweige gegen einander die nordwestliche nennen könnte, 
das böhmische oder ^.echisehe (in Böhmen, Mähren und der SloTakei 
in Nordungern), das polnische und die zwei lausizer Mundarten; die 
andere, südöstliche, aber das russische, das slo veno - serbische oder 
sogenannte illyrische (in Südungern, der Bulgarei, Slavonien, Ser- 
bien, Bosnien, Dalmatien, Grenzkroatien und Istrien) und das slo- 
venische (slovenskoj. von den Deutsehen windisch genannt, in Kara- 
ten, Krain, Untersteier, Provinzialkroatien und Westungern als so 
▼iele Unter-Mundarten unter sich begreift. 

Das altslavische , in welchem die liturgischen Bücher der Slayen 
▼om griechischen Bitus (mehr als die Hälfte der Slaven bekenn«^ sich 
dazu) und überhaupt ihre ganze ältere Literatur, z. B. die durch 
Schlözers Bearbeitung so berühmt gewordene Chronik des Mönchs 
Jooster, seit dem neunten JaJurhunderte geschrielm sind, war ein süd- 
slavischer Dialekt, in den sich daher auch der Serbe und der Slovene 
am leichtesten hinein findet. Nicht alle Dialekte liaben ein gleich- 
grosses Gebiet (der russische wird von 24 — 30 Millionen, der Lau- 
sizer kaum von einer halben gesprochen) und nicht alle sind in der 
L#age gewesen als Sprache des Staates durch gcmcinschaftliehe tägli- 
che ^Pflege aller fortgebildet zu werden. Der russische wird es erat 
seit Peter der polnische wird es wieder, der böhmische war es bis 
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1620, der stoveiriflolie und «loveno*8Cflrlnflclie (die woUkliBgendsteii 
darunter) soll«! es noch werden. Von diesom Standpnnete aus flehen 
wir leicht, dasfl man noeh kein Dobrovskj 9SQ Bfui hrancht, mn eine 
gute Grammatik der böhmischen Mundart, hei ihrer so starken Lite- 
ratur und nach ein paar Dutzend vorhergegang^enen Graniniatiken, zu 
verfassen (vne wohl, imi der Grammatik den Rang, der ihr unter den 
historiseh-phih)so})hisehenWissens('haften gebührt, wieder zu verschaf- 
fen, zu wünschen wäre, dass sich nur Männer wie Dobrovskv damit ab- 
gäben); dass man aber Geduld haben müsse mit dem Ver£»8aer einer 
kroatischen Grammatik, der bei einer äusserst dürftigen, nur auf 
wenige üturgiBche Bücher besohrftnklai Literatur und nur nach ein 
paar dftrftigen VorgSligem seinen G^nstand erst dem Volke so zu 
sagen aus- dem Munde nehmen muss (und wohl ihm, 'wenn er nur 
wenigstens gut hdrt und treu referiert). 

Nach dieser Einleitung, wie sie uns ndthig schien, können wir 
uns nun in der nftheren Anzeige der Toiiiegenden Werke um so kflr- 
8er fassen. 

Nro. i . Erklärt sich über die Tendenz seiner Arbeit schon be- 
stimmt genug auf dem Titeiblatte und noch umständlicher 8. XIII. 
der Vorrede: „Wenn ich. gleich bei der Abfassung dieser vSprachlehre, 
sagt J>obrovsky, mehrere Zwecke vereinigen musste, um dadurch nicht 
nur den phiIoso{^8chen Sprachforscher, der den ganoen Bau der 
Sprache in einem vollstiUidigen Abrisse derselben zu überschauen 
wünscht, EU beledigen, eondeni auch dem gebomen Böhmen, der 
sich daraus in zweifelhaften FftUen ToUkoaunener belehren will. Ge- 
nüge zu leisten, so verlor ich dabei den lernenden Anftnger, den 
Deutschen nie aus den Augen. Überall ist vorzüglich für ihn gesorgt 
worden. Ich habe, zwar ungern, aber absichtlich manche kritische 
Bemerkung, wozu sich oft Gelegenheit darbot, bloss (lesshalb weg- 
gelassen, weil ich sie für seinen Unterricht entbehrlich fand," Nur 
muss dieser lernende Anfänger, dieser Deutsche ein wenig Gramma- 
tik überhaupt verstehen; die Empiriker werden noch immer an Tham 
und die besseren darunter an Meidinger -N^edly ganz ihren Mann 
finden. Und Reccusent freut sich im voraus mit allen philosophischen 
Sprachferscheni, wenn Dobra vsky, nicht geniert dureh Buchhändler- 
zumutiiungen^ die immer nur Universal-Artikel Turiangen, in einer 
Grammatik der altshmsehen Kiiehensprache, wozu er schon so oft 
aufgefordert wofden» weil er sie, wie aus sonem Slavin und selbst aus 
dieser böhmischen Grammatik erhellet, wohl in ganz Europa am gründ- 
lichsten versteht, actk ganz semem Genius wird überlassen kannen. 
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Emor eigenen, sekr liehtvollen Eintfaeilnng der SpraeUehre zu 
Folge behandelt der Herr Ver&sser, niMh der Darstellui^ des böhmi- 
schen Alphabets, im ersten Tbeile die Bildung, im aweiten die Bie- 
gung und im dritten die Fügung der Wörter mii streng logischer 
Seheidung. Die Bildung der Wörter, die nicht nnr in den slavisehen, 
sondern beinahe in allen Grammatiken, Adelungs deutsche ausgenom- 
men, bisher so gut als gänzlieb feblt. ist hier meisterhaft erscliöpft, 
Sowohl in dieser, als in jeder andern Rücksieht unterschreibt Kecen- 
sent aus Herzensgrund und mit voller tlberzeugung den gerechten 
Wunsch des Vei&fisers, in dieser böhmischen Grammatik auch für die 
Sprachlehrer anderer slayischen Dialekte ein Formular eatworfeu 2U 
haben, nach welche sie sich in Zukunft sicherer werden richten kön« 
nen.^ (Sogar die Vorrede sollten sieh die übrigen slarisohen Qrammatir 
ker aom Muster nehmen; so würden sis S^trauen veidienen, wemi sie 
aeigten, dass sie von der slarischen Sprache überhaiq»t gesunde Be- 
griffe haben und mit den Arbeiten ihrer Vorgänger bekamit sind.) 

Der Yer&sser ron Nro. 2 hat bei'dieser zweiten Auflage die Bil- 
dung der Wörter ganz weggelassen, aber dafür die injuiigsbeispiele, 
die zuvor einen besonderen Theil ausmachten, unmittelbar jedem ein- 
zelnen Redetheil mitgegeben, eine Vereinfiichung des Zweckes, die 
unsem ganzen Beifall verdient. 

Der Menschenfreund, dem wir Nro. 3 verdanken, wird uns fol- 
gende Bemerkungen, die sich uns bei der Lesung seines Werkes auf- 
drangen, nicht nur zu gute halten, sondern hoifentlich bei einer 
etwaigen. Bweiten Auflage auoh Rücksicht darauf nehmen. 

1.) Warum thut der Herr VerfiuNser in der kuraen Vi«rede derg^ei- 
eben als sei ror ihm gar keine kroatische Sprachlehre da gewtoen? 
Beoensent erinnert sieh eine Ton 1783 (ohne Titelblatt, die Vorrede 
war von Warasdin datiert) gesehen m haben, deren VerfiuMBr sehr 
gesunde Begriffe von Grammatik verriet; und die von Kornig, Agram 
1790, ist allen bekannt. 2.) Wenn die kroatische Sprache mehr Laute * 
hat als das lateinische Alphabet Schriftzeiehen enthält, folgt dann 
daraus, dass „der Abgang, um die gehörige Ausspraehe hervorzubrin- 
gen, durch die Zusammensetzung der Buchstaben ersetzt werden 
musste?'^ Vom heiligen Cyrill, der das kirehenslavische Alphabet ein- 
gerichtet hat, hätte man lernen sollen, wie ein fremdes Alphabet zu 
eigenem Oebrauohe einauriofaten sei. Die heutigen Europäer alle, mit 
Ausnahme der grieefaiseh-glftubigea Slaven allein, können die ganae 
HerrHohkeit der Budistabenerfindung gar nicht fthlen, weil sie nur 
die tei^tomseli-mdiidliisehe Ansurtung denelben .keasMi. Sogar die 
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Walaehen haben es hierin besser gemacht (freilich aber durften sie 
Bor auf Cyrills GrundJlAgA £sn$hmeik), 3.) Doppellaute haben die sU» 
T^hen Sj^raoheii so gut wie «ndere, mir seigea sie aie im j9ehreib«n 
bMMT «k aadm Tenlottiatea mittda der HaUbroeftle j md ▼ an. 
4.) Si IS beiist es: GeseUeelitswdrter werden nieht lo fa&aflg wie 
im deatseben, soodein wie un Istoiniflolien sehr seiien gebravcbi**« 
Werden deaui im lateiiiiselieii welche gelnmucht? so wenig wie im 
slavischen. 5.) Zamera lieisst nicht die Vennessenheit, sondern das 
sich Vermessen bei jemand, (wie wir in Österreich sagen ) die Belei- 
digung. Doch dergleichen kleine Unrichtigkeiten im deutschen lassen 
Avil- unberührt. 6.) AiiÖallend ist uns der Singular- Accusativ der leblo- 
sen Mwulins aooh in a, da er sonst in allen andern X))alekteo 
dem Nominativ, uiid nicht dem Genitiv gleich ist. Wir besorgen sehr, 
dass der Verfasser hier nicht getreu referiert liabe: sagt wirklieh dgr 
eehteKveate: imal sem deaes lq[H)ga filota govedine statt lep 6dat gove- 
dine? 7.) UayerMihUieh ist^s, daas dar Vei&sser noeh keinen Looal«* 
Oftsiis annimmt, wenn ihn gleich der adjeotiTisebe Genitiv der Sab* 
staativa auch auf h| das M anderen Slaven der ilndbaohstabe des 
Loealeasus ist, länger im Irrdnim erhalten konnte. 8.) Eben so un- 
slaviseh ist S. 238 sein Verkemien dos für alle drei Personen gelten- 
den Reciproci se. Kein echter Slave spricht: ja mene samoga krivim, 
sondern sehe samoga. Lanosovic und Voltiggi läsonniereii oben so un- 
slavisch; nicht so des Fransdskaners Lanosovic soldatischer Vorgän- 
ger Kelkovic, noch der Verfasser der GramnuUik der slavischen 
Sgstmcke in Krain etc. £s ist Zeit, dass die Grammatiker sich selbst 
kennen lernen; sie sollen treuen Bericht geben wie die Sprache ist 
()e UohtroUer sie diesen Berioht ahgkssen« deito bessere Gmmwatiker 
sind sie) ; aber sie dürfen die ^radie niob^ leformieren- wollen. 
9.) Sehr übd werden es n«r eiwas gründliofaere Grammatiker dem ' 
Herrn Yerftsssr nehmen, dass er die Partielpia. der Verba- auf 
stim in steen sehreibt, da ja in diesem Felle eben das t in c über« 
geht, also schon in c steckt. So schreibt er auch plat^n (statt pla- 
cen) VOM platiti, und doch (richtig) podmieen von podmititi. Das sind 
übereilte Neuerungen! 10.) Unangenehm stört aber überhaupt die 
äusserst einseitige kroatische Orthographie den Slavisten, der conse- 
qnentere , auch nur lateinisch-siavische Orthogrs{)hieu z, B. die krai- 
nische, die böhmische oder die pdnische kennt, von den oyrillisoh- 
rwrisefaen niehts sn. sagen; denn aus Verdmss Uber die vielen das 
Aii0» beleidigenden ZnHSffnmenhftnfongen Ton awei Consonanten aar 
6eaei«dumng eines- Lautes springen- die Kroaten salbet ^Qn ihrem 
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Systone ab, so oft sie es ohne beträchtlichen Schaden der Aussprache 
. thun Bu können glauben. Dadureh aber gesehieht es, dass das a baU 
das cyrillisohe aemlja, bald sIoto, so irie das s bald das ^irto, bald 
sa vertreten mnss: sie schreiben gozt statt gosst, shiska statt shiahka 
etc. Wehe dem, der obne das kroatische gründlicher als die Kroaten 
selbst zn Terstehen, aus dieser unbestftndigen Orthographie in die 
cyrillische übertra(ien wollte! 11.) Der krainische Dialekt ist als am 
meisten germanisierend verschrieen, weil man Valvasors einseitigen, 
höchstens von den Städtern geltenden Bericht überall nachgebetet. 
Der Verfasser der Grammatik der alavisehen iSj)raehe in Krain etc. 
(Laibach 1808) protestiert lebhaft dagegen. Er hätte vielleicht die 
übrigen Dialekte (böhmisch, polnisch, sogar russisch und kroatisch) 
in dieser Hinsieht herausfordern können, dam alle haben sie mehr 
oder weniger Wörter von ihren Nachbarn anfgenooimen. Jedoch nur 
einzebe Wdrter, die aber auf die Gesetsgebiuig der Spraebe keinen 
Einflttss haben und im Erforderungslalle einem slavisoben CSampe nielit 
Yid IkfOhe machen irflrden, sei es, dass er sie als übeiifiBsige Sjno^ 
iiymen des Weges sdnekte, woher sie gekommen, oder itat slaYisehen 
aus andern Dialekten ersetzte, oder endlich neue aus purem slavischen 
Eisen dafür schmiedete. Solcher Ausländer liat Recensent nur obenhin 
weit über hundert unter den Declinationsbeispielen der vorliegenden 
Grammatik gezählt. 12.) Nicht vom Volke. Ronderii von grammati- 
Boheu Halb wissern selbstgemachte Wörter, wie slovotiskanje, Buch' 
dmckerei; dvoriti. bedienen; drevored, Allee; preobraz, Maske; 
pravdobranitel, Advokat u. dgl. sollte man nicht als gangbare Wörter 
anfiühren. Auch darüber wird DobroTskys Formular oiiTerdorbeii^ 
Grammatiker des wahren belehren. 13k} Becensent liat oben, bei Dar« 
stellang der slarischen Dialekte, sich der Boiemrang kroatisdi ent*> 
halten, weil sie ihm in dem jetat gewöhnlichen Sinne auch der Tor^ 
Hegende Chrammatik abusir nnd unrichtig sdieint. Nach Kaiser Oon- 
stantins Beri<^ hat sich die etwa aus Schlesien und Galizien gekom- 
mene chorbatische Colonie in Dalmatien (nicht in Pannonien) nieder- 
gelassen; das pars quaedam Pannoniam lUyricumque occupavit ver- 
steht selbst der oründliclie Forscher Krcelic von Tstrien und dem 
heutigen Grenzkroatien, und die Sprache, die in diesen zwei Provin- 
zen dalmatisch ist, bestätigt seine Behauptimg. Wie kommt also ein 
Theil der Slaven in Pannonien, im Norden der^Snlp ta dem Namen 
Kroatien? Antwort: Als sich nach der nM^ncser Schlacht die drei 
siaronisclieii Gomitate Agram, Krena imd Warasdin an Ferdinand I. 
ergaben» soblug er sie au seinem wahren Kroatien etc. (Sidi toiI 
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Engels Chfloludite des ungariaelMn BeifllMs und smer Nebenlftiidar, 
2. Buid.) Daduieh aber wnrdeD diese SlaTcanar (Sloy^d) oder untere 

Windische, wie sie der gleichzeitige Bibelübersetzer Trüber f mit Be- 
zog auf die obern VVindisehen iii iSteiermark, Kärnten und Kram, mit 
denen sie vermög der Sprache einen und denselben Zweig ausmachen) 
nennt, doch auch nicht genetisch zu Kroaten metamorphosiert Oder 
können die Agramer das Gegentheil beweisen? So lange das nicht 
geschieht, können wir die Prorinaiaikrosten nicht für Kroaten passie- 
r«a lassen. Sie sind Slovenci in der engem Bedeutung des NamenSi 
SU deutsch windisch, gleiehfalls im engern Sinne. Dass die innerMer- 
reiclrisehen und diese «ngrisohen Winden sieh gegenseHig TsnushteD^ 
beweiset — niehts; denn Üinn das nieht aneb die österrdefaer and 
die Baiern, wiewohl sie beide — Baieni sind? Die Spraehe allein ent* 
sdieidet, und an diese nnd die Gesebiehte hat sieh Rezensent gehal- 
ten. 14.) Übrigens hat die Ableitung des Nahmens Chrobatra von 
gora, hora (Heror) Reeensenteu nie einleuchten wollen. Schon der Luut 
ch ist ja in etymolügischer Hinsicht ganz verschieden von g und eh. 
Und selbst in diesem Falle würde der Name walirscheinlicher goral 
oder gorjan gelautet haben, Herr von Engel hat <li(» Chrobaten von 
chrbet abgeleitet, wobei der etymologische Einwurf >*egen ch frei- 
lich nicht mehr statt findet, wenn nur chrbet wirklich bei ihnen — 
Bergrücken hiesse; es heisst aber nur der Rücken (dorsum) des Bfenr 
sehen» nieht des Berges. Also anoh damit niohts. Eben so gnt kdnnte 
man die Serben (SerUer) für S hribljane (Gelnxgsbewohner, Leute, 
die Ton dei^ Bergen herabkonmien) auslegen. Aneh die Ableitung der 
Krainer Ton kraj düi^ sieh, wenn man der Entstehung dieses Pre^ 
TiTOtialnamens tieler naefaferscht, in dem bisher Üldidien Sinne nieht 
behaupten. 15.) Die zwei cisdanubianischen (süd-donauischen) Dialekte, 
die wir oben den slo venischen und den slovenuserbischen ') genannt 
haben, sind aber einander viel, viel näher ^ erwandt als dem dritten, 
russischen. Recensent hegt darüber eine Hypothese, worüber er wohl 
die Meinung einsichtsvoller Slavisten zu hören wünschte. Es ist 
nftmiieh .geviss. dass es sowohl in Pannonien als in Mosien Slaren 
gab vor der Ankunft dar kroatisohen nnd serbischen Emigranten Ton 
Qatiaieii^ her. Eben so gewiss ist es, dass nach Krain und Kftmten 
ksine Kroaten Jaunen (von Unterstsier und ProTinxialkroatien sagen 
wir niehts, weil wir nur aus allgemein sugegebenen Daten rftsotttderen 



') Diese knnnte luan nach uiuerer Meiauug mit «beo so riel JEleoht auch slov&ao- 
kroatiach aeunen. 



Digitized by Google 



46 



wolleii). Wmih wsA twimAun der Sprache dee Krainen und de» Ser- 
ben auf Mentenegro «. B. der Untersehied so geringe mid sehwankend 

ist, dass der Sprachforscher schwerlich so yiele charakteristisdie Dif- 
ferenzen auf bringen wird, als Dobrovsky ztvischen böliraisch und 
polnisch aufgestellt liat: was ist da natürlicher als zu denken, dass die 
Kroaten und Serben eine solche Sprache aus der Nachbarschaft der 
Slaren yom nordwestlichen Hauptstamme mitgebracht oder dass sie 
nur in kleiner Anzahl hertibergekommen und den schon da vorgefun- 
denen Dialekt durch ihren mitgebrachten unmerklich modificiert 
haben? Man wird vielleiefat einet, wenn die elaTisdien Spraeyorscher 
beider HaufMftMmie hiofiger werden und mehr CommmiioatioD unter 
einander bekommen, nttehweisen kffnnen, was hier ▼orkroatieeh ist 
und was die Kroaten angeHohrt haben. Der im krainisehen eihaltene 
Dual, so wie die dort gebrftuehfii^n titem Wörter wie slana, res- 
nica u. m. a. und Wortformen wie coln (covn), polz (povz), volk 
(vovk). volna (voviia). poln (povn), tolca (tovca). wofür der Serbe 
und Kroate cun, puz,, vuk, vuna. pun, tuca spricht u. dgl., wären 
Winke zn woitfyem forschen. — Vielleicht aber müsst(^ man erst un- 
tersuchen, wieviel überhaupt wahres an der Einwanderung der Kroa- 
ten und SerbcAi rom Norden der Karpaten her sein mag; denn wer ist 
der Gewährsmann dieser Einwanderung? Ein griechisoher Kaiser, 
der dreihundert Jahre spfiter lebte, als diese Einwanderung gesriiehen 
sein solL Und seHist dieser spriebt so dayon, dass die Oommentaloren 
über sein fiaytjSapcia niohi einig sind. Also anerst das Factum sidMr 
gestellt, dann erst ist es Zeit Aber die PV»lgen desselben au grübeln. 
16.) Noeh eins! Die Kroaten haben so sehöne Volkslieder, dass GKHhe 
und Herder mehrere derselben, die Fortis mitgetbeüt hatte, über» 
setzt und in die Sammlung ihrer unsterblichen Werke aufgeuümmen 
haben. Wird sich denn Niemand finden, der sie mit mehr Kritik und 
vollständiger sammelt als der Franziskaner Kacic? Auch unsere Pseu- 
dokoaten haben schöne. In den Szveti Evangeliumi, koteremi szveta 
ozirkva katholiczka szlovenzko • horvaczka sivee. Vu Cseske Ter- 
nare, 1694, 12. (die erste Auflage geschah 1619) kommen Tonfik 2#6 
an geistliche, ron Jesuiten ter&sste lieder vor, tob den Heransg^* 
bem daau bestinuttt» um die alten YoUtsKeder (navadne satare pog^sa« 
ke povMce, koftere priproati Ijctdi po imeun senakoga zpola goito» 
krat popevahu, plessuosi, ianeaajuesi, delajuosi, doma, ywm na 
polyu, na gorioaafa etc., die ftbliehen alten heidniseben lieder, die das 
ein&ltige Volk vom weiblichen Geschlechte häufig beim Tanze, bei 
der Arbeit, au Hause, draussen auf dem Felde, in den Weinbergen 
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«mg ete.) zu y tfto teg w i. Nfteh diät» iats^kwMägBä Vorboriohte 
jfolgt daa Ave Maria «unmne sappliioo? daam daa O glarioaa domina» 
na nota: Igralo kolo sirako (d.h. «aclk der Melodwdeeanakfeontifdieii 

Volksliedes: Igralo kolo siroko, Tanzen thet das breite kolo [Rad]; 
dann das Ave Maria, na notu: Poszejal szem basulek, poszejal szem, 
draga lyuba (Gesät nun hab' ich das Fasolchen, gesäet hab ich's. theure 
Iviebe); dann ein Lied um die Gnade Gottes, na notu: Lepo mi poje 
csemi kosz (8ehöö singt mir die Amsel schwarz) und endlich eines 
• na ncyta: Hranila divojka tri szive szokole (Mädchen schön fütterte 
drei graue Falken). Weiss niemand, oh sich diese rier Volkslieder, 
deren interessaiite AnfiuigBatrophen hier berfthrt werden, nodh unter 
dem Volke erhalten haben? 

Zwar hat die Torliegende Horraeaha Giammatika uns nieht zu 
allen diesen Expectoraitianen berechtiget, aber ma& bekommt so sel- 
teta einen dieser Sftdslaven in solehen Angelegenheiten zu spredien, 
dass uns ein wenig Zudringlichkeit wohl zu verzeihen ist. 

Vll. 

fiiagolitiea* 

über die glagolitische Litenitur: das Alter der Bukwitza: ihr 
Muster, nach welchem sie gebildet worden: den Ursprung der 
r6iiiisch-4ikHn8€faen Liturgie: die BesohafßBiilieit der daknatischeii 
Übersetzung die man dem Hieronymus zuschrieb a. ä. w. Ein 
Anhang zum Slavin. JVIit zwei Kupt'ertafelu. Prag 1807, 8. 96S. 

(BacftOBico. Anoalen fOr Ltteralnr und Kunst. Jahr|^ 1810. II. 256—259.) 

Es ist doeh Sehade, dass die dalmatischen Gelehrten (z. B. Ap- 
pendini, dessen vorläufige Aldiandlung de vetustate et praestantia 
* lingnae ilijrrieaa. Bagasii 1806, in der jenaischen Literatur -Zeitung 
80 human angenommen und der angekündigte Varro Illjrieod zum 
rattaat so freimdlieh bewillkommt worden) nieht deatsofa kfonen. So 
fltttssen sie niofat nur alles liehts, was sdlt 541 Jahren deatsohe Kritik 
tfter sfarviflicrher €hesoMdMer tibeffttanpt yerbr«Het, entbdiren, sondern 
mAt etmnal gegenwärtige Glagditioa, die doeh sie am eigentiiehsten 
angoAen, werdfen sie Uesen können». Mtohte ilaen doeh ^etausend» 
stimmige Fama darOn verikünden, möchten sie sieh dieselben über- 
setzen lassen, und — entweder Dobrovgkys kunstgerechte Angriffe 
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eben so kunstgereoiht abschlagen, oder, wenn das nioht mAglioh iet» 
endUoh eumiAl, to wie sie die SLmtfit des heil* Hieronymus benote 
«u^regeben haben, nun Mioh die Ghrobiisiohisohen Trftumereten ssoimt 
dem sohwerfiüligen glagolitisehen Alphabete, welches ja dureh dtm 
cjrillisehe mehr als ersetst wird) fiihren lassen. 

Wenn sehen der Titel dieses Werkehens» das ein Anhang zum 
Slavin sein soll und uns desto schmerzlicher an das Ausbleiben 
desselben erinnert, seinen Gegenstand bestimmt genug angibt, so 
thut diess noeli umständlicher das voran gedruckte Verzeiclmiss der . 
einzelnen Aufschriften. S. 1 — 9. Kamen die glagolitisehen Typen 
von Urach (bei Tübingen) in die Typographie der Propaganda zu 
Kom? Antwort: Nein. Sieher ist es, dass Schnitt und Kegel im 
Tübinger gls^litischen Drucke dem römischen im Missali Glago- 
litico LcTacoyicliii 1631 und Im Missali Glagolitioo Matthaei Ca- 
nunani 1741 nicht gleich ist. Die, wonut LevaeoTiehii Missale 
gedruckt ist, liess Kaiser Ferdinand L (f 1564) su Orfta nieder- 
legen (etwa um Trabers lutherischem Begumen mit gleichen Waf- 
fen entgegen zu arbeiten?), nnd Ferdinand II. schenkte «sie nach- 
her, ohne davon Gebraach gemacht zu haben, der Propaganda nach 
Rom. S. 9 — 30. In welche Zeit fällt muthmasslich die Erfindung 
der glagolitischen Buelistalien In den Anfang des dreizehnten 
Jahrhunderts. S. 30 — 50. Linharts Sätze über die beiden slavischen 
Alphabete werden beleuchtet. S. 50 — 54. Durichs spätere Meinung 
von dem Ursprünge des glagolitischen Alphabets. S. 54 — 57. Probe 
der dalmatischen tjbersetzung aus dem Alten Testamente. Siraoh 
XXXVin. 16. 17. 18. S. 58—71. Vergleichung der slavischen Über- 
Betasang aus dem griechischen mit dem Terte der glagolitischen Mis- 
sale und Breviere. S. 71 — 78. Alters paradoxe Sätze über das höhere 
Alter der slavischen Recension in glagolitisdien Kirchenbftchera wer^ 
den berichtigt S. 78 — 81. Joh. XI. 21 — 27 ans einer serbischen Hand- 
schrift nnd glagolitischen Missalen. S. 81. Scfalteer wird berichtigt. 
S. 83 — 88. Leonhard Frischens Meinung über den Ursprung der glago- . 
litisehen Schrift wiid theils berichtigt theils erläutert. S. 89—93. 
Bemerkungen über eine glagolitische bulgarische Handschrift (der 
königliehen Bibliothek in Paris Nr. 2:540). S. 94—95. Das illyrische 
Vaterunser aus dem kleinen Normal-Katechismus von Persich. S. 95. 
Die Wochentage aus dem illyrischen Breriere. Die eine Kupfertafel 
(in 8.) enthält Joh. XJ. 25—27 aus einem handschriftlichen glagoli- 
tischen Missal; die andere (in Fdio) ist nur ein neuer Abdruck der 
%vr S. 24 des Slarin gefaftrigen, auf besserm Papiar, nnd enthftlt das 
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glagolitische Alphabet, sammt Abbreviationen und einigeii verzierten 
AnfEingsbuchstaben. 

Da wir nun mssen, dass der Slavin zweierlei Titen)lätter hat, 
auf deren einem das Druekjahr 1806, auf dem andern aber 1808 steht, 
80 sind wir nicht in Verlegenheit, wenn wir lesen: Glagoiitica 1807 
— ein AnluÜQg SBvm SkTin. Ob es aber künftigen Bibliographen eben 
80 gut werden wird» wuui de nioht aucli unsere Anhalen keimen» 
inflsen wir nicht 

vra. 

Bmehstfleke 

aus der serbischen Selbstbiographie des Demetrius Obradovid, 
d&es österreichischen lUjriers. £dn Beitrag zur Mensclien-, 

Völker- und Länderkunde. 

(Yaterlaadiflche BUtier. Jahrg. UI. 16—20.) 

Vorerinnerung. 
Die sfidlidie Eoke Enroptfl, die Halbinael des Hfimus» Griedien- 
land, wo sieh emst, Ton «Uen Göttern begflnstigt» der Memdtheit 
schönste Blüthe entfidtet hatte, so wie der nördliche Abhang des 

Hämus bis zur Donau, so merkwürdig in den Zeiten der römischen 
wie der byzantinischen Kaiser, sind nun, unter dem bleierneu Sccpter 
türkischer Willkür, wie die Weimarer Ephemeriden mit Recljt be- 
merken, den Geographen und Statistikern wieder eine terra incognita 
geworden. Um so willkommener, hoffen wir, dürften unsem Lesern die 
nachfolgenden Beiträge aus des serbischen Anacharsis OhradoTiö 
Schriften Bein» der unter den Skyen des südlichen Ungern um dia 
Jahr 1740 geboren, unter den allbelebenden Sonnenstnhlen Toa 
Joseira. Beformation eich aus dem Schlamme des Kahigjerismus 
(grieehisohen Mdnchthnms) su einer Höhe der Ansicht der menseh- 
lidien Bestimmung, emporarbeitete, die seines Vorgängers, des scy* 
ihisdi^ Anacharsis, des Freundes von Solon, würdig ist. Obradovic 
sitzt nun, ein Nestor nahe den siebenzig, im serbischen Senate zu 
Belgrad. Er hatte sich in seiner Jugend in verschiedenen Gegenden 
der österreichischen wie der türkischen und venetianischen Slaven als 
Jugendlehrer aufgehalten , hat später Deutschland, Frankreich, Eng- 
land, Italien und Griechenland zweimal, auch Polen und Russland 
durchreiset, hat die ChMsiker aller dieser Nationen in ihren eigenen 
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Sprachen gelesen, und schrieb, am seiiien Landsleuten zu derCuI- 
tnr, die ibn selbst so glücklich machte, zu yerhelfen, zuerst fiir die 
Bogenaanten Illjrier mit nusisoheii Lettern mehrere Werke im heati- 
gen serbiaehen Dialekt, als: Sein Leben nnd seine Schieksale, Leipzig 
bei Breiikopf 1783; BaÜh^der gesunden Vernunft, ebendaselbst 1784; 
eini) Übersetzung d^r zollikoferisdien Plredigt über Jao. 3, 2, dedidert 
' dem walachischen Bischof Leon GKka, ebendaselbst 1784; Äsopische 
Fabeln mit sehr ausfuhrlichen ßpimythien, voll Vaterlands- und Jugend- 
liebe, mit einem Anhange von Briefen, welche die Fort,setzung seiner 
Biographie enthalten, ebendaselbst 1788; Sammlung moralischer Ge- 
genstände zum Nutzen und Vergnügen, Wien 1 793. Seitdem er das Eis 
gebrochen, haben auch andere Serben, Jankovic, Solaric etc. im Volks- 
dialekte geschrieben. Erhalten diese Südslaven einst eine europäische 
VerfiMMung, so wird ihre Literatur eine gefiüirliohe Nebenbuhlerin der 
russischen irer4en* Der serlnsohe Dialekt kommt der alten slavisehen 
Kirohenspraehe nel nSher als der russische. — Wir theilen zuerst 
einen Brief von Obradovid im Auszuge mit, der uns einerseits den 
VerfiMser als Mensehen, andererseits die Leser, fOr die er schreibt, 
kennen lehrt, und zugleich die Epoche unseres grossen Josef IL und 
die Hofinungen des türkischen Europa noch einmal vor unseren 
Augen Yorüberföhrt. 

Obradovic's Brief an seinen Landsmann Charalamp, als 
Apologie seiner iieuserhischen Schriftstellerei, seiner 
Selbstbiographie vorangeschickt. 

Ich hätte gleich nach Empfimg deines Schreibens geantwortet, 
wenn ieh es niolit fftr besser gehalten hfttte, zu warten, bis die 
Zeit des Weinens und der Betrübniss, die Zeit des Hungers uind 
Wehegeheules, mit einem Worte, die Zeit der grossen Fasten vor- 
bei wire. 

Da die Bohne kaisert und ihre Schwester Linse, 
Da Erbs' und Sauerkraut die Welt ■ regieren. 
Da ist sie nun, die Zeit, die goldene und frohe. 
Da nicht verwehret ist die Speise! 
Es herrscht des Evangeliums Freiheit, 
Abgeworfen ist der Menschheit Joch, 
Es erklingen König Davids Zymbeln; 
Nicht mehr heult der Pop* in dem Triod, 

Triod gowie das folgende Peatikostar sind tarnen Utargiscber Bücher in der 
friediifdien Kirche. 
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Des PeDtikostar fröhlich Buch 

Singt de« Heilands Thaien. 

Kinder tunken Brdtohen in die Eier, 

Springen ndt den Limmeni *rum im Grase, 

Serbiens junge Tdchier j^fleken Blomen, 

Flechten Krinxe sieh snr Ho<^zeit, 

Zieren mit Rosen sich den Busen, 

Und erlieben frohe Stimmen 

Zu des römischen Kaisers Lobe, 

Des österreichischen Hofes Herrn; 

Zweiter Josef! gut'ger Herrscher, 

Der Welt Sonne und Wohlthäter! 

Selig die Mutter, die dieh gebftr. 

Heilig die Brost, die dich sttogtol 

MinerTa, der Weisheit GNtttin, 

Erleuchtete deinen GMst Ton Jugend auf, 

'Ilieinis sitst mit dir snm Throne, 

Aus deinem Munde spricht Astrea, 

Die lange schon mit dir auf Erden wandelt, 

Und nun ihre Plane ausfiihrt. 

O goldenes Jahrhundert! süsse Zeiten 1 

Da allgemeine Liebe entflammet ist! 

Glücklich sind wir, gluekliehe Töchter Serbiens, 

Und alle walachisohen und magjarisohen Mädchen, 

Nicht mehv fürchten werden wir das Kloster, 

Nicht entsagen der sohdnen Qotteswelt, 

Beine Liebe werden wir nicht tödten. 

Nicht der Natur Gesets mit Fassen treten. 

Wohl uns, Mfttter sollen wir werden 

Und dem Kaiser Kriegeshelden geben. 

Für unser ganzes Volk wollen wir ihm flehen, 

Wollen mit Thränen zu ihm sprechen: 

Lichte Krone, grosser Josef! 

Breite aus deine Gnade über das SerbeuTolk, 

Dein Antlitz wende und dein beglückend Auge 

Auf d^er Ahnhetm theueres Volk, 

Aufs arme Serbien und auf Bosna« 

Die unerträg^cfae Knechtschaft leiden. 

Sei dem Herrn des TTimmftla ähnlich, 

Böhm der WsU, erlauchter Kaiser, 
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Glesse ans über die Welt erhabene Gaben» 

Gib den Bulgaren ihre Bojaren wieder, 

Deinen Serben ihre alten Helden wieder» 

Und Griechenland seine Pindare! 
Diese Zeit also habe ich abgewartet» damit ich, selbst froh, 
dem finohen icdk soihriebe, dass ich mich gesund befinde und fried- 
lieli lebe» da ieh weder mit IVnUcabergem noeb ndt Heiligeaber- 
gem was sa ibnn habe % wie ihr dorten. 

Ieh maohe dir nim ea wissen, dass ich reo Halle naeh Leipzig 
gezogen bin, um auch da zu hören, was gelehrte Leute sprechen. 
Da denke ich wenigstens ein Jalir zu bleiben vmd mit Gottes und 
irgend eines guten Serben Hilfe, mit weltlichen Lettern, in unserer 
serbischen Volkssprache ein Buch in Druck zu geben, das den Titel 
haben wird: „Rath der gesunden Vernunft zum besten meiner Na- 
tion,'* damit meine Leiden und Reisen nicht Targeblieh seien. Dieses 
mein Buch wird rein serbisch geschrieben sein» wie dieser Brief 
hier» damit es alle Sdhne nnd Töchter Serbiens Terstehen kdnnen» 
Tom schwwnen Berge (Montenegro , Craagora) bis Smederevo (Se- 
mendria) nnd bis in*s Bansit. Ich suche von meinem Buche keinen 
Gewinn; wenn sich nur so yiel Geld finde, dass der Drucker gezahlt 
wird. Br hat Insher kdn serbisches Buch gedruckt, daher trägt er 
Bedenken es auf seine Kosten zu unternelimen, da er nicht weiss, 
was es für ein Glück haben dürfte. 

Ich hoffe zuversichtlich, dass sich in Saraj und Trebinje, in Neu- 
satz und Essek Jemand finden werde, der seiner Nation wohl will, 
und dem Drucker etliche Dukaten zuschickt» um ihn au&umuntcm 
und ihm zu zeigen, dass es Leute gebe, die was gutes serbisches im 
Drucke wtknschen. Er soll aber auch nicht Sehaden daron haben, 
denn er bekommt so viele Bftoher (ETumphure)» als die Summe aus- 
trfigt, die er erle^ 

Indem ich euch yendohere» dass mein Buch sehr ntldioh sein 
werde» wiü ich damit mich nioht loben, sondern jene Bfibmer, tod. 
denen ich was gutes gelernt habe, aus deren gar weisen firanzösischen, 
deutschen und italienischen Büchern ich die schönsten Gedanken wie 
Blumen pflücken will und in unsrer gemeinen Sprache herausgeben. 
Wohlan! sieh auch du dich ein wenig um» ob du nicht wen findest» 



*} 1>- i tat Kündim mf dem Fnftilmge in Simiiflii nod auf den luiligeB 
Barg» (Monte aeato^ Beig AAm def gileofaiadwii CHaniker) ia BmniHeii» der 
*w den hfOigm Mkaemi die do^ Kloata an Xlaafter beben, lo hriaat 
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der Thflil baben wolle u& dem gemeumtttKigeii Werke: sag' ilim, dM», 
flOTiel es Serben gibt Tom adriatisebeB Meere bis 
alle ibn loben werden. Ist es nicht ein s&nwr Troet m denken, dass 
unsere Namen leben nnd nnserer Nation ihener sein werden wegen> 

des guten, so wir ihr gethan, wenn unsere Gebeine längst Staub sind? 
Nach vielen tausend Jahren wird die serbische Jugend noch von uns 
reden und unser Andenken den kommenden Geschlechtem lieb und 
Werth sein. 

Werfen wir einen Blick auf die aufgeklärten Völker von ganz 
Europa: alle bestreben sich in diesem Jahrhundert ihreLandesspraehen 
sur Vollkommenheit zu bringen. Eine sehr nützliche Unternehmung, 
denn, wenn gelehrte Leute ihre Gedanken in der dem ganxen Volke 
gemeinsoliaftlichen Sprache niedersehreiben, da bleibt die Erlenehtong 
des Verstandes nioht bei denen allein, die die alte Bftoherspraeha rer- 
stehen, sondern sie erstreckt sich und reieht auch bis aum Bauer, 
indem sie sieb dem gemeinsten Manne, dem Sobafliirten mitäieiH, 
wenn er nur lesen kann. Und wie leicht ist es, in seiner eigenen 
Sprache lesen zu lernen ! Wer wird sich nicht ein wenig Mühe gefallen 
lassen, um losen zu lernen, wenn er etwas gescheites und yemünfti'' 
ges lieset und sehr leicht versteht, was er lieset? 

loh weiss, dass man mir einwenden kann, dass, wenn wir anfan- 
gen, in der gemeinen Sprache zu schreiben, uns die alte *) Sprache 
gleiehgiltig werden und allmälieh sieh verlieren werde. Darauf ant- 
worte ich: Was nützt uns eine Spraohe, die im ganzen Volke yon zebn- 
tausenden kaum einer, wie sieh*8 gehört, versteht, und meiner Mutter 
und meinen Schwestern fremd ist? 

„So sollen sie lernen^ das ist leicht gesagt, aber auch gethaa? 
Wie viele haben wohl Zeit oder Mittel, die alte Büchersprache zu 
lernen? Sehr wenige, aber die gemeine Sprache können alle und können 
darin, wofern sie nur lesen können, ihren Verstand aufklären, ihr 
Herz bessern und ihre Sitten verschönern. Die Sprache hat ihren 



') AUb Sbrno grieohlMhfla Bitns, wa Montenegro bia Petenbiurg, habm eine 
genttnaeliaftliolw Sdixifkspxaebe, die bis auf Peter 1. smidilieMeiide Büelieff- 
apiMlM war, «eit ilim aber proteM Oegenetinde in Busland an di« roMiiehe 
Ifnndart abtreten miwte, und nach ObradoTid in Serbien an die serbische 
abtreten soll. Bibel und Liturgie, Legenden und Übenetnmgen griechischer 
Kirchenväter, Nestors Chronik, durch Schlözers Commentar so berühmt etc., 
sind Tom Jahre 860 an in dieser Sprache geschrieben , die sich zu den 
neueren slavischen Dialekten etwa so Torhait wie Homer «a den eyaterea 
grieohifiQben, 
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Werth von dem Nutzen, den sie gibt, und welche kann mehr nützen, 
als die gemeinschaftliolie Sprache des ganzen Volkes? 

Die Franzosen und Italiener haben nicht gefürchtet, dass die 
lateiniadie Sprache verfidlen würde, wenn aie anfingen in ihren Lau- 
deMpraohmi ku schreiben, wie sie denn auch nicht verfallen ist. 

Auch unsre alte Sprache wird nicht veriaUen: denn die gelehrten 
im Volke .werden sie immer kSonen, nnd mitteb der alten wird selbst 
die neue von Tag «u Thge YoUkommener werden. Die Russen (Mos- 
kali, die Moskaer) dnicken ihre besten Bftcher in ihrer Mundart mit 
weltUehen*) Lettern. Nur Einfiüt und Dummheit begnügt sieb immer- 
fort beim alten zu bleiben. Wozu sonst gab Gott dem Menschen Ver- 
stand, ürtlieilskraft und freien Willen, als damit er beurtlicilon und 
wählen könne, was besser ist.' Und ist das bessere was anders als das 
nützlichere? Warum also sollen wir Serben Bedenken tragen, in einer 
so nützlichen und löblichen Sache den übrigen berühmten Nationen 
SU folgen? Nicht kleiner als Frankreich oder England ist der Kaum 
auf Erdoi, auf dem die slayeno-serhisehe Sprache gesprochen wird« 
wenn man die sehr geringe Verschiedenheit der Aussprache abrech- 
net, die in allen andern Sprachen auch stattfindet Wer weiss es nicht, 
dass die Bewohner des sdiwarsen Berges (Montenegro), Dalmatiens, 
HeroegOTinas, Bosniens, Serbiens, *) Kroatiens (den Bauer, d. i. Pro- 
vinsialkroatien, ausgenommen), Slayoniens, Sirmiens, des Batsehlan- 
des und des Banats (mit Ausnahme der Walachen) eine und dieselbe 
Sprache reden? 

Indem ich für die Völker rede, die in den eben genannten König- 
reichen lind Provinzen leben, verstehe ich sowohl die Anhänger der 
griechischen als der lateinischen Kirche, und schliesse seihst die 
türkischen Bosnier und Herceg;over nicht aus; denn Religion und 
Glaube kann sich ändern, aber Herkunft und Sprache nie. Die türki- 
schen Bosnier und HercegoTcr heissen Turnen dem Glauben nach, , 



') Die zu Peters I. Zeiten ein Holländer aus den groben Kirchenlettern soll 
Terfeinert haben. Noch immer sehen die Seiten russisch gedruckter Bücher 
gegen unsre occidentalischen wip Lapidarplatt: u aus: alles ist noch Majuskel- 
schrift wie im hebräischen. Der heilige Kyrill brachte, als Grieche des neun- 
ten Jahrhunderts, freilich lauter Majuskeln mit, und die Slaren blieben dabei 
bis auf diese Stunde^ während Griechen und Lateiner CnxriTtchrili, Minuskeln, 
f&i dflB Dmok wlUtan. 

*) OlyiadovM idiemt U« die liQl|^uehen Slawen Tergeaaiii «i haben, die Dobrovsk^ 
aadi SDB lerbiidiMi Dialekt reebnet, und in Rlleksiebt dem SöhlSief klagt, 
im vm r«a ihfem Dialekte noch keine Granmttik aocb Würtarbaeh «siafeiare. 
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aber der Herkunft und Sprache nach werden ihre Urenkel, so wie es 
ihre Urväter waren, Bosnier und Hexoeg{OY6r bleiben, so lange Gott 
die Welt hält. Sie heissen Türken, so lange die Türken das Land 
behemofaen; aber so wie die reeblen Türken sarflokkebren in ibr 
Land, daraus sie gekommen, wefden die Bosnier Bosnier bleiben und 
sein, was ihre Vorftltern waren. Für die gesanunte serbische Nation 
will ieh also übersetsen berühmter und weiser Mftnner (bedanken und 
Bathschläge mit dem Wimsehe allen zn nutzen. 

Ich kenne aus Erfahrung das Verlangen, die Liebe und den heili- 
gen Eifer des Hausvaters in Neusatz und Essek, und die in Dalmatien, 
in Saraj und in der ITorceiiovina, mit welch' brennendem Herzen sie 
ihren Kindern Unterricht wünschen. Nirgends war ich, wo man mich 
^ nicht gewünscht und aufgehalten hätte. Wie könnte ich also die Liebe 
und Freundschaft meiner lieben Nation erwidern, als indem ich mich, 
so viel ich kann, Torzüglich für die Aufklürung der Jugend bemühe? 
Und ich kann diese, nicht besser erreichen, als dass ich die goldenen 
und überaus schönen Gedanken gelehrter MSnner in unsere Sprache 
übertrage und auf diese Weise sowohl die Altem in ihrem schönen 
Vorhaben bestärke, als in den Herzen der serbischen Jugend das 
himmlische Feuer für Wissen und Tugend cntz,ünde und das Lieht 
der Vernunft bis zum Bauer herab und in die Hütte des Hirten ver- 
breite. In diesen glückliehen Zeiten reichen die Strahlen der Gelehr- 
samkeit und der Philosophie bis an die tartariselie Grenze. leb kann 
hier die grosse Sorgfalt des moldauischen Adels für die Erziehung 
und den Unterricht der Jugend nicht unberührt lassen: es gibt der- 
mal in Ja^i (Jassi) keinen Jüngling, der nicht, ausser seiner (waJa- 
chischen) Muttersprache noch griechisch und franaösisch, latein und 
italienisch könnte. Vor allen aber^ist's der alles Lobes würdige, Wissen- 
schaft liebende TortreflEliche Herr Leon Gika, romanischer (walachi- 
scher) Bischof in der Moldau, dessen Wissenscfaalls- und Vaterlands- 
liebe es nicht möglich ist zur Genüge zn rühmen. An einem anderen 
Orte werde ich die Gelegenheit von ihm zu reden nicht vorbeilassen: 
hier kann ich nur so viel erwähnen, dass er als Bischof fi*anzösisch 
erlernt, eine vortreffliche Bibliothek aufgestellt und verscliiedene 
Bücher in seine Muttersprache hat übertragen lassen, und jetzt den 
Oxenstjerna, den politischen Schauplatz und den Telemach auf seine 
Kosten drucken lassen und seinem Vaterlande schenken will. *) 



') JoMfii II. Beispiel wirkte auf die Nac*ibarn; aber IMUd almte tu» nur \ 
Int lfi«i)tor« ««q^: (ia« Sf^lioth^ «iriiAtea, mlS pt lHh » W«^ ütWMtadl 
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Hier hast du nun, Bruder, mein Vorhaben in Leipzig; von dieser 
Stunde an will ich mieh an die Arbeit machen, so viel meine Studien 
mir erlauben; denn ioh besudiA auch immer nodli die CSoUegien. loh 
wwde übersehwenglieh belohnt sein, wenn einst auf meinem grfin- 
bewaohsenen Grabeshügel ein Landsmann ansnift: Ifier liegen seine 
serbischen Gebeine; er liebte seine Nation, sein Andenken dan^ ewig! 

Leipzig, 13. April 1783. 

Dein Bruder und Diener Dositej Obradoyic. 

IX. 

Serbien oder Servienl 

(yatorliadinha Blitter. Jaiug. HI. 41—41.) 

Sonst hiesB es: der Deutsohe erschöpft alles, geht überall bis auf 

den Grund, und wird dadurch langsam und langweilig. Aber diese 
Regel bekommt (Dank sei es der bekannten ausserordentlichen Fähig- 
keit dieses Volkes sich fremdes anzueignen) immer mehr Ausnahmen, 
so dass mit der Zeit wohl die jetzigen Ausnahmen Regel, iiiid die 
jetzige Regel Ausnahme werden dürfte. — Da protestiert ein.A. Ferd. 
Götze von Zörbig eregen den ]>^amen der Serben und will sie wieder 
au Serven (Servi, Sklaven) machen, so viel sie auch für- die Freiwer- 
dung gelitten haben und noch leiden; und das ans dem Grunde, weil 
— auf einigen der neuerlioh in Wien erschienenen Karten in neu- 
grieehischer Sprache ihr Land SBPBIA gestochen ist, und, wie er 
siegreich beweiset, die Neugrieehen das ß nicht wie b, sondern wie y 
(soll heissen w, denn das v lautet ja im deutsehen wie i) aussprechen. 
Also schreibe man auch den hebräisclien Erzvater Jakob nur gleich 
Jakow, denn die Neugriechen sprechen ihn so aus. Quod erat demon- 
strandum. — Gegen diesen gele Inten Herrn erhebt sieh ein gehoriior 
Serbier, HerrDobriz, der aber in Deutschland seine Muttersprache 
und sogar seinen echt serbischen Nahmen, den der Engländer Dobreedge 
schreiben würde, scheint vergessen zu haben und nur noch weiss, 
dass die serbische Sprache nicht griechisch, sondern slavisch sei| und 



lassen, sogar Norraalschulen einführen (Russland) ist leichter als die Leib- 
eigenschaft aufh«hen, einen Mittelstand schaffen und so aus dem Wohlstande 
aller die natürliche Cultur hervorgehen machen. Die künstliche Überfirnissung 
gibt höchstens Manieren, bessert aber das Herz der Bojaren nicht, wie all? 
BiiNUnlmltar Pttl«, Veflaa4 fWuMfamu 
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42 Bnchfliaben babe. Aber die Serbier Bobreiben ja ibr Land niobt 

Serbien und ihren Namen nicht Serbier: ien imd ier sind keine sla- 
vischen, folglich keine serbischen Bildungsendungen. Das Land heisst 
Srbija (Srbska zomlja, auch Srhsko: \'iellpiclit erinnert diess welche 
unserer deutschen Leser an Zorhst) und ein Serbe heisst Srbljanin, > 
Srbljin, Srbin, im Plural Serblji, Sorbi. — Und dann die 42 Bacbstaben 
des diavischen Alphabets! Das wahre daran ist, dass die Slaren yom 
grieohisohen Ritus, die sich des Alphabets bedienen, wdehes ihnen 
um das Jahr 860 der grieohiflche Miasionftr Constantm, sp&ter Qyrill 
genaimt» (indem er au den vom Hauae mi<gebraohten brauehberen 
grieehiflohen Sdiriftzeiohen nocb ' einige neue snr Beseiehnimg der 
eigenihfimUch riaTisohen Laute binxu effimd) einricbtete, nnter den 
neueren Europäern die einzigen sind, die, wie es die Theorie der 
Buchstabenschrift fordert , für jeden einfachen Laut ein einfaches 
Schriftzeiehen haben. Der eintachen Laute aber sind im serbischen 
nicht einmal 30 (Voltigoi zählt 26), und um diese Zahlen drehen 
sich auch die einfachen Laute aller 5 — 6 sla vischen Dialekte so wie 
der meisten übrigen europäischen Sprachen (die Engländer haben 
nach Sheridan 9 Vocale und 1 9 Consonanten, macht 28 einfe^ihe Laute), 
und YielleiehA überhaupt aller Spraehen. Was ist^s also mit den 42 
BnehBtaben, wo im Grunde nur 26 nöthig sind? Antwort: Einige sind 
eompendia seriptnrae, die man allen&lb behalten kann; andere aber 
wahre Duplicate, die man wegschenken und sich daför lieber eine 
schöne Minuskelschrifl einschaffen sollte, die man bisher noch so gut 
als entbehrt, daher auch die Seiten russischer Bücher aussehen wie 
die Inscriptionen im Gruter us. Als nämlich Ck)nstantin lebte, schrieb 
man lauter Majuskeln, und seitdem bekamen die outen Slaven andere 
Dinge zu thun und zu leiden, als dass sie auf Verfeinerung ihrer Typen 
hätten denken können. Was nicht ist. kann werden. Ist man doch auch 
selbst in den eigentlich griechischen Typen noch nicht so weit als in 
den lateinischen. Also Seher/, und Emst! Es lebe die /nfrauliche 
Unbefimgenheit, die jeden Einfall sogleich der Gesellschaft offenbart I 
H&tte Heir Götse den Einfikll, der beim Anblick des Wortes 2EPBIA 
woi einer griechischen Karte ihm durch den Kopf fuhr, f&r sieh behal- 
• ten, so bitte weder Herr Dobria Gelegenheit gehabt ihn surecfat eu 
weisen^ noch wir, Herrn Dobrig pelbst kritisch zu commeutimo« 
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X. 

Faustin Proehäzka luid Joseph Zlobicky. 

(yAtttl&adiache Bl&ttur. Jahrg. III. 42—43.) 

Der Tod hat seit kanem unter den obnehin nur dünn gesäeten* 
SlftTieten naoheinander gransam gemftlii. D^nni^rgesslichenSoblözer 

in Göttingen (gestorben am 0. September 1809) folgte im Jänner der 
würdige Proohazka in Prag und den 25. März der unermüdliche 
Forscher und Sammler Zlobiekv in Wien. 

Von Sehlözer brauchen wir nicht zu roden. Nur so viel dürfen 
uad müssen wir hier bemerken» dass, wenn auch das Herz des peters- 
bnrgischen Professors der russischen Geschichte, des Mitgliedes der 
russischen Akademie, des russischen Whidimirritters und Pensionärs 
sehr natOrlioh an Bassland hangen mnsste» doch der richtige Blick 
seines Geistes die ungleich roriheilhafltere Lage des Standpnnetes 
Wien fSat gründliche slaTische Sprach- und Geschichtsforschung (da 
österrddi über SlaTen aller Dialekte herrseht, Bussland nur über 
einen) nicht Terkannte, wie man sich aus seiner Recension des polni- 
schen Wörterbuches von Linde in den Göttinger Anzeigen 1 809 über- 
zeugen kann. 

O fortunatos nimium, sua si bona norint, Austriacos! 

Herr Franz Faustin Prochazka ward am 13. Jänner 1749 zu 
Neupaka in Böhmen geboren, studierte die Grammaticalclassen in 
dem schlesischen Cistercienserstifte Grüssau, die Humaniora bei den 
Jesuiten in GKtschin, die Philosophie an der Unirersit&t zu Prag und 
trat im Jahre 1767 in den Panlaner-Orden, in welchem er den gelehr- 
ten Durieh zum Lehrer erhielt, dem er die Kenntniss der hebrftisohen 
Sprache und seine Liebe sur bdhmischen Literaturgeschichte ver- 
dankte. Im Orden selbst bekleidete er durch zwei Jahre das Amt 
eines Predigers, repetierte mit den jungen Geistliehen die Humaniora, 
war Lector der Kirchenge.schichte und Professor der hebräischen und 
griechischen Sprache und der Hermeneutik des Alten und Neuen 
Testamentes. Nach der Aufhebung seines Ordens in Böhmen erhielt 
er 1788 das Amt eines k. Censors im theologischen und gemischten 
Fache, 1800 die Stelle eines Gjmnasialrepräsentanten bei dem Studien- 
consesse und nach dessen Aufhebung das Dire^rtorat der Prager, 
spiter der sAmmtlichen -böhmischen Gjmnasien, so wie nach Ungarn 
Tode die Bibliothekarstelle an der durch diesen würdigen Vbrginger 
trefflieh eingerichteten Unirersit&tsbibliothek« 
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Die Nunuiier 17 der Pnger ZieiAiiog rmxk 7. Febraar 1810 be- 
sohnibt die sehAne Pttreniaiioii, die das dortige Kleinseitner Gym- 
nannm ihm feierte. Die Heraiugabe und Rendon der bdbmisehen 
weaseflleisehen Bibel, die er 1778 — 1780 mit Duridi besorgte; die 
heilige SehriHb des Neuen Testamentes, durchgängig mit Erklimngen 
versehen, böhmisch (1786); die neue Auflage der Bunzlauer Chronik 
(Dalemil) und endlich seine neueste böhmisehe Bibelübersetzung beur- 
kunden seine Verdienste um den böhraisehen Dialekt; so wie seine 
. commentatio de literarum latinarum in Bohemia et Moravia restitu- 
toribus, sein commentarius de secularibus artium liberalium in Mora- 
via £atis (1782), seine Miscellaneen der böhmischen u^d mährischen 
literatur um die Literaturgeschiohte Böhmens. £r genoss übrigens 
eine jährliche Gehaltszulage, um ans seines Lehrers. Durieh hintor- 
kssenen Papieren dessen Bibliotheca ShtTica, voTon bisher seit 1795 
nur der erste Theil heraus ist, finiausetien. Was er dafür geleistet 
und ftber seinen sonstigen gelehrten Naehlass wfinsehen wir von 
böhmischen Literaturfreunden belehrt zu werden. Von der Durich- 
schen Bibliotheca Slavica wäre wohl eine Fortsetzung mit etwas weni- 
ger Phrasen, ravseherem Fortschreiten zurn Ziele und allenfalls unter 
einem etwas glücklicheren kritischen Genie sehr zu wünselicii. Do- 
brovskvs Slavin könnte sie freilich herrlich ersetzen, wenn er selbst 
lortgesetzt würde. 

Herr Josef Valentin Zlobicky war geboren zu Velelirad in Mäh- 
ren den 14. Februar 1743, studierte au Ungriseh-Uradisoh, Nikolsburg 
und Brünn, ging naeh zurückgelegter Philosophie, 1761, zur Landes- 
ökonomie, trat 1763 in die soienti&die Laufbahn EurQek, studierte 
die Rechte in Wien (hörte nebstbei die Collegien über Experimental- 
physik, Chemie, Mechanik), praktiderte bei Terschiedenen Stellen, 
ward 1773 mit dem Charakter eines Lehrers der böhmischen Sprache 
und Literatur an der theresianischen Ritterakademie angestellt, 1775 
als Professor der böhmischen Sprache und Literatur aif die Universität 
übersetzt, zuf'-leieh aber 1776 bei der Justiz-Hofstelle angestellt, wo 
er bis zur Steile eines Ilegistraturs-Adjuncten vorrückte. Slavische 
Sprach- und Geschichtskunde, verbunden mit allgemeiner Literar- 
und Weltgeschichte, war sein Element. Sein doppeltes Amt, als 
Beamter und Professor, so wie seine seltene Beseheidenheit und Sehen 
vor gelehrten ZSakereien Hessen ihm weder Müsse noch Lust ein 
eigenilichea Buch herauszugeben, aber beinahe jeder Autor > der in 
der österreichisehen Monarchie über diese Gegenstände schrieb, Dob- 
ner, Voigt, Ungar, Doluca, Pelzel, Schimek, Durich, Alter u. m. a. 
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erfireuten tish danklMr und undaaklittr 

Naehla^e finden «eh reielüialtige Oolleotaneen, beeouden rar Muni» 
sehen Literatar und Sehriftstellerkimde; Absohriften, neUeieht aneh 
Originale von UrknndeD zur böhmischen GeBofaiehte; Rosa's bOhmi- 
Bohes Lexicon, von ihm (Zlobicky) ans seiner ftnfzigjährigen LeetSre 

suppliert und vervollständigt, und andere dergleichen Sehätze mehr, 
von denen es zu wünschen und zu hoffen ist, dass sie, so wie Popovic's 
und Heyrenbachs scliwerlieh so reichhaltiger Naohlass, in die kaiser- 
liche Hofbibliothek kommen. So würde auch die im böhmischen Fa<;he 
vielleicht vollständige und an Grammatiken und Wörterbüchern der 
übrigen slavischen Dialekte überaus reiche Büchersammlnng eine 
schone Grundlage einer slavischen Bibliothek abgeben und es wftre 
Jammerschade, wenn, was der glückliche Fleiss eines saehkondigen 
Sammlers in f&nfrig Jahren ▼ereinigt bat, dnreh eine Auetion wieder 
in alle yier Winde zersplittert wfirde, oder aoeh nnr vereint in Privat^ 
hfinde kfime, wo sieb die nftmlicfae Oe&br bei jedes Besitsers Tode 
immer von nenem wiederbohlte. Österreich, das über Slawen aller 
Dialekte herrscht (Russland theilt nur einen mit uns), kommt es zu- 
nächst zu in seinem Mittelpunkte W ien der bei so viel in- und exten- 
siver Kraft zu Riesenschritten bestimmten slavischen Literatur einen 
Vereinifjimgspunet anzuweisen. Auf österreichischem Boden wandel- 
ten ja die heiligen Brüder Cyrill und Method, *) die zuerst im Jahre 
860 die slavische Sprache schrieben und die Bibel darin übersetzten 
und die Liturgie, die nun von Cattaro bis St. Petersburg und an 
CSiinas Grenae bin ertdnt. Nach Osterreich also gebort der altslavisehe 
Kirebendialekt su Hanse. So bat österreioh auch hierin die natttrii- 
ohen, aus der Saehe selbst entspringenden YorÜheile *f&r sieh voraus; 
auch bierin also österreiefa über alles, wenn es nur will. 



*) Method war Erzbischof von Pannonien und Mähren. 

*) Wir sind überzeugt, dass sich Schlözers Schatten im Elysiam über diese Stimme 
ans Österreich höchlich freuen irüida. Was würde er z. B. zu einer Kanzel 
dw altdSffiaeliMi KiidieiidialektM in Wien sagen, er, dw adum dem blotiaa 
Bnfe vom KarlOTistr Seminarinm ao wann (in Minem Neitor) gratalierte! 
Diesem Kirehendlalekte lind fireilieh, als einem idbet eftdliehen, die hentigen 
■fidlidien Dialekte «m snalogMten, aber aneb dia aOtdüoliMi, bShmisdi und 
peiniaoh, um so aoaleyar. Ja nllier man i|a bia itn Ihz» Qnella varfelgen kaaa, 
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XI. 

Patriiitiselie Phantasien eines Slaven* 

(Vsteriaadbehe BllUer. Jalirg. m. 87—93.) 

1) Slavischer Volksstamm. Der alte europäische Volksstamm 
der Slaven, der Sprache nach sehr nahe verwandt mit dem deutschen 
und dem griechischen, zwischen welchen beiden er jetzt, und viel- 
leidit Ton jeher » mitten imie vchni , ist dermal fän&ig Millionen 
Seelen Btark und kAnnte unter günstigeren poliftiflch«n BevdlkeningB- 
nmutftnden auf dem ungehemran Wbhnaitae (halb Europa nnd ein 
DiiÜliefl Ton Asien) in wenigen Generationen sich leicht Terrierfiiehen. 

2) Slavische Sprache. Der Torsflgliohen Anlage des Slaven 
zum wahren Erdbürger hat bereits Herder in seinen „Ideen zur Philo- 
sophie der Geschichte der Menschheit** Gerechtigkeit widerfaliren lassen ; 
wir dürfen hier nur iioeli des herrlichen Baues seiner Sprache erwäh- 
nen, die einerseits bei ihrer artikellosen DecHnation und pronomlosen 
Conjugation ganz für die altgriechischen Versmasse geschaffen scheint» 
andererseits aber, da sie mehr Vocalendungen hat, als irgend eine 
der enropftisefaen Ursprachen (die deutsche hat ja jetzt nur die auf e) 
einst allein nnter allen Enropäerinen es mit dem sehfinen italieni- 
schen Mischlinge an SingbarÜt ftr die Oper aufnehmen viid. 

3) Slayieohe Volkssweige. Dieser VoUcsstamm fheüt sich 
der Sprache nach in awei Haoptiiste, einen südöstlichen nnd einen 
nordwestlichen. Zu dem ersteren gehören: 

I. die Bussen mit 25 — 30 Millionen Seelen; 

n. die Sloveno-Serben im Süden der Donau, Save und Kulp bis 
an den Hämus sammt ihren Colonien in Süd-Ungem und Slavonienmit 
etwa 5 — 6 Millionen; 

in. die Sloyenen in Innerösterreich, Provinzialkroatien und am 
den Plattensee in West-Ungcm mit etwa IV, Millionen; 

m dem andern 

IV. die Polen mit 10—12 IfiUionen; 

V. die Böhmen und Mlhren sammt den SloTaken in Nord«Un* 
gern mit etwa 6 — 6 Millionen; 

VI. die Lauflizer Wenden, die sich auch Serben nennen, mit 

etwa einer Million. 

4. Berührungspunot der zwei Hauptäste. Unterhalb Wien 
ist's, an der pannonisohen Donau zwischen Pressburg und Komom, 
wo sieh die awei Äste geogrsphisch nnd (linguistisch") gen^isch» mit- 
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telst der Slovukon und Slovencn die Hände reichen. Diess linguisti- 
sche Datum und der Umstand, dass gerade diese zwei Zweige allein 
sich mit dem blossen allgemeinen Stammesnamen (Slovak und Slo- 
venec, bloss mit yerschiedeuer Bildungsendung) begnügten, während 
die Jüngern Zweige noch besondere Namen (Cechen , Lechen [Po- 
len], Kroaten, Serben, Russen) sieh beilegten, begünstiget auffal- 
lend die alte Tradition, dass die paimonisehe Donau der StammsitB 
der SUrnm seL 

5. Geschichte der Blarisohen Kirchensprache. Die Süd- 
Slaren, an Geist und Körper Aires herrlidien Bodens werth, sind heut 
zu Tage, da sie unter ausländischen Herren so yielftltig zerstflekelt 

sind und daher nirgends eine respectable Masse bilden, die am mei- 
sten verwahrlosten. Und doch waren sie, wie sich's auch für Südlän- 
der ziemt, unter allen Slaven die ersten, die ihre Sprache sehrieben. 

In der zweiten Hälfte des neunten Jahrhunderts, als die Kroaten. 
Serben und Bulgaren den B/zantinern Angst machten und der mäh- 
rische S^atopluk seine Slaven an den Franken rächen zu wollen 
schien, traten awei griechische Missionäre, die Gebrüder Clonstantin 
und Methodius, aus Thessalonike gebürtig , auf STatoploks und des 
pannonischen Hesiio Begehren, von Konstantinopel gewiss gerne ge- 
sandt, an der pannonischen Donau auf. Sie brachten, sagt die Le- 
gende, eine bereits i fiortige slaviBohe Überseteung, Wenigstens des 
Neuen Testamentes und der Psalmen mit. Hier übersetzten sie auch 
die giiL-cliische Liturgie; der ganze Gottesdienst ward in slavischer 
Sprache gehalten. Hoch freuten sich die Slaven, sagt Nestor, als sie 
die Grossthaten Gottes in ihrer Sprache vernalimen. Die salzburgi- 
schen Zehentglauber, die diese Slaven bloss getauft liattcn, aber 2U 
bequem waren ihre Sprache zu lemrai, flohen nach Hause, als sie die 
Anhänglichkeit der Slayen an diese griechischen A])ostel sahen. Der 
Papst aber, der diese zwei Gottesmänner auf die Anklage der frän- 
kischen Bisehöle über den slavisehen Gottesdienst vorgefordert hatte, 
Hess ihren Gründen Recht widerfikhren und creirte den Methodius 
zum Erzbisehof in Ftononien und IMfihren. Konstantin starb in einem 
Klof ter, wo er den Namen Cyrill angenommen hatte. Um die slavisdie 
Sprache zu schreiben, bedienten sich die zwei Brüder- Apostel ihrer 
grieclja.'^elien Sciu'iftzeichen, die sie aber, weit entfernt von der Un- 
beliilflichkeit der teutonischen Schreibemeister (die den späteren 
Sheridan, Wailly, Klopstock, Schlözer, Voss, Fernow etc. so riele 
gerechte ach! ausgepresst) mit echt grieohisoher Einsicht in's Wesen 
der Bochstabensdirift mit neuen, zur Bezeichnung der eigenthfim- 
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ficih-slanflebeii Laute hinzu erfundenen Buchstaben vermehrten. Dio 
slavische Sprache hat an die dreissig einfache Laute, und das Alpha- 
bet der Missionäre, später zum Unterschiede des schwerfUllii»'en gla- 
golitisehen das cyrillische genannt, ist das einzige vollständige im 
neuem Europa, das für jeden Laut ein eigenes Schriftzeichen enthält. 
Die Bibelübersetsung Cyrills und Methods ist noch vorhanden, frei- 
lich aber in den gedruckten Ausgaben von den Russen so wie von den 
Serben selbst mehr oder weniger modernisiert. Eine kritisohe Recen* 
non nach alten, in den ruscdschen und tärkischen Klöstern befindli- 
dien Hmdsdinften, 00 wie Ahhi DobroTsky sicti traat sie hersnstel- 
kn, wftre ftr alle Slavisten ein musehtabares Geschenk. Ich sage für 
Slayisten: wiewohl auch die slayisohen Popen sich dazu nicht so wild 
geberden würden, als sie im Anfange des sechzehnten Jahrhunderts 
g^en den gelehrten Mönch Maximus vom Berge Athos thaten , der 
als Märtyrer eines ähnlichen Unternehmens in einem russischen Gre- 
föngnisse starb. Die Sprache dieser Übersetzung, sie mag nun die 
Altmutter des heutigen sloveno-serbischen Dialekts oder die des slo- 
venischen gewesen sein (für beides sind Gründe da), war auf dem 
Wege gemeinachaftliohe Sehriftspraehe aller slavischen Volkszweige 
sn werden, wftre niciht das Schisma swisohen Rom und Kcmstantino- 
pelijnisgebroohen. Dieses mm Hess sie nach Böhmen und Polen gar 
moht kommen und Verdrängte sie selbst ans Pannonien, dem Bischof- 
sitM Metiiods, und zum Theil ans Dalmatien, wo ein Bischof noch 
bei Methods Lebzeiten für seinen Sprengel eine Abschrift des über- 
setzten Psalters genommen hatte. Nur tiefer landeinwärts, im sla vi- 
schen Süden und Osten konnte Roms Elfersucht sie nicht erreichen. 
Da blühte sie denn auch als gelehrte Sprache fröhlich fort: nicht nur 
die meisten griechischen Kirchenväter, Leben der Heiligen und der- 
gleichen Kirchenbücher wurden übersetzt, sondern auch pro£a,nc 
Schriften, z. B. Nestors , durch Schlözers Commentar so wichtig 
gewordene Cäwonik, worden darin geschrieben. In dieser Sprache nun 
lesen nodi bis auf diese Stimde alle Slawen des griechischen Bitos 
(Uire Hauptsprache mag mssiseh oder serbisch sein) ihre Bibel und 
singen ihre litorgie; in dieser Spracke sind die Katechismen gesehrie- 
ben. Nur Schade, dass die Russen sie aus ihrem Dialekte immer mehr 
verfalsclien, die Serben aber, die sie leichter rein erhalten könnten, 
da sie ihnen auch so, in ihrer ursprünglichen Gestalt bei weitem ver- 
ständliclier ist als den Russen, olme gelehrte Schulen, ohne Drucke- 
reien sind (denn die unter Josef II. von Kurzbeck in Wien errich- 
tete, den russischen nicht einmal an Keinheit der l^pen gieichkom- 
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mendo ist nun in firemden Hindern und aehont aoh wenig um dM ^u- 
tamm der illyriflolien Naüon su kfimmem, da das wenige, was sie 
druckt, anoh ror DruelEföhlem nnlesbar ist). Gesproelien wird also 
dieser Kirchendialekt nirgends mehr im Volke nnd taogt vielleicht 

gerade deswegen um so besser zum feierlichen des Gottesdienstes. 
Doch kann man ihn wieder nicht als todte Sprache betrachten , da er 
sich zu den lebenden Mundarten, die noch gesprochen werden, etwa 
so verhält wie Homers Sprache zu den spätem abgesonderten grie- 
chischen Dialekten zu Sokrates und Aristophanes Zeit. Diese slavi- 
sche Kirchenspraohe ist es, von der Schlözer (Nestor, Theü UI. Seite 
224) seine alten Überzeugungen wiederholt: I. „Unter allen neueren 
Sprachen ist die slavisohe eine der ausgehildetsten: ihr Beiehthiun 
. und andere Voraüge gehen mich hier nichts an; ihr Vorhild war die 
griechische, nnd dieser ihre Eigenthümliehkeiten nnd SohAnheiten 
an&imehmen war die slaTonische ganz besonders föhig. IL Unter 
allen neuem Sprachen ist sie am allerfiröhesten anr Ausbildung ge- 
kommen. Wie sah es im dreizehnten, vierz-elmten Seculo mit dem 
deutschen, französischen, englischen aus! Wie sehr wir Deutsche 
namentlich mis verspätet haben (denn wirklich schreiben wir erst 
seit siebzig Jahren gebildetes deutsch: das haben wir meistens dui'ch 
die Übersetzungen aus dem französischen und dem englischen^e- 
wonnen), fühle ich lebhaft, wenn ich eine russische (soll heissen : sla- 
Tonische) Legende, etwa aus dem vierzehnten Seoulo mid dann eine 
deutsche Postille, gedruckt im Jahre 1674, hintereinander lese (wo- 
bei ich Yom possirliflhen Inhalt der erstem ganz abstrahiere und beide 
HOT im Stile ▼eri^eiehe). Dort finde ich Ordnung im Vortrag, ge« 
schlossene Perioden, IneidentsitEe durch zehnerlei Ptertieipien an ein- 
ander gereiht, sonore Kraft- und Pracbtwörter etc., und nun dagegen 
den ärmlichen deutschen Postillanten (den damaligen Kegenabui'ger 
Kanzleimann niclit zu vergessen)". 

Es existieren einige Grammatiken über das altslavische, aber aus- 
f ser dem, dass sie sehr dürftig sind, sind sie audi altslavisch abge- 

iasst, folglich den Ocoidentalen unzugänglich. Unter Peter I. ward 
ein (mageres) Lexikon mit griechibcher und lateinischer Erklärung 
oompiliert Schon früher war zu Kiew 1627 ein slavonisch-russisches er- 
schienen. Das neueste mit russischer Erkiftrung ist das Kirehenleri« 
kon Yoa Peter Aleqejer. Schldaer Uagt, dass er manches Wort sei- 
nes Nestor nicht darin gefunden. Eine Grammatik und Lexikon in 
Adelungs und DobroTskjrs Geiste ist also noch au wünschen. 

6. Literatur der neueren slaTisohen Spr*ohe in Paii« 
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nonien. Die paimomsolieii Slaren, die nach Methods und S^ato- 
pluks Tode unter deutscher oder ungnBolier Oberhenraohafifc der latei- 
mfldi^ Kirehe anheiiiifieleii, fingen erat zur Zeit der Be&rmiitiDD an 
ihre genieinen Volksdialekte mit lateinischen Bndistaben (die aber 
nicht nach Cyrills Methode yermehrt, sondern nach der teutonischen 
in Krain so, in Kroatien aadero und bei den Winden nm den Platten- 
see wieder anders combiniert wurden) zu schreiben. Ihre Literatur ist 
bisher ihrer politischen Uiibedeutenlieit angemessen. Der Dialekt 
theilt sich in drei Unterai-teii: krainisch oder windisch in Krain, 
Kärnten und Untersteier, kroatisch in Provinzialkroatien und wieder 
windisch in den westungrischen Comitaten zwischen ^r Mut und 
Raab, so den Übergang Ton krainisch zu kroatisch ausmacht. 

Die Krainer haben eine lutherische Übersetzung der ganaen 
Bibel Ton Georg Dalmatin, zwei einzelne des Neuen Testaments von 
Tmber und andere Kirohenb&cfaer aus der Btformationszeit, so wie 
eine katholische Bibel ron Georg Japel von 1784. Die Kroaten sehen 
einer Bibelfibersetzung erst entgegen, haben aber bereits drei braoeh- 
bare Lexioa ihrer Mundart (von Hahdeli^ , Belostenec , Jambre- 
sic), während das verpfuschte des Pater Marcus und das dürftige und 
deutsch michlisclie des Pater Gutsmann den Krainem und Winden 
noch immer Schande maelien. Die protestantischen ungrischen Win- 
den haben eine vortreffliche Tn)crsetzunö; dos Neuen Testaments aus 
dem griechischen Urtext von Stephan Küzmic 1771. 

7. Literatur der katholischen SloTono-Serben. Mit die- 
sen verhält sich's wie mit den vorhergehendoi pannonischen Slovenen: 
sie schreiben ihre drei Mundarten, <fie ragnsanisohe, bosniadie und 
slavonisohe, mit lateinisohen Buchstaben nach yersohiedenen teutoni- 
schen Combinationssystemen. Die Slayonier haben nur erst ein paar 
ziemlich gute Grammatiken, die Bosnier emige Kürehenbücher, die 
Raguaaner aber auch gereimte iiromme und sogar erotische Ghdichte. 
(Möelite doch sich unter ihnen ein Herder oder auch nur ein Fortis 
finden, der die vielen nicht gereimten Volkslieder sammelte! Die 
Sammlung des Kacic ist bei weitem nicht, befriedigend.) Micalia, 
Dellabella, Voltiggi und StuUi haben Lexica und kurzgefasste Gram- 
matiken dieses Dialekts geschrieben. Diese Illyrier (wie sie sich gerne 
nennen hören) besitzen von der Bibel nichts als das Evangelium ge- 
druckt in ihrer Mundart, aber man sagt, dass eine ganze Bibel hand- 
schrifUich in äom (jetzt vielleicht in Paris) existiere. Übrigens haben 
die nijrier ihr eigenes verzeihlioheB Vorurtfaeil, als wftre üir Dialekt 
der reinste und ittteste von allen, durch gaia We«teuropa tu rerbrei« 

5 
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ton frcwiisst. woffeq-en frcilicli alle nielit illyrisfhen Slaveii auch aus 
dem Grunde scbou protestieren können, weil die Illyrier in ilirer eige- 
nen Saehe um so weniger Pailei und Kiehter sein dürfen, da sie die 
Dialekte der übrigen Sluven nicht einmal oberfläclilich kennen. Lasst 
0110 doeh, Bräder, die olinehin durch unsere weite Yerbreitang genug 
erseihweiie Oommnnication Kwisehen SlaTea und Slaren duroh solche 
Menschliclikeiteii nidit noch mehr ersdiweren! Lernet einiinder nur 
besser kennen, gewiss, ihr werdet ttglieh neue Vorzüge an einander 
^ntdeekenl Vereinigt ench, z. B. wenigstens ihr Zweige, die ihr mit 
lateinischen Buchstaben schreibt, vor allem 3SU einer gleichförmigen 
Oi thügraphie statt der sieben bis zclni, die euch bisher das gegensei- 
tige Lesen verleiden! 

Hier ist auch der Ort des S()<j;enannten frlaorolitisehen Alpha liets 
zu erwälmen. Es sind die cyrillischen Ihiehstaben, aber nach Do- 
brovskys wahrscheinlicher Hypothese zur Zeit, als aueh in Dalmatien 
die slavische Litürgie von liom aus verfolgt A\Tirde, von irgend einem 
patriotischen Mönche durch absichtliche künstliche Entstellung so un* 
kenntlieh gemacht, dass man sie f&r die Erfindung des heiligen Hie- 
ronymus ausgeben und — annehmen konnte. 

C^rrills Übersetzung wurde ftr die römische Messe und Brevier 
zugeschnitten und in diese hieronymische Schrift (wie einst die he- 
bräische Bibel aas dem samaritaniscben Alphabet in*s chaldäische) 
übertragen, und tli r Papst Hess sieb diess, sei's aus Elnfiirelit für den 
vorgeblielien Hieronymus, sei's aus weiser Nachgiebigkeit gegen 
Jieute, die sonst den gnechisehen Ritns ergriffen hätten, gefallen. 

Also das glagolitische Alphabet ist eine schwer schreibbare, folg- 
lich hässliehe Abart des cyrillischen; die Glagoliten sind Katholiken, 
die aber die Messe und das Brevier nicht lateinisch, sondern slaviaoh 
lesen; die Sprache im glagolitiflchen Missal und Brevier ist die der ej« 
rillisohen Bibel, nur mit andern SehriftzeiehMi gescduneben. Es gibt 
Glagoliten in Istrien und Dalmatien: man muss sie nicht mit den unier- 
ten Gtieehen verwechseln, die nur ein paar Dogmen au%egeben h»* 
ben, übrigens aber graeci ritus sind; die Glagoliten sind UJdm ritus, 
(po zakonu rimskoga dvora), und haben nur das Privilegium der siavi- 
sdien Sprache beim Gottesdienste. 

8. Literatur der griechischen 81u veno-öerben. Diese 
ignorierten so wie die Russeji bis auf Peter I. vor der Kirchen- und 
Gelehrtensprache ihren Hansdialekt in Büchern, gerade so wie der 
Schwabe oder Niedersachse in Deutschland den seinigen in Bdchern 
^neiriert. Erst zu Josefs II. Zeiten 1783 stand der noeh lebende sli^ 
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vische Anaoharsis, Obradovic von &koyo in Ungern, unter ihnen auf, 
und sprach in neiisorhischcr Sprache Worte englischer Freiheits- und 
• Vaterlands- und Feneion'schcr Tugend-Liebe. Seine Selbstbiograpliie, 
sein Kath der gesunden Vernunft, seine äsopische Fabeln etc. ver- 
dienen noch lange das Lesebuch der Serben zu sein. Jankovic bat 
einige Comödien von GoldcHii übersetzt, Solario eine Erdbesebreibnn^ 
Stojkorie eine Physik heransgegelten. Die serbische lateratiir kann 
einst eine gefilhrUehe Nebenbuhlerin der mssisofaen ▼erden; dsr sÜd« 
liehe Ifimmel und die sltshtTische Kirofaensprache sind Vsriheile, die 
nioht zu übersehen sind. Diese Serben bedienen sioli der rassiseben 
sogenannten Civilschrift; aber noch haben sie meines Wissens keine 
Grammatik, noch Lexikon (das Kurzbeckische ist ein Zwitter) mit 
serbisclier Schrift aufzuweisen; freilich sind die der katholischen 
Sloveno-Serbcii auch hier brauchbar. 

9. Literatur der Hussen. Unter Peter L versuchte es ein 
liulländischer Sdiriftschneider den rohen Kirehentypen eine gefalligere 
Gestalt zu geben und druckte damit einige profane Sachen, als Wech- 
selordnimg etc. (denn die Mönche hätten über Ketzerei gesehrien, 
wenn man es gewagt hfitte ihren unförmlichen Unoialen in Kirchen- 
bftchfim diese elegantem Typen zu substituieren). Daher der Unter- 
schied der Kirchen- und der Civiltypen in den mssisohen Drucfcereiea: 
mit ersteren wird noch immer alles heilige (theologische), mit letstem 
alles profane gedruckt. Wir haben schon oben erinnert, dass bis aui 
Peter I. die Russen ihren Hausdialekt in Büchern ignorierten. Die 
eigentliche russische Literatur datiert erst seit Katharina II. „Unbe- 
greiflicli lange dauerte es nur, sag*t Schlüzer, ehe die Russen die Pracht 
des Slavonismus (der Kirchensprache) in ihre neurussische Sprache 
übertrugen. Nur allererst seit fünfzig Jahren etc." Aber wie gesagt» 
die Bibel, die Liturgie und andere heilige Bücher existieren dort nur 
in der altslayisehen Kirohenspraohe. Über das russische haben wir 
brauchbare Grammatiken und Wörterbücher. 

10. Literatur der Böhmen. Von jdem nordwestlichen Haupt* 
aste« bis wohin Cyrills Bibel, und Alphabet niefat drang, waren die 
Böhmen die ersten, die ihren Dialekt (mit deutschen Lettern nach 
teutonisclier Combinations-Methode) schrieben. Sie schreiben seit dem 
dreizelmten Jalu-liundeiie Bücher, deren Anzahl bis zur Erfindung 
der Buehd ruckerei nicht unbeträchtlich ist, und sie waren unter allen 
Slaven die ersten, die von dieser Kuna|; zur Verbreitung der in ihrer 
Sprache abgefassten Bücher Geljraucli machten. vSie Hessen schon 

1475 ein Neues Testament und 1488 die ganse Bibel dirucken» und 

ö* 
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von dieser Zeit kamen immer mehrere Bücher verschiedenen Inhaltes 
heraus; Pelzel gibt die Anzahl der gedruckten Bücher vom Jalire 
1500 — 1600 auf 131 Stück an. Seit 1620 aber dürfen sich die Böhmen 
mit den Polra» und seit 1700 auch mit den Russen in Rücksieht des 
Bücherwesens nicht mehr messen. DasgoldeneZeitalterderböhmisch- 
slaTisdhen Spraohe fikUt in das vierselmte und in den An&ng des fiOnf- 
sehnten Jalulninderts, als nach Verordnung der goldenen Bulle Kaiser 
Karls jy, jeder Kurfürst des deutschen Reiches slavisch lernen sollte, 
und in der b&hmisdien lateratur, um die Zeit der Kostnitzer Sjnode, 
schon alles helle war, als es in DeutseUand und audi in Franirreich 
nur noch zu tagen anfing. Wäre es mit der Cultur Böhmens so fort- 
gegangen, vielleicht hätte es bei der so nuhen') Verwandtschaft so vieler 
shwisch redenden Völkerschaften in Europa geschehen können, dass 
heute der französische 8]»rachmeister dem shivischon weichen mttsste,*) 
(Und wenn Voss und Fichte Recht haben, dass eine Ursprache besser 
ist als eine gemengte, so hatte Europa bei dem Tausche auch mcht 
verloren.) 

Das slovaJdsche in Nord-Ungem ist eine an sich weniger harte» 
dem altslavisohen nähere, weniger gebildete, aber auch weniger ver» 
bildete Abart des böhmisdien. indessen lesen der Mähre sowohl als 
der SloTak die bdhmi^he Schrifbprache. Zwar wollten die katholi- 
schen Geistlichen um die 1790erjahre sich unter Bemoliks AnfSäh- 
rung ihrer Mundart annehmen, aber die protestantischen setzten sich 
dagegen, und jetzt wacht die (Jrusca der slavisch-bölimi sehen Sprach- 
kanzel in Pressburg über die Reinheit des Cechismus auch unter den 
Slovaken. . 

Die Böhmen besitzen von Dobrovskys Hand die beste, classische 
Grammatik unter allen Slaven (möchte er nur auch eine solche über 
die altslavischc Kirchensprache verfiissen, wie er wohl allein könnte) 
und ein gutes Wörterbuch Ton Tomsa (freilieh ein yollstfindigares im 
ManuBcript). 

II. Literatur der Polen. Die Polen erhielten Religion und 
m^ssenschaften aus Böhmen. Daher sehrieben sie ihren Dialekt an« 



*) Dobrovskys Lehrgebäude der bShmischen Sprache. Prag. 1809. 

•j So nalie sind unsere Dialekte eiuaiidor, wie die griechischen einst waren. Ein 
Südslaye, der ein wenig an Sprachanalogien gewohnt i&t, lernt üi vierzehn 
Tagen dsi kiNbenslaTiiehe ToUkeniiDeii; wie mnt, wenn alle Dialekte mit 
einem gleidiftmigen Alphabete gesefafieben würden, wie die griechiBcihen es 
waren! ' 

*) Seliwartaefc Stalwtik veo Ung^, aweite Auflage 1810. 
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fiüdglieh auch mit boIimiBeheii (sohwabacher) Lettern und böhmkcher 
Ordiograplde, welche ersteren sie seit dem letzten Dritthefl des sieb- 
sehnten Seealums mit den lateinisohen Tertanseht haben. Ihr Dialekt 
hat die meisten Zischet und tritt, wie Jean Paul bemerkt, wegen seiner 
(nur orthograpliiseh gehäuften) Mitlauter hart und schreiend vor das 
' Auge, fällt aber doch im Leben lieblieh mild aus. Die Polen haben 
eine reiche Literatur in Prosa und Versen, und von Kopuzynski, 
Bandtke und Linde vortreffliche Grammatiken und Wörterbücher. 

12. Literatur der Lausizer Wenden. Den Lausizcrn com» 
binierte der Pastor Bierling 1689 ihre eigene Orthographie mit deut- 

. Bchirai Lettern. Der Dialekt theilt sich in zwei Unterarten, den der 
obem und den der niedem Lausiz. Man hat über beide braoohbare 
Grammatiken von Matthii vnd Haaptmann; auch soll endlich ein 
Wörterbuch ersdnenen sein, was S<^eiber dieses aber nicht gesehen 
hat Die Laosizer besitzen andi eine Überseteong der ganzen Bibel. 

13. Betrachtungen. I. So war denn schon im nennten Jahr- 
hunderte der Dialekt Cyrills auf dem Wege gemeinschaftliche Schrift- 
sprache aller Slavcn zu werden, so wie es für die zwölf Millionen 
Italiener der florentinische, für die 28 Millionen Franzosen der Isle 
de Francc'sche, für die 30 Millionen Deutsche der ober.silehsische 
u. s. w. ist. Aber das Schicksal wollte es, dass nun alle sechs Haupt- 
dialekte und sogar einige Unterdialekte geschrieben werden wie einst 
die griecliischen. Auch gut: schreibe man sie nur auch wie die 
griechischen alle mit einerlei Alphabet und nach einem» nicht nach 
einem Dntzend widersprechender ScfareibsjBteme. ffier wftre dn 
weiser Despotismus wtlnschenswerth, der die Thoren nötldgte rer^ 
nflnftig zu sein. ^ 

n. Die griechischen Dialekte flössen, nachdem Alexander sich 
an die Spitze der Griechen gestellt hatte, in eine Schriftsprache 
zusammen: so dürfte es einst den slavischen auch ^deder ergehen. 
Nur wäre dann zu wünschen, dass diess entweder der alte cjrillisehe * 
oder doch einer der jüngeren südlichen Dialekte wäre, die ihrer Natur 
nach freier von Härton sind als die nördlichen. Sollte indessen das 
Glück selbst dem härtesten das Scepter geben, so fallt derselbe ja doch 
noch inmier nach Jean Panl im Yer^eich mit anderen Sprachen lieb- 
lich mild ans. 

m. Wie gut wird es einst der slaTische Adelung haben, ans so 



Vergleiche Schlözers Beoension des Liad^'scheo Wörterl^ach^ ii| den GötUa- 
ger Anzeigen. 1809. 
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reiohUohen Quelleii, als es die Bibeln und liexika aller Haupt- und so 
vieler Unterdialekte sind, ein TeigleiehendesWorterbucliausziiarbeitea! 

14. Auch etwas, was in österreieh noch su wünschen 
ist. Der hdhmische Dialekt hat in der Österreichischen Monardiie 
fdnf Kanzeln, auf denen er grammatiflch gdehrt wird, in Prag, 
Pressbiirg, Wienerisch-Neustadt und iji Wien selbst im Tlieresiano 
und an der Universität. () sterre ich herrselit aber über Slaven aller 
Dialekte (da.s ist, ausser den Böhmen noch über Polen in Schlesien 
und Galizien, über Russejn [Rusnjaken] in GalizierTiind Ost-Ungern, 
über Sloveno- S erben in Süd -Ungern und Slavonien, über »^lovenen 
in Innerösterreich, Provinzial- Kroatien und West -Ungern). Billig 
sollte es daher auch alle bedenken. Und alle wären sie zu£:leich be- 
dacht, die Böhmen selbst mit, wenn an der Wiener Unirersitftt neben 
der böhmischen und andern Sprachkangeln auch eine f&r die altslavi- 
sehe Sprache erriehtcit würde, der alle heutigen Dialekte um so 
ntiier konmien, je nSher man sie bis an ihren Ursprung verfolgen 
kann. Eben desswegen hat das aJtslaTische ftlr alle Slavisten ein ge- 
meinschaftliches Interesse, für die österreicliisclien aber noch das be- 
sondere, dass es hierher zu Hause geTxöH, also* ÖsTerreich die P flege 
desselben nicht den depra vierenden Händen der Russen überlassen sollte. 
Der Geist dieser Blatter treibt uns noch zu einer patriotiscKen Be- 
merkung, deren Walirheit schon aus der Natur deriSache fliesst, zum 
Überflusse auch actenmässig aus Obradovic erwiesen werden kann, 
dass nämlich die zwei bis drei Millionen Serben (Illjrier), die nach und 
nach aus der Türkei zu uns emigriert sind, nach einemBeweiseTonliebe- 
Yoller Würdigung dessen, was ihnen das fheuerste ist, ihrer heiligen 
Sprache, erst der leiblichen Wohlihaten der osterreichisehen Ober^ 
herrschaft doppelt froh werden würden. Man hebe psychologische 
Hindernisse durch psychologische Gegenmittel, mit Liebe für Liebe. — 
Von den übrigen eben nocb um ihre Frei werdung ringenden, türki- 
schen Serben ist es ohnehin bekannt, dass sie nach dem sprach- und 
glaubensverwandten, aber fernen Norden hinauf blicken, weil der 
praesentior deus sich weniger um sie zu kümmern scheint. Und nur 
in Wien, dem Zusammenflu sse von Slaven aller Mundarten, würde 
eine solche Kanzel Hnguae siavicäe anti quisd5maej »m'mimis et eccle- 
siasticae, '\jrie sie Durich nennt, '^an ilirem, wahren Platze und Toii 
allgemeinem Nofttcn sein. Aus dieS@\^nrichtung, gut geleitet^ könnte 
mit der Zeit in diesem Ceutrd dnie äavuäie Öäo&al-Ak^ her- 
vorgehen^ zg.,der jSOblaijiM £csem Oentiiö 8<^ bestehenden 
näTxrach zu errichtenden nur FiUalen wiic^ ^ . : 
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XU. 

Die Meeliitarijsleii. 

(FaterUndische Bl&fc^. Jahrg. lY. 116.) 

Die Meohitaristen, welchen Se. Majestät der Kaiser das Kapu- 
ziner-Kloster am Platz,! in W^ien einräumten, sind niclit, aus- 
wärtige Blätter sagen, griechische, sondern armenisch -katholische 
Mönche. Unter der Regierung Josefs II. hatten sie sich aus Kon- 
stantiiiopel nach Tri est übersiedelt. Ihre Bestimmung ist die arme- 
nische Jugend zu unter ricliten, Miasion&re filr den Orient zu bilden 
und Bücher für ihre Glaubensgenossen zu verfassen und zu drucken. 
Sie besitoen datier eine eigene Bnehdrookerei in den orientali^ehen 
und oeddentaliflehen Sprachen. Der Ertrag derselben nnd die Unter- 
statsong ihrer Gkubensgenosaen reiehet an ihrem Untterhalie hin« 
Pas obenerwähnte |Qo8ter worde ihnen nioht geschenkt, sondern nur 
auf so lange eingeräumt, als sie dem Staate nioht zur Last fallen und 
in geistlichen und weltliehen Angelegenheiten sich genau nach den 
Landesgesetzen benehmen werden. Die Nichterfüllung dieser Bedin- 
gungen macht sie des Schutzes verlustig. Ihr Vorsteher ist der JErz- 
bischof Adeodatufl Babicb« 

xm. 

Noeh elwM Aber die Hediitaristefl. 

(Yatorlttadiacha Blttter< Jahrg. lY. 163, 164.) 

Der Orden der Mechitaristen gehört unter die ehrwürdigsten 
Institute. Man höre den Bericht, den der ehemalige Direktor der 
Dnickerei der nun aufgelösten, aber nicht ersetzten roinisehen Pro- 
paganda, Johann Cln-istoph Amaduzzi, in der Vorrede zu seinem 
Alphabetum armenum cum oratione doinini(^li, salutatione angelica, 
initio ETangelii S. loaimis et cantico poenitentiae (Romae, 1784. 
TjpB B. oongregationis de propaganda fide. 8.) darüber erstattet 
Nadhdem er nimlich erzählt hat» dass im f&nften Seoolnm der Beichs-: 
kanaler (interpres regum) Mesrob statt der nnznlftngliehen griechi- 
sehen und anderen Buchstaben, womit seine Landslente-und er selbst 
bisher ihre Muttersprache nothdürftig und mangelhaft geschrieben 
hatten, neue, für alle armenischen Laute hinreicheude iSchriftzeicheu 
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erfunden *). und der Patriareli Isaac sif bei der ganzen Nation ein- 
geführt habe; dasß dann post tot discrimina rerum im Jahre 1662 der 
F^itriaroh Jacob von Julia den Erzbischof Osgan Yariabjed nach 
Enn^ gesehiekt habe, um da eine annenische Bibel und andere 
Kirehenb&eher drucken zu lassen; dass dieser sich in Rom, Venedig 
und Amsterdam nach Formsehneidem umgesehen, und endlieh am 
letsteren Orte die besten gefunden habe, wo er also Bibehi, Brenere 
etc. habe drucken lassen; dass seitdem ein Missale zum Ghoiigebrattch 
in Venedig und endlich andere Bücher in dem nSheren Konstantinopel, 
aber sehlecht, gedmckt -worden seien, falu't er also fort: „Doch die 
meiste Verschönerung verdanken die armenischen Typen der Congre- 
gation der Mechitaristen. Diese Gesellschaft, die ehedem zu Modon 
inMorea unter venetianisehem Schutze bestanden hatte, zog sich 1702, 
weil in Morea Krieg war, auf die In^el S. Lazaro in Venedig, und da 
sie sieh nach dem Willen und der Vorschrift ihres Stifters, Mechitar, 
welcher Name soyiel bedeutet als Pteadetus (Trdster), den Wissen- 
sehafUn widmete, übernahm sie es auch, die armenisehen Drucklet^ 
tem zu Terschdnem. Ihnen yerdanken wir eine Bibel, die die Amster^ 
damer an Schönheit des Druckes hinter sich Iftsst,* und andere klei* 
nere Werke, die man für die An&nger zu, drucken pflegt. Aber von 
allem, was diese Druckerei geliefert, ist am splendidesten das Wör- 
terbuch der alten armenisclion Sprache, von Mechitar selbst mit Hilfe 
seiner Schüler verfasst. Dieser Orden hat seitdem immer Männer 
geliefert, die ihre Sprache und Kalligraphie meisterhaft verstanden 
und Üb^metzungen und eigene Werke geschrieben haben, die den 
alten classisehen nicht nachstehen. Ihre Schulbücher für Philosophie, 
Rhetorik und Grammatik müssen iff Jedermanns Händen sein, der 
die Sprache sicher und gründlich sich eigen machen will.<* Heil und 
Ehre also dem Institute, welches die heilige Flamme der Cnltor einer 
so alten, aber jetzt politisch unglücklichen Nation fromm bewikhrt, 
und dem, der ihm Zuflucht und Schutz gewährt. Dem Kaiser yon 
Österreich stand diess um so mehr zu. da er unter seinen betrieb- 
samsten Unterthanen in Galizien und l'jigern ganze Pfarreien aiisas- 
sigcr Armenier zählt, die das IJngUick ilires seliönen, aber von jeher 
von den benachbarten Völkern, jetzt von Türken und Persern gemiss- 



') Der SUvenapoitol C^l im aemiteii Jalirbunderto hat et kocmopoliiiadi noch 
^tontr gemiebt» indem er die griediiediea BaelMta'ben, die «r bnnehen konnte» 
'Mbeiiielt, und mir für die ei^tbUnliolieii I4iita der dSTjsdieQ Sprache nene 
SclufiltMi^en frfi»d« 
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iMüdelteii Vaterlandes in die Fremde getrieben hat. Übrigens haben 
die Spradiforsoher »wischen, den Woraehn» dem gnunmatisehen Bau 
und der Syntax der altindisehen , persischen, armenischen Sprache in 

Asien und der griechischen, deiitsclien, lateinischen und slavischen 
in Europa eine so starke Ähnlidikcit gefunden, dass sie daraus auf 
einstmalige Einlieit dieser Volkerstänune sohliessen zu müssen ge- 
glaubt haben. Noch sei uns erlaubt, unsere Leser darauf aufmerksam 
zu machen, wie einem Armenier zu Muthe sein musste, der eine 
Reise von Eriwan bis Venedig und Amsterdam, aus einem Wclttheil 
in den anderen macht, um ein Buch drucken su lassen. Wie werden 
wir dann dem Glücke danken, das uns der Cirilisation in den Schoos 




XIV. 

inthimos Gazrs griecMseker Merkur« 

(Yatcrl&odisehe Blltter. Jahrg. IV. 160—162.) 

Man weiss, mit welcher Elirfurcht der selige Sehlözer das Wort 
Zeitung immer aussprach. Ihr allgemeiiies Gelesen- und Besprochen- 
werden macht diese Art von Schriften au den bei weitem einflussreich- 
sten fSa die Au£Uftruttg der Gesammtmasae eines Volkes und eben 
desswegen anm G^^nstande der aufiooierksamsten Beaolitnng und Leio 
tong einsiefaAsYoller Begierungen. Gaai's Merkur, swar noch nicht 
auf das ganze seiner Nation berechnet, sondern erst nur auf den 
edleren Theil derselben, dem an<^ noch diese Httlfe, dieser Vereini- 
gungs- imd Einvcrstehungspunct für die zerstreuten Apostel der 
Wiedergeburt Gräeiens noth thut, interessiert auch uns aus einem 
doppelten Gesichtspuncte; erstens weil er für Griechen, und zwei- 
tens, weil er in Wien geschrieben wird. 

Für Griechen I Wem von uns ruft dieser Name nicht alles 
schöne und grosse, was je die Menschheit Tollbracht, in's Gedächt- 
niss zurftek! Den Griedben yerdankt Europa, der kleinste der Wdt- 
dieile, sein geistiges und eben dadurch auch sein politisches Über- 
gewicht Aber die übrigen alle. Nie, so lange die ewigen Meisterwerke 
der Gfriechen gelesen werden, kann Humanitftt auf Erden- untergehen! 
Thefls durch Absendnng talentroUer Jünglinge auf die Scholen 
Deutschlands und Italiens, theils durch Errichtung von Schulen in 
Griechenland selbst streben die Griechen nun mehr als jemals nach 
ihrem eigenen seliönen Ausdrucke „die Musen in ihre alte Heimath 
»urücksorufen.'^ Üeü den Männern, die wie die Gebrüder Zosinu^ 
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ihren Reiohthum, oder ivie Korai und Gau üire Kenntnuse, oder 
wie der neue Metropolit der Wailachei» Ignatios, beides zugleich 
(sammt ihrem entscheideBden geistliehen £influfis) diesem schönen 
Zwecke weihen! Diesem letzteren haben wir eigentiieh die endliche 

Erscheinung dieser schon 1805 von Gaaa in Venedig durch ein ge- 
drucktes Umlaiifsclireiben au alle Hellenen projeetierten, von Korai 
(in der Fortsetzung seiner Herzen sergiessungen über griecliische 
Literatur und Sprache vor seinem PiutarclO als äusserst wün- 
schenswerth und folgenreich dargestellten und in Hinsicht auf 
Druckkosten der Gemeinde (d. L dem Patriarchen) von Konstan- 
tinopel zugewiesenen Zeitung zu verdanken. Geboren auf der Insel 
Lesbos (dem Vaterlande der Sappho und dfBS Alkftos) war Ignaitios 
früher Metropolit Ton Arta in Epims gewesen, ehe ihn die Synode 
Ton Petersburg als Metropoliten der neu eroberten Walachei nach 
Bukarest schickte. Die Walachei und Moldau (das alte Daoien) 
waren bisher zwei ttlrkiscbe Satrapien, die seit etwa hundert Jahren 
meistens an Griechen verpachtet wurden. Diese griechischen IIospo- 
dare zogen dann, wie natürlich, eine Menge Landslente. theils als 
Diener, theils als Freunde dahin. Die grössere Freiheit und der 
häutigere Verkehr mit Franken konnten ihre Wirkung auf diese 
Nachkommen des feinsinnigsten aller gewesenen Völker nicht gans 
Ycrfehlen. Als der Metropolit Ignatios in Bukarest ankam, fand er 
aber doch, nach dem Berichte unseres Merkurs» den Glerus, die Wis- 
senschaften, die Erasielrang der Jugend Ye m ach U tesigt Überzeugt, 
dass alles Heil nur auf guter Endehung dar Jugend beruhe, nahm er 
die kaum noch lebende Bukarester Schule unter seine unmittelbare 
Aufsicht und nannte sie Ljcenm. Aber nicht bloss der Name der 
Ajistalt ward geändert, es wurden auch neue Professoren berufen, so 
dass gegenwärtig dort in neugriecliischer Sprache gelesen wird über 
Mathematik, Experimentalphysik, Chemie, Zeichenkunst, Metaphy- 
sik, Logik, Ethik, Naturgeschichte, Geographie, Rhetorik, Poetik, 
Geschichte, Archäologie, über die altgrieclüsche, lateinische, fran« 
sösische, deutsche und russische ^) Sprache. Die Zahl der Studenten 



Da M amganaclit ift* daai ein ganies Tolk nkdit «her Cultv bSboi kamt» ab 
Us M gnt» Bikcilier ia seinir/MiiMtrqNnMbe hat; da die Bnkamter GriMheo dodi 
«neh das Volk, du Bie bdi«b«rgfe, mit bedenken sollten, nm m mehr, da Ig- 
natios uicht bloss Metropolit der Griechen , sondern der ganzen Walacbci ist und 
die walachischen Bojaren gewiss beträchtlich zu den Studien aTistalton beisteuern 
■werden, so ist wohl zu hoffen, dass neben der russischen auch die einheimische 
valacbische Sj^rache eine JLanzel erhalten werde, äie i&t ein ii'endant der ita> 
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zur Zeit des Berichtes (Juli 1810) war über 230. Bei den difentliolien 
Prüfungen war der Mctiopolit in Begleitung seines Clei iis, der Staats- 
beamten und der Gelclu'ten zugegen, prüfte selbst die Schüler und 
beschenkte sie mit Bücliern, die Lelu'er aber mit froldenen Uhren. 
Um seinem Werke Dauer zu versichern, stiftete er etwas, was selbst 
manche Franken noch entbehren, und was bisher in England am 
Behdnsten gedieh: ei^ gelehrte Gesellschaft, bestehend aus Gelehr- 
ten vom denu und Tom Adel und aus den vielen, meist in Deutsoh- 
land gelnldeten Ansten und Professoren. Ihr Zweck ist, fär die Auf- 
nahme der Wissensehaften su wadien und insbesondere die Goltnr 
der neugiieohisehen Spraohe auf der Chrundlage der alten sich ange- 
legen sein zu lassen. Diese Gesellschaft nun lag unserem würdigen 
Ai ehimandritenAnthimos an, Hand anzulegen an die gelehrte Zeitung 
für Griechen, nach dem Plane, den er und Korai projectiert hatten. 
Und als in einer ihrer Vorsaininlungen ein Brief von Anthimos aus 
Wien abgelesen wurde, in welchem nur noch von 400 Piastern Druck- 
kosten als dem nunmehr noch einzigen Hindernisse der Erscheinung 
derselben £rwähnung geschah, griffen die Herren einmüthig in die 
Taschen und die 400 Piaslür waren beisammen. U^d so wird diese 
Zeitschrift in Wien gedruckt, nicht weil der Bedacteur hier lebt, 
sondern er lebt hier, weil Wien selbst, die typographischen Bedürf- 
nisse nicht mitgerechnet, der schiokUcbste Plats ist, um für Griechen 
zu arbeite. 

Hier ist nicht der Ort, den Inhalt dieser, auch für deutsche und 
überhaupt occidentalische Gelehrte interessanten Zeitschrift umständ- 
licli auseinander zu setzen. Wir wollten nur aus dem Gesichtspuncto 
dieser vaterländischen Blätter aufmerksam machen auf ilie Entstehung 
und auf den Gegenstand dieser wichtigen Zeitschrift, welcher nach 
den ausdi-ückliclien Worten der Ankündigung im ersten Hefte ist: 
philologische Nachrichten in Beoiehung auf Künste und Wissenschaf- 
ten, Untersuchungen Über die griechische Sprache, Ver^eiebung 



lienischen, und kann einst eine eben so schöne üperusprache werden, wie es 
diese bisher in Kuropa allein ist. Die Geschichte der lateinischen und der sla- 
vischen Sprache würde durch eine mit adelungischer Sprachphilosophie und 
Sprach«nkeimtiii8s verfasste Grammatik der valachischen Sprache gewiss sehr 
beraiciUrt. Ißt «tot Zeit Uene ikh «nah auf «la« Kaaad dar alliUvi«ob«a Kir* 
fliieiisprachtt «ntragan, die aine betrScfatUche litefatnr hat uad tod dar dia ra«> 
liaeihe anr aina sahr joB^^ Sdiwaatar Ut, Dar alsfiaeha Thail der valachiadien 
Sjpracha itt altslafiaah. la froheren Zeiten irar altdaviidi die SUato- and Ehr* 
dMMjpnäw dar Walaohen. 
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der Phrasen und Eigeutliümliclikeiten der modernen Sprachen mit 
denen der aHen, Rdnigaiig der modernen Sprache, Naohriebten von 
neu erscheinenden grieehischen und auch fremdsprachigen Büchern, 
insoifeme letztere auf Cbiechenland Bezug haben, neue Erfindungen 
in Künsten und Wissensehaften, Archäologie, Geographie, Geschichte, 
Chronologie, Ökonomie und d^leidien mehr» was sur Au&ahme 
der Wissenscliaftcn dienen kann. 

Alle vierzelm Tage erscheint ein Bogen, und (beinahe hätten 
wir das schönste verijcssen) die Bukarester Gesellschaft sendet jeder 
griechischen Schulanstalt in Europa und Asien ein Kxemplar unent- 
geltlich zu. 

XV. 

Geographie von Bessarabien, 

der Moldau, Walachei, Bulgarien, Bosnien, dem Berge 
Athos und Montenegro. Aus dem serbischen. (Auszug über 

den ßerg Athos und I^ontenegro.) 

(AnMr lAr Geographie» Biitoria, StoBti- und Kriegsknort. Jahrg. 1811. 228^333.) 

Vorherieht des tlhersetzers. 

Diese Länder sind gegenwärtig der Scliauplatz und zum Theil 
der Gegenstand eines folgenschwangeren Krieges. Um so interessan- 
ter wird hoffentlich für unsere Leser das folgende Bruchstück aus des 
berühmten Serben Dositheus Obradovie (den mehrere deutsehe Zei- 
tungen noch immer för einen griechischen Gelehrten ausgeben, der 
aber em gebomer dsterreiehischer Serbe, und dermal der Nestor im 
Rathe der Serben ist) und seines Schülers Solaric serbischer Erdbe- 
sehreibung (3eM.ieoniicaHie, Venedig, 1804. 8.) sein. Das Bmh ist 
meist naeh Gaspari's trefflichem Lehrbuche (das auch, im Vorbeige- 
hen zu sagen, von Herrn Kvriakos Kapetanaki in Wien 1808 schon 
aur Hälfte ins neugriechische übersetzt ist) ausgearbeitet. 

L Im Süden Maeodoniens busnet sieh das Meer tief in das feste 
Land hinein und bildet eine Halbinsel mit drei Spitzen. An der dst- 
lichen dieser Spitzen liegt der hohe Berg Athos, heut zu Tage Heili- 
ger Berg (M<mte Santo, slavisoh Sveta Gora) genannt, yrtSk 203 grie- 



Schon sein Name auf vie hiltte ihn als Slavcn verrathen sollen: als Grieche 
püsste er ^af t$-n$ oder doch auf ^ouXos (O^n^a^in^vkes,) si«h endigdo. 
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chische Klöster darauf stellen. Dieser Heilige Berg ist eine Kette von 
Bergen, die man auf sieben Meilen in die Länge und drei Meilen in 
die Breite schätzt. Ausser den* Klöstern und 500 Kapellen gibt es da 
noch viele Felseahöhlen und einzelne Hütten, die von Einsiedlern be- 
wohnt werden, so dass hier an 6000 Anachoreten von allen Theilen 
Europas, Asiens und Afirikas leben. Der Monte Santo ist der hei- 
ligste Ort der grieefaisohen Kirche in Enrop«. — Aber diese Anacho- 
reten des achtsehnien Jahrhunderts sind nicht wie andere, wohl- 
gefötterte Mdnehe, die nur Gott för andere Leute bitten, dafilr 
aber diesen das Arbeiten Überlassen. Auch diese beihen, arbeiten 
aber demungeachtet auch selbst. Sie bauen nämlich die Erde, 
jagen, spinnen, nälien, tiecliten, weben, erhalten einige Malerei, 
verschiedene Bildnereien in Bein, Holz und Stein, und treiben 
allerlei kleinen Handel. Sie essen nie Rindtieiseh, sondern leben von 
Vegetabilien, Brot, B^ischen, ()l und Küse. Aber um wie viel ist denn 
ein kerniger Fiseh schlechter als Bindlleisch? und worin besteht das ver- 
dienstliche, dieses nicht zu essen, während man jenen isst? Der Fisch 
ist eben so schmackhaft, eben so nfthrend wie nur inmMsr das Rind- 
fleisch,' folglich leidet die Gounnandise keinen Abbruch« Der Fisch 
hat wie die Landthiere Leben und Empfindung; es ftllt also auch der 
Verwand des Mitleids mit einem empfindenden Wesen weg. Nfich- 
tembeit ist Faste'). — Die Luft auf dem Athos^ ist sehr heiter und 
gesiind. (Sonst pflegen hohe Berge immer in Wolken gehüllt zu sein.) 
Dazu kommt die Massigkeit und Arbeitsamkeit der Mönelie. daher 
sie über 100 Jahre alt werden. In jedem Kloster sind nur drei Küelier- 
mönche, die von der Handarbeit befreit sind und die dortigen gros- 
sen Bibliotheken besoro-eii. — Der Monte Santo gilt fiiir die Haupt- 
Universität der griechischen Christen für Theologie. Nur hier diirfen 
die Christen Kirchengloeken haben. — Abgesehen von den flüchten 
ihres Heisses, sammeln die Mdnehe auch noch Almosen. Aber wosut 
Angeblieh um den Sehutssins anfiBubringen, den sie der Pforte ent- 
richten mllssen und der fOr den Berg Athos 36,000 Thaler betrügt 
Aber auch diese 36,000 Thaler liessen sich dureh Fldas und gute 



^} Dergleichen Apostrophen sind h/iufig in Obradovie's Schriften. Aber diese 
Obradoriüische Faste (Nüchternheit) ist lebenswierige Pflicht: der gemeine 
Mensch braucht aber sinnlichere Aasruhponcte auf der langen Lebcnsreise^^' 
und äme fldlocoplt iit Bchon snfrieden, venii d«r Wilde nur irgend einen Gott 
erkennt, der seine Wildheit missigt. Die griechischen Mftnehe haben noeh 
vieles in thnn« nm ihrer Nation das sn werden, was nnsere BeoedfcHnet 
s. B. vns geworden sind. Dahin Mte man sie« 
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' Wirthsehaft wohl gewinnen, denn es kommen auf den Kopf nur sechs 
Thaler. Von Ilnssland, aus der Moldau und Walaeiici erlialten die 
Mönclie viel, aus Serbien seit einiger Zeit wenig oder gar kein Al- 
mosen, und doeli selieinen sie diesen Entgang nicht zu spüren. — In 
der Mitte des Berges liegt das Dorf Karäs. 

IL Im Nordwesten Albaniens liegt nicht weit vom Meere ein 
gebirgiges Stück Landes, Montenegro (slaviscli Cma Gora, das 
Schwarzgebirge), von dem die Montenegriner (Cmogorci) ihren Na- 
men haben. Dieser geistlieh-müitärisdie Staat, der sieh sur griechi- 
schen Kirche bekennt, steht, dureh rassisehen Schatz und si^an 
dnrch seine nnangreifbore Lage nnd die Madit seiner eigenthümfiohen 
• Bewaffiiung vollkommen unabhängig yon den Osmanen, unter einem 
Bischof, der hier sowohl in geistlichen als in politisehen Dingen die 
höcliste Gewalt hat. Das Ländchen ist in mehrere Kne/ien oder Zu- 
panien*) getheilt, denen Knezen vorstehen, die einem w(»ltlii hen Statt- 
halter, als dem Stellvertreter des Bischofs, untergeordnet sind. Die 
Einwohner (30- bis 40,000 walf entragende Männer) sind gezüchtete 
Serben und Bosnier, aufgeweckte Köpfe, aber ohne alle Aufklärung, 
in ewigen Feindseligkeiten mit den Türken; sie leben von Ackerbau, 
Viehzucht, Gärtnerei, Obst- und Bienenzucht und einigem H^n*^^! 
mit Bosnien und Gattaro. St&dte haben sie keine. Stan|}6Tiöi, ein gros- 
ses Kloster, Sitz des FflrstÜschofs von Montenegro. Njegnii, ein 
Dorf, aus dem Torafiglieh die jedesmaligen FfirstbischAfe so wie ihre 
Stellyertreter genommen werden. Crmnioa, Podgorica, Getinje, Bje- 
lica, Cevo, Cuce, Bjeloparliei u. 8. w. montenegrimsohe Dörfer. 

Bemerkung des Ubersetzers. Obradovic spricht in den 
Briefen über seine eigenen Lebenssehieksale von einer Gegend Maine, 
in der Nähe von Cattaro. Bekanntlich heisst die Gebirgsgegend im 
Süden Morea's auch so, und ihre Bewoliner Mainotten. Diese Mai- 
notten leben, unabhängig von den Osmanen, in ihren Gebirgen, wie 
die Montenegriner. Überraschend ist die Ähnlichkeit in den Sitten 
und Gkbrftnohen beider. Dazu noch der Gegendnone Maina hier und 
dort! Wie wenn die fiär Naehkommen der alten Spartaner auagcgebe- 
nen Bilainotten in Morea auch Slayen wären wie die Montenegriner? 
Oder wenigstens Naehkommen von Slaven? Um die Mitte des aehien 
Jahrhunderts hatten Slaren den ganzen Peloponnes überschwemmt 

(räffa 1/ TltKoirovvrjeos ^aSXaßa)Srf rioi ytyove ßäpßapos); hundert Jahre 
(Uirauf scliiekte der Hof von Kon.staiitinüpel eine Armee dahin, um 



*) D. i. Gemeinden, die ftlieste VerfaMung der Slaven. 
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diose Slaven 7ai unter joclien, was ihm auch glückte: nur die Jezeriten 
und die Milenger, die die südUchen Gebirge hewolintcn. konnte man 
nicht unterjochen, sondern begnügte sich mit einem iiiäs,sig(>ii_,Tribut. 
(Siehe Stritters Ausziige aus (hn Byzantinern.) Büsehing führt noch 
jetzt einen Ort, Sklavoeliori (Slavendorf in der peloponneBiflohen' 
Maina) auf. Die ältere Geschichte der Slaven ist noch immer ein 
ChaoB, das noeli ein halb Dutzend inländisoher SehldBer erfordert, 
• damit das liclit rem der FinatermM geschieden werde. 

• 

XVI. 

Vollständiger Anszng 

aus der serbischen Selbstbiographie des Demetrius Obradovic 
(als Kalngjei* Dositheus genannt), eines österreichischen lUy- 
riers. Ein Beitrag zur Menschen-, Völker- und Länderkunde. 

(ArebiT für Qeogr»pbie, aiitoue, Staate- und Kriegskunst Jahrg. 1811. 267—272.) 

Im vorigen Jahrgange der mit Reeht geseldUzten Taferlftndisehen 
Blfttter flftr den dsterreichisohen Kaiserstaat, Nro. II. Tom 1 I.Mai 1810; 

begannen diese Fragmente des Lebens Obradovic*8, des serbischen 
Anacharsi.s, des Nestors im liolien Rathe zu Belgrad. Sie sind seit- 
dem nicht wieder fortgeset/i. worden. Wir glauben unseren Lesern 
ein nicht uniiitorossantes Geschenk darzubringen, indem wir diese 
Fortsetzung aus den Händen des Verfassers und mit Bewilligung der 
Bedaction der vaterländischen Blätter hier nachfolgen lassen. 

Mein Geburtsort ist die Stadt Cakovo im Temesvarer Banat. 
Mein Vater nannte sieh Georg Obradovic, von Nation eui Serbe, sei- 
nes Gtetrerbes ein Kürschner und Handebmann. Meine Mutter, Kruna, 
war gebürtig aus depi DorfB Semarton (St. Martin) unweit Öakov^, 
Tochter des Ranko Päunkid. So klein noch rerlor ich meinen Vater, 
dass ich mich seiner kanm erinnere; als ich aber heranwuchs, hörte 
ich niemand, weder Serben novh Wulac-lien. ohne einen sehnsuchts- 
vollenSeufzer sein gedenken; alle nannten ihn den guten Brud er Gjurko 
(Görge). bedauernd dass er so jung gestorben, und wünseliend, dass 
seine Kinder ihm ähnlich würden. So jung ich auch war, so erinnere 
ich mich» als wäre es heute, welchen Eindruck diese allgemeine Ach- 
tang meines Vaters auf mich madite; immer liatte ich ihn vor Augen, 
nicht nur als meinen Vater, sondern mehr noch als eiuenBecht undEhre 
liebeadennnd liebenswürdigen Mann, den jeder, der ihn kennt, l\bht und 
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Boehscliltzt; und dess gedenke ieh gut, dass mein Kindeahers ifeat 
wünschte, ihm ihnlieh zu sein und so die Liebe und das Wohlwollen 

anderer zu verdienen. Die Folge dieser Geschichte wird zeigen, dass 
ich grösstentlieils volle Ursaclie gehabt hahe, mit den Menschen, mit 
welchen ieh lebte, zufrieden zu sein, aber diess schreibe ieh ihrer 
Güte zu: nur so viel kann ich versichern, dass. wenn auch von mei- 
ner Seite etwas gut war, ich es wahrlich nur dem täglichen Anden- 
ken an meinen guten Vater, dem ich bis auf diese Stunde immer ähn- . 
licher zu werden und mich so des liebevollen Andenkens meiner Brä* 
der und Landsleute werüi zu machen strebe, zu Terdanken habe. 
Meine Mutter, nun Witwe mit vier kleinen Kindern, konnte allein 
des Hauses Last nicht tragen; überdiess war sie noch jung, und £»lgte 
daher zwei Jahre nach meines Vaters Tode einem zweiten Manne. 
Aber in dieser zweiten Eihe war die arme sehr unglücklich. So durch- 
lebte sie anderthalb thränenreiehe Jahre in der zweiten Ehe, bis sie 
bei der Geburt der letzten Frucht ihres Leibes zugleich mit derselben 
starb. Ich war damals neun bis zehn Jahre alt. Nach der Mutter Tode 
kamen meine zwei Brüder, Ilija (Elias), der ältere, und der jüngere 
Luka und ieh zu unserm väterlichen Onkel Grujica (Gregor), der uns 
wie ein Vater aufnahm. Er hatte eine ältliche Schwiegertochter mit 
zwei Enkelinen im Hause. Diese unsere Base, Bosüjka mit Namra, 
war uns eine Mutter, wie sie es nur immer ihren eigenen zwei Töofa« 
tem sein konnte. Unsere Sdxwester Julijanka (Julehen), die jüngste 
▼on uns allen, blieb zu Semarton in des GhrossTaters Hause, wo sie, 
diese meine unvergessliehe Schwester, einige Monate damuf starb. 
Erst fünf Jahre alt, versprach sie besondere Schönheit uiul Scharf- 
sinn, und hätte sie gelebt, sie wäre unserer Mutter vollkommen ähn- 
lich geworden. Noch heute klagt mein Herz nach ihr; so oft ich ihrer 
gedenke, überfällt mich Wehmuth, als wäre sie eben erst gestorben. 
Ich liebte sie so sehr, dass, hätte sie gelebt, ich mich nie Yon ihr 
hätte entfernen können: aber so wollte es das Schicksal, dass mein 
Herz nichts auf Erden haben sollte, woran es hangen könnte, damit «• 
CS durch nichts gehindert würde, tietk in die w^te Welt zu entfernen. 
Von dieser Zeit an nannte ieh jeden Menschen, der mir das geringste 
Wohlwollen zeigte, einen Verwandten und IVeund, jedes Frauen- 
zimmer, das mich nur eines freundliehen Blickes würdigte, eine 
Scliwcster und Verwandte. Hier, scheint es mir, beginnt der erste 
Anfang meines Lebens. Im neunten oder zehnten Lebensjahre, olme 
Vater, ohne Mutter, ohne leibliche Schwester, fing ich an, mich in 
meinem eigenen Geburtsorte als einen Fremdling zu betrachten, und 
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mein Hers weisaagte mir, dass leli einsi omhenrnndeni wOrde. So 

oft ich von Peterwardein, Ofen, Pest erwähnen hörte, flog mein 
Herz an diese Örter, ich verlangte die Leute kennen zu lernen, die 
dort lebten, hätte gern gewusst, an as es dort für Kinder und Mädchen 
gäbe; ich entsetzte mich, als ich liörte, dass es grössere und breitere 
Flüsse gäbe, als die Temesch, und höhere Berge, als die Hügel um 
Seinartoo. Um jedoch keinen Umstand YctMi zu lassen, der einige 
Beziehung auf die Erziehung haben kann, erlaube man mir einen 
Sehritt zorOeksuihan. Ich hatte noeh \m Lebaeiten meiner Altem an* 
ge&ngen in die Sehnle zu gebMi, und ich gedenke noch wohl, weleh 
grosse Freude idi hatte, als ieh mit dem Bukvar (Namenbfielilein) 
in der Hand snr Schule^ ging; nur mein Buk» 

TBT 80 aerrissen war: mein Bruder Ilija hatte ntadieh sdion daraus 
gelernt und ihn so zugerichtet, als hätten Wölfe darin studiert. Mei- 
ster Dobra (so hiess mein erster Lehrer, ein Mönch), zufrieden mit 
meinem stillen Sehulsitzen und meinem öfteren Hersagen der Leetio- 
nen, mit meinem stillen und schüchternen Auftreten, hatte mich in . 
kurzer Zeit vor allen meinen Cameraden liebgewonnen, und da er 
sah, wie furchtsam ich war, indem, wenn er einem der Knaben 
Batzen ^) gab, ich gleich mit zu weinen anfing, als sollte unmittelbar 
nadi ihm auch an mich die Reihe kommen, so Hess der gute Meister, 
um mieh Ton der tigUehen Angst au b^reien und um mir Mutii au 
maeben, sioih mit mir in Gespräche ein, mir aeigend die ürsaehe, 
die ihn gezwungen diesen und jenen Knaben an aüdilägen und au 
schlagen, und dass gute, gehprsame und fleissige Schüler sich Tor 
nichts zu furchten haben. Da er auch sah, wie mitleidig ich nach den 
neuen Bukvaren und Caslovcen der Mitschüler hinblickte, versprach 
er, sobald ich mit meinem Bukyar fertig sein würde, mir einen neuen 
Caslüvac *) zu selienken. Und er hielt sein Versprechen. Icli weiss 
nicht, ob diess seine Liebe zu mir that, oder war es eine List meiner 
süssen Mutter^), die durch diesen Gedanken awei Geschäfte abmachte, 
meine Dankbarkeit nämlich und Liebe zu meinem Lehrer vermehrte 
und doch meinem Bruder Ilija keine Ursache gab, anschreien und su 
lAnnen, dass er bei seinem alten ifimosten äaslorao bleiben müsse 



<) So hdann in dca MmidiiadMB Sdratai di« StMielM mit dsn Feil (farolt) 

auf die hohle Hand. 

*) Eigentlich Casoslorac (Sorologns), ein liturg^cbes Buch, das zngUicb da» 

Lesebuch der Jugend in den Schulen ist. 
') Sladka m&ti, urie im lateinisohen dolcis inater. 

6 
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Oft nalim er mir «dl Haiue den memen weg: doeh wenn wir svr Sehlde 
gingen, gab er mir ihn immer wieder, mieh bittend, daas ieh nichts 
daTon dem Meieter sagen mOeh^, nnd betheoemd» daes er nie ge- 
sonnen gewesen sei, sich ihn zuzueignen, sondern mir ihn nur auf 

einige Zeit genommen hätte, um zu seilen, was ich tliuu würde. Der 
Tod meiner lieben und süssen Mutter traf mieh, als ieh im Psalter 
lernte. Mein mütt-erlieher Onkel, Nikola Pareanin, ein Mann von 
gutem und liebevollem Herzen, da er sah, wie fleissig ich zur Schule 
ging, wollte die Base Bosiljka erleichtem und nahm mich, da er über- 
diess kein männliches Kind hatte, zu sich in der Absicht mich al» 
seinen Sohn aufzuziehen. Um diese Zeit trat in Cakovo eine Verftndd- 
mng ein. Die öakoTer liessen, ich weiss nicht waram, statt des 
Mönehs Dobra einen anderen Lehrer kommen, einen gewissen 
Stefim Mikasinonö. Mit diesem machte mein Onkel besondere Freund- 
schaft, und yertraute ihm, dass er gesonnen sei, mieb, wenn ich gut 
ausstudiert hätte, zu rerheiraten und einzupopen (ziun Priester wei- 
hen) er empfahl imc ii daher ungclegeiitlich, und gab der Empfeh- 
lung oft Nachdruck, indem er ihm bald einen feinen Hut, bald ein 
Paar grosse seidene Tücher kaufte. Dergleiehen Empfehlunö;en hatten 
grosse Wirkung, der Herr Magister (denn er Hess sieh nicht Meister 
nennen) hatte ein besonderes Augenmerk auf mich, und gab mir nach 
durchgemachtem Psalter die Katichisis zu lernen, d. i. das rechtgläu- 
bige Bekenntniss, wobei er mir jede (im altslavisehen Kirohendialeete 
abgefsiste) Leetion auf gemein serbisch dolmetschte. loh lernte sehr 
leieht auswendig und so konnte ioli binnen zwei Jahren nicht nur die 
Katiehisis, sondern auch andere handsehriftliohe Sadien sammt der 
Dolmetsehung aus dem Kopfe. Und überdiess, da ieh einen gewissen 
angehomen Hang etwas neues zu lernen hatte, verkroch ich mich, so 
oft ich in der Kirche war, in den Altiir, machte mich über. die vla- 
chischen Unterweisungen (kazanja) her, und las bis der Gottesdienst 
aus war. (Bekanntlieh können in Cakovo alle serbiseheji Kinder auch 
vlachisch.) Die Dohnetschung meines Magisters (bei der Katicliisis) 
half mir hier die Prologen ') verstehen: keiner blieb von mir unge* 
lesen; oft sehalten mieh die Pspen, dass ich die KurehenbüUdier ruU 



') Der Verheiratete kaon in der griecliiscben Kirche Priester werden, aber pott 

ordino-s kann weder der ledige molir hniraten. noch der inzwischen Witwer 
gewordeue zur zweiten Ehe schreiten; daher etabliert man sich aace ordines 
und betet für langes Leben der Frau. 
) Kioe Art Tagenden der Uciligeu, 



Digitized by Google 



83 

• m(>re, aber vergeblich. Zwei, drei Jahre dieses treibend, wusste ich 
die vlaehisehen Unterweisungen, die Evangelien und die Prologen 
auswendig. Wer mich immer anhören mochte, dem sagte ich von 
MorjTcn bis Abend die Historien ans den Prologen her; wo nur Mei- 
ster und Gesellen nahten, da ging ich hin und erzählte die Lehren 
und Leben der verschiedenen Heiligen; jeder hörte gerne diese ihm 
unbekannten Dinge. Alles diess war meinem goten Onkel aehr lieb 
imd nach seiner Mcdnong sehr angemessen den Absiebten, die er mit 
mir hatte; mein guter Wobltb&ter konnte nidit yoraussehen, dass 
eben diess seinem Zwecke schnarstracks entgegen war, wie gleieb er^ 
bellen wird. Den kindischen Kopf toU mit diesen Unterweisungen 
und Prologen , ausser Stande fiber etwas gehörig zu denken und zu 
urtheilen, setzte ich mir in den Kopf eia Heiliger zu werden. Wenn 
ich überdachte, was die Märtyrer gelitten, bedauerte ich, dass man 
nicht noch jetzt die Christen martere; ich hätte mich auf der Stelle 
für den Glauben braten lassen. Und wenn mir beifiel, was die Ein- 
siedler gethan und gewirket, wünschte ich sehnlich auf einen Einsied- 
ler zu stossen, um mit ihm in Ägyptens und Arabiens Wüsten zu 
fliehen, die keines lebenden Menschen Fusstritt entheiligt. So oft wer 
nach St Georg, Partos und Bezdin, drei Kidstem unweit ÖakoTo, 
ging, scbloss aucb ich mich an, in der. Absicht, irgend eine Höhle 
odier Wüste zu finden und dort zu bleiben; als ich aber hier die 
Mönche essen und trinken sah wie andere Menschen, und nmd um 
sie Ton keiner Höhle noch Wüste hörte, dachte ich; diess ist nicht 
der Ort für dich, und kehrte traurig nach Cakovo zurück. Nach mei- 
ner damaligen Überzeugung wäre das Banat viel glücklicher gewesen, 
wenn es lieber voll Einsiedler, als voll Döi-fer, Flecken und Städte 
wäre. Mein Wohlthäter fing an meine wunderlichen Wünsche und 
Absichten zu merken, und suchte auf alle Art sie mir auszureden. 
Oft umarmte, küsste er mich und hielt mir mit väterlicher Güte vor, 
dass ich ihn nicht liebte, wie er mich, und dass ich unrecht thttte, 
seine süsse Hoffiiung, an mir eine Stütze, Trost und Beruhigung sei- 
nes Alters zu haben, Ycreitehi zu wolleü. Es ibat mir wehe diess zu 
hören, und wabrlioihl ich liebte ihn flehr; aber wer bringt mir die 
Einsiedler und alle die Dinge aus dem Gehirne, womit ich meinen 
einfältigen Kindskopf angefüllt hatte! Man sieht, wie schädlich es ist, 
wenn das Kind hört und liest, was nicht für dasselbe taugt! Ich ant- 
wortete ihm, das Evangelium lehre, dass, wer Gott gefällig sein wolle, 
der Welt und den seinigen entsagen müsse. Kv saü;tc mir, das Evan- 
gelium lelure gut und recht, aber mein kindischer Verstand sei noch 

6» 
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nidit im Stande zu liegreifeii, was das ETangelliim damit wolle, und 
ich müsse warten, bis ieh erwachsen und mein Verstand reif wftre, 
um die Kraft der Lehrendes Evangelimns hegreifen zu können. Da 

hielt ich ihm dann entgegen, was der heilige Aiitoiiius, Eutliymius, 
Pachomius, Onuplirius und tausend andere gethan und der heilige 
Sorbe Sava. Der Onkel schüttelte den Kopf und seufzte: Ach, mein 
Sölmclicii, nun sehe ich, dass es hesser gewesen wäre, du hättest alle 
diese Bücher nicht gelesen! Wer in unseren Ta^en Kalugjer wird 
(sich einkalugjert), thut es aus Unwissenheit oder um leichter zu 
leben. Ich hin alt geworden mit allerlei Kalugjem, Jerusalemitem, 
Sinaatem, Heiligenbergem und jenen, die sieh in unseren Lfindern 
finden: HeiUgkeit ist ihre geringste Sorge; Menschen sind sie wie wir; 
essen, trinken,* rennen dem Oelde nach wie wir anderen, die wir 
Familie hahen. Indem ich so spreche, verurtheile ich sie nicht; sie 
gestehen das auch selber ein; nur dir will ich sagen, das& wahre Hei- 
ligkeit das ist, dass der jüngere dem älteren gehorche, duös die 
Kinder ihre Altem nicht verlassen, so wenig wie diese jene; dass 
der Mensch gerecht und ehrlich in seinem Hause lebe, von seiner 
Arbeit und Mühe, mit seinem Weibe und Kindern, nichts frem- 
des begehrend. Fände sich einer unter vielen, der eine andere Nei- 
gung in sich spure, so sei es gut, und nöthig, dass er Rath suche bei 
seinen filteren Freunden und seine 25 bis 30 Jahre abwarte, damit er 
im Stande sei, zu kennen, was er wählen will. Geistlich oder welt- 
lich, wer mit und unter Leuten leb^ wolle, müsse sehen, wie er auch 
seinerseits ihnen nfitdich und nicht sur Last werde. Als er sah, dass 
loh nicht wusste, was ich ihm erwiedera sollte, fuhr er nach einigem 
Schweigen mit grösserer Wärme fort: Mein Demetrius! glaube dei- 
iieni Cirossvater (wir Kinder alle, meine Brüder und Cousinen, nann- 
ten ihn nur unsem Grossvuter); ich habe bereits an die fünfzig Jahre; 
ieh könne die menschliche Natur und Erfahrung; ich liebe dich, als 
Värcst du mein Kind; indem ich dir rathe, wünsche ich dein Glück, 
nicht meines; willst du mich nicht hören, so bereue ich das gute 
nicht, so ieh dir gethan (mir wird es Gott in jener Welt vergelten): 
aber ich bedauere dich. Jedermann sieht ein, wie gut mir der Onkel 
rieth, ich selbst sehe es jetat em: aber wer kann dem Thoren Ver- 
stand geben? Mein Kopf, voll undnrehreisbarer Wflsten und Hdhlei^ 
hatte keinen Platz für etwas anderes. Einige Tage nadi diesem Ge- 
spräche hatte ich mich heimlich rmsefertig gemacht, um mit einem ' 
Guardian von Decan (in Serbien) nach der Türkei zu gehen, indem 
ich von ihm gehört Iiattc, dass es in der Türkei Berge, Wüsten und 
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Höhlen gftbe, wo kein lebender Mensch hinkfime. »Ha,** rief ich ans, 
„än» ist ein Ort filr mieh! GHüoUiches Tfirkenland, das solche Ein- 
öden hat. die die Menschen mit ihren Sünden moht beflecken; hier 

kann man Iciclit heilig werden! Gkittmuss diess Land gesegnet liahen, 
da OS ja Einöden enthält." Mir schien der Iprwman (Guardian) von 
(iott selbst jnrpsandt, um mich aus Öakovo wie aus einem Ägypten 
herauszuführen und meine Seele zu retten. leli ging mit ilun bis 
St. Georg. Als mein guter Onkel mich vermisste» setzte er sich zu 
Pferde, und sieh da! gegen Mittemacht ist er im Kloster (Manastir) 
▼or den zwei Guardianen, dem fremden nnd dem heimischen, die noch 
den Becher am Mnnde haben. Es entstand kein kleiner Wortirechsel 
mit meinem Decaner; mein Onkel wollte ihn gebnnden nach Temes- 
var schicken, indem er ihn einen tOrkisehen BetrOger und Landstrei- 
cher nannte, der, nicht zufrieden, QM im fremden Lande ansam- 
menzuraffen, auch die unvernünftigen Kinder in die Tfirkei schleppen 
wolle; vernünftige Leute, und die es können, fliehen aus der Türkei 
heraus in friedliehe Christenländer, nnd er entführe Kinder hinein 
ete. Der Iguman, sieh unvennuthet in solch einem Sturme sehend, 
vertheidigte sieh, so gut er konnte, Intheuernd und schwörend, er 
würde so etwas für sein Leben nicht thun, und er habe mich in 
St. Georg lassen wollen. Mein Onkel . nach vielem Toben, Hess sich 
endlich, auf die dringende Fürbitte des Ortsgoardians, mit dem er 
gnt bekaamt war, besinfÜgen, und setate sich mit den beiden zum 
Becher. Nun flng mein Decaner, rm don Donnerschlage sich eriio- 
lend, an au erEihlcn, welch tan Elend und Noth in der TOrkei herr- 
sehe, wie unglücklich die Leute dort leben, wie* die Pest sie zu tau- 
senden hinraffe, wie armselige Kalugjer herum schwärmen von Dorf 
zu Dorf. Almosen bettelnd und den Türken Geld gebend, sowohl die 
Sinaiter als die Jerusalemiter nnd die Heiligenberger und alle andern, 
so viel es ihrer gibt? und wer könnte sich vor trirkißcher Politik und 
Bosheit genug vorsehen! Wo es immer eine schöne Kirche gab, da 
* hatten sie selbe sich zugeeignet, und in eine Dzamija verwandelt: 
aber die Klöster hätten sie alle gdassen, wohl wissend, dass da Ka- 
lugjer immer Geld fikr sie zusammenpressen Wörden. Mit einem 
WbHe, dadurch, dass wir den Türken Gdd zusammenschleppen 
mflssen, sind wir der Welt und dem Lande verhasst geworden; jeder 
weicht uns aus wie Wdlfen; denn der uns in den Weg kommt, Weiss, 
dass er nicht mit heiler Haut davon kommen werde. Auch untcrliess 
er nicht, hinzuzusetzen, wie in den ägyptischen und arabischen Wü- 
sten« wo sich zuerst Heilige heiligten, nun des Namens Christi nie 
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gedacht werde, du türkische Einsiedler und Derrisehe sie bewolmen. 
Mein guter Ookei schien vor Freude zu fliegen, da er aUes diem 
Horte, und wurde uaeh einer halben Stunde solchen Gvspriehes, wiJi* 
rend dessen er Beeher naoh Beeher leerte, ein grosser FVeund meines 
Decaners. Wie aber mir bei Anhörung alles dessen su MuÜhe war, 
überlasse ich jedem selbst au bedenken. Aber wer wflrde es erwarten, 
wer wttrde es glauben künnm, wie gross mein Starrsinn war! Wie 
traurig ist es, wenn der junge Mensch sieh an Eigensinn gewöhnt! 
Walirlich, ich wundere mich jetzt selbst, wie icli so habe sein kön- 
nen. Ein Stüf'k nur von einem Mensichen damals, stind ich da wie 
ein eigensinniges Pferd, das stehen bleibt mitten im Kothe, und je 
mehr es einer peitscht und sticht, um es herauszubringen, um desto 
mebr aurück sieh bäumet. — Sieh, in welchen Zustand mich damals 
meine unvernünftigen Prologe gebracht hatten. Ich glaubte fest, Grott 
lasse da eine Versuchung über mich kommen, damit er sehe, ob ich 
in meinem heiligen Vorhaben standhaft sein würde. In meinem Hebe- 
rollen Wohlth&ter konnte ich damals niehts sehen als einen E#inftl- 
ügen, der keine Unterweisungen noch Prologen gesehen hatte, der 
aus übeirschwenglieher weltlicher und fleiseblieher Liebe sich meiner 
Seligkeit widersetzte, und da er selbst nicht heilig sei, auch andere 
daran hindern wolle. Nun bedenke jeder, der vernünftig denken kann, 
welcher verkehrte Stan-sinn und welche schwarze Undankbarkeit hei 
mir aus der Quelle einer vermeintlichen Heiligkeit entsprang! Des 
()nkels unsägliche Güte, seine väterliche Liebe und Zärtlichkeit, diess 
alles war damals vor meinem verfinsterten Verstände nichts als Lüste 
dieser Welt, die den Menschen von Gott abziehen!. Mein Rigana^im 
war böse und rerkehrt, ich gestehe es selbst, nur das? er nioht von 
bösem Herzen und Willen herrührte, sondern rom Unrerstande und 
Aber^uben. Aueh. konnte idi nicht anders denken, ich strebte auf- 
richtig nach Heiligung, und andere kamen und stellten sieh mir in 
den Weg und wollten es rerhindem! Den Deeaner hätte ich mögen 
mit beiden Händen bei der Gurgel fassen und erwürgen; ich sah ihn 
an für das schwache Rohr, das der geringste Wind beugt; für einen 
wankelmüthigen, furchtsamen, feigen Mensehen, der, um nicht ge- 
bunden nach Tcmesvar geliofei t zu werden, de» Glauben verläugnen 
würde. Kurz, sie alle waren in meinen Augen sehwache, sündige, 
fleischliche Mensehen, die alle ihre Seligkeit im Becherleeren £uiden; 
ich bekl::gte seufzend ihre Seelen als verloren; nur idi allein war der 
gescheite und buchgelehrte Mann; mag sich Himmel und E<rde gegen 
mich yerbünden, dachte ich, ich will fort, Ibrt! Ich trug gar Inin 
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Bedenken, mich dem Apostel gleich su stellen, der da spriehi: Wer 
will mich trennen von Christi Liehe? Ich war von Natar furchtsam 
von KindfaeH auf und meistens andern unterthfimg. 'Wie konnte ich 

also dem Willen meines Onkels so viel Widerstand entgegensetzen? 
Dieser gute Wohlthäter sprach oft mit väterlicher Zärtlichkeit zu mir: 
Grossvater will dir ein wundersohönes Mädchen anfreien, nnd wenn 
ich dich dann in meinem Hause verlieiiatet sehe, dann will ich nicht 
mehr trauern, dass mir Gott kein männliches Kind am Leben Hess; 
dann werde ich glücklich sein. Aber mein mit Heiligkeit vollgepfropf- 
ter Kopf dachte anders. Mich verheiraten! Gott bewahre! Besser dass 
mich irgend eine wilde Löwin oder Bärin mit ihren Klauen in Stücke 
xerreisse, als dass mich Serbiens schönste Tochter an ihren unschul- 
digen, reinen, jungfrftuUchen Busen drücke! Ich soll mich wegwer- 
fen und anderen sfindigen Menschen gldoh madien? Nun und ninuner- 
mehr! Ich will meine Reinheit bewahren. Engeln will ich Ähnlich sein. 
— Solch ein Heiliger war ich damals, meine lieben Brüder! Aber 
natürlich musste ich auf solche Iri'wege gerathen, da ich Bücher las, 
die niclit für mich geschrieben waren, und vor der Zeit über Junn;- 
frauscliaft und F'hestand philosophieren wollte, da ich weder wusste, 
was das eine noch das andere sei. Es kann einer denken, dass ich 
bereue, Mönch geworden zu sein, und darum so schreibe: aber idi 
bitte jeden, der diese meine Schicksale lesen wird, nicht voreilig zu 
urthetlen, bis er a^h nicht das folgende gelesen haben wird. Ich habe 
sdion erklftrt, dass ich nieht mich zum Hauptzwecke dieses Auftatzes 
habe, sondern den Nutzen meines nftchsten; ich will mich nirgends 
sdumeo noch entschuldigen; nie will ich die Wahrheit rerbergen, ich 
will mich selbst wie Vor Gottes Angesicht nach meinem Gewissen 
richten; ich will mir nichts, gar nichts verzeihen: nur möge mein 
Leser auch warten, bis er diese ganze Gescliichte von einem Ende 
zum anderen durchliest, denn nur dann kann er das ganze gehörig 
beurtheilen, und dann möge auch jeder das, was er für recht erkennt, 
eben so thun und, was für gefehlt, meiden. Ich einmal, wie man ge- 
sehen hat, hatte mirV in den Kopf gesetzt heilig zu werden; gut gut! 
wir werden sie sehen, diese Heiligkeitl Hätte mein Onkel an seiner 
Statt meinem würdigen Magister Ste&n au%egeben mich zu berathen, 
so hfttte er, sdieint nur, viel mehr ausgeriditet,/ wie man aus der 
folgenden kleinen Gesohictite entnehmen wird. 
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Mein erster Unterricht im Griechischen. 

Es befiiad sidi duDftls in ÖakoTo dn grieehiMliw Mdneh« Dima. 
Nie konnfte die Moigea- oder Abendandaeht oder was immer in der 
Kirche geschieht, ohne ihn wm; oft mnsste der Pope, den die Reihe 

traf, ohne tlass ein F'oiertag war, bloss ilim zu gefallen in die Kirche 
kommen; Kälte, Hitze, Koth, Regen, nichts hielt ihn ab, zur Zeit 
des Gottesdienstes in der Kiieh<' zu erscheinen; oft erschien er auch 
vor der Zeit und ehe noch die Kirche offen war; da er dann auf die 
saumseligen Popen nicht unterlicss wacker griechisch los zu schimpfen: 
KjirapafUvQi ieaxdbts, xov r.n5i;vrai fuävsftdvoi (die verfluchten Pfaffen« 
wo stecken sie, die Trunkenholde!) Diese Worte» die ich oft von 
ihm horte, waren die ersten, die ich von dieser Sprache lernte. Ich 
glaube, allen Pfiorem Ton GakoYO hätte er damals eine grossere 
Frende mit seinem Tode gemaeht, als der reichste Oberknes. Bla- 
goslovi dose, Svete tiehy, Spodobi Gospodi und einig« 04»u8cajesi'), 
diess alles las er griechisoh (sang es laut in der Kirche): geschah es 
luigefähr einmal, dass es ihm der Protopope oder sonsf'lirer siiTor 
wegnahm, so ging er zornig aus der Kirche, als wäre darin nichts 
gebetet worden. Gewiss I hätte er nicht erwartet wenigstens ADv dxo- 
A,veis Tov ('ovXov <5ov , tisxora bei der Vesper herzusingen, so wäre er 
nicht in die Kirclie gekommen. Da ich also diesen alten taglieli hörte, 
so fing meine angeborne Neugierde für alles, was ich nicht weiss, an, 
mich wie zu spornen, dass ich griechisch lernen sollte. Und sieh da! 
zu meinem Glücke oder Unglücke (man wird es bald sehen) höre ich,' 
dass die Griechen eben einen Daskal (Lehrer öi&dsndXos) bekommen 
hatten, der ihre ICinder nnternchte. Gleich d^ andern Morgen werfe 
ich meine Katichiais auf die Bank und mische mich nnter die grie- 
I chische Jugend und gehe zmn griechisdien Ldurer in die Sdinle. Mein 
Onkel Nikola war damals nicht zu Hanse und meine Tante Marioa 
(Mariedi^) mengte sieh nicht in meuie Studien; ihr war es genug, 
dass ich nur in die Schule ging, gleichviel in welche. Aber ich dünkte 
mich <len Tag in Gottes Paradiese. Gleich als wäre meine Seele vor 
viel tausend Jahren in irgend einem Pythagoräer gewesen und hätte 
einst Sokrates und Homers Sprache gekonnt, aber sie nach dem 
Trünke des Lethe vergessen, und, nun auf einmal wieder mit ihrer 
honigfliessenden Süsse in Berührung, sie von neuem mit brennendem 
Eifer an leinen beginne, so war es mir beim Anblick und Hersagen 
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der grieoluBoheii Buchstaben, Alpha, Vita, Gamma, Ddta, Epailon 

n. s. w. Wie es einer jungen und liebevollen Mutter ist, die ein erst- 
gebornes Kind an der Brust hat, uiid «las schlummernde liebe Kind 
in der Wiege zurücklassend zur nachbarlichen Gasterei geht, und 
wenn sie rückkehrt, die Brust volltragend des menschlichen Lt bons- 
nectars, und findet die theure Frucht ihres Leibes sehnsuchtsvoll kla- 
gwd nach der Mutterbrust; sie hebt e^ an den Mutterbusen, umarmt 
es zärtlich, küsst es süss und gibt ihm die Brust: so war es mir, als 
ich das erste Mai an das Alphabet des tagendhalten Sokrates kam! 
O Tag unsägKoher Fronde und mihesehreihliofaer Seligkeitl Wahrlich 
ein solohea Veignügen mnssie kan sein. Ich dachte, wenn ieh ncdi 
griecfaiMh erlernt habe, wer wild dann gelehrter sein sIs ich? Als 
ieh mioh niederlegte, war mir Alpha, Vita, Gamma, Delta, Epsilon 
auf den Lippen; schlafend träumte ich, als ob ich nicht nur vollkom- 
men griechisch läse, und feiner und schöner ausspräche als Bruder 
Diraa, sondern auch griechische Kleider und weite Hosen an hätte. 
Beim Erwachen deutete ieh meinen Traum zu meinen Gunsten und 
wollte eben wieder zu meinem Daskal gehen, als auf einmal zwei 
grosse Studenten aus meiner alten Schule ins Haus traten, um mir 
anzukündigen, mein voriger Magister- wolle mioh sprechen, und ich 
soUte^anf der St^e hingehen, sonst hitten sie den Auftrag im Noth- 
6Ue Gewalt an gehrauehen. loh war nicht gewohnt weder mit Gewalt 
noi^ von grossen Studenten hegleitet iß die Schule au gehen; das war 
nur der Brauch meines jüngeren Braders Lnka, jeden Montag von 
ein piar solchen Shirren in die Schule oder in die Lehre geschleppt 
Z.U werden. Es war mir nicht zum besten zu Muthe, und meiii Ilerz 
fing an Böses zu ahnen: aber auf der andern Seite warf mir mein Ge- 
wissen nichts vor; ith wiisste nicht, was ich eigentlich von der gan- 
zen Sache denken sollte; ich nehme also meine Katichisis, wische 
den Staub davon ab und gehe in meine alte Schule. Mein Magister 
fragt mich, wie lächelnd, wo ich gestern gewesw, mit dem Beisatze, 
er hfitte etwas gehört, wünschte jedoch zu mehrerer Glaubwürdigkeit 
es Ton mir selbst au hflren. Ich sah, dass ihkn das geswungene und - 
boehafte LAeheln nicht von Hersen gehe, doch dessennngeaohtet, da 
idi meiner Unschuld mir hewusst war und nichts wnsste, warum ich 
mich ftiditen sollte, gab ich mir Math, und, indem ich sdbst auch 
ISobelte, eraihlte ich ihm alles, wie es war. Er aber sprach: Wisse, 
Demetrius, dass es nichts taugt, wenn junge Leute, die ältere über 
sich haben, nach eigenem Kopfe handeln, und wenn sie in diese Ver- 
sachong &llen, jwm mau i\m^n zeigen, das@ ^ ni^ht ^t ^us^eluC 
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Dasls du also gewias dich ennuenit sowohl au die Wahrheit meiner 
Worte, als an die Zeit, da du griechiBoh anfingst su lernen, soll 
mdne 8orge seb; und diess au^gesproofaen, ruft er: PoloÜ (leg nie- 
der); diess war seine bittere Formel, wenn er einen niedensnwerfen 

befahl. Mich niederlegen! diess war mir ein Niederlegen auf tlie 
Todtenbahre! Mich, dou schüeliternen Knaben, der, wenn er für 
einen andern dieses selireckliehe Urtheil horte, zusammenfuln', als 
tiele der Donnerkeil vor ihm nieder, und zitterte, als hätte* er Fieber! 
Viere packten mich nun, warfen und streckten mich auf die Bank, 
hielten micli so gestreckt wie eine Oehsenhaut, die einen bei den 
Händen und beim Kopfe, und andere bei den Füssen, und der SchaU 
der Doppelpeitsohe erknallte auf meiner blossen Haut. Mit einem 
Worte, damit ich einmal mit dieser Oesoiiiehto sn finde komme, er 
mass mir ein Dutzend so brennender Sdilige xu, dass glühendes 
Eisen nicht heftiger hfttfo Inrennen kdnnen. Die Ceremonie hatte solohe 
Gewalt über mich, dass ich den Bruder Dima und den Daskal sammt 
den griechischen Hosen yerfinohte. Auch weiss ich nicht, was weiter 
mit dem Daskal pcsoliohen ist. denn ich sah ihn nie wieder und hörte 
nie von ihm. Erst einige Jahre nach diesem Vorfalle wachte kaum der 
Wunsch nach Homers Spraclie in meinem Herzen wieder auf, und zur 
nämlichen Zeit ging ich aus Sirmien nach Dalmatien. aus Dalmatien 
nach Korfu, von Korfu nach Morea, aus Morea auf den Heiligen Berg, 
und von da nach Smyrna. Diese furchtbare Cur vom Eigenwillen, ich 
raihe sie Altern und Lehrern nicht» den ausser sten Nothfall ausge- 
nommen. Hfttto sie s. B. mein Onkel an mir gebrauchen wollen, viel- 
leicht wäre ich in meinem Vorhaben, um jeden Preis ein Einsiedler 
ssu werden, weniger unersohüttert geblieben. 

Wie ich Deekenmaoher und Handelsmann wurde. 

Da mein Wohlthäter sali, dass es unmöglich sei, mir das Reisen 
in die Fremde aus dem Kopfe zu bringen, und dass ich täglich nur 
auf eine gute Gelegenheit passte, um zu entlaufen, beschloss er noch 
einen Versuch mit mir. (Das Ding war wirklich gut ausgedacht, aber, 
gleich als waltete ein Yerhängniss über mir, das alle Plane des On- 
kels verwirren und mir in den raeinigen helfen sollte, gerade das, 
wodurch er mich abzuleiten gedachte, führte mich erst redit auf mei- 
nen Weg.) Um mich fremdes Brot verkoi^ten su lassen, führt er mich 
nach TemMrar und timt mich zu einem Deckenmaehermeister imd 
Handelsmann. Dieser .hielt immer zu fftnf bis sechs Burschen, ndt 
V denen er die grossen Markte im Banafte besnohtey und wenn kein 
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Markt war, gab er ilmcm bu nähen. Bei diesem war ich anderthalb 
Jahre, besnohie die Mirkte und lernte nihen; aber uiohis won allem 
dem wollte mir recht gefallen noch von der Hand gehen. Da mein 

Meister sali, dass ich gerne schrieh, machte er mich wie zu seinem 
Schreiber, gab mir welche alte Rechnungen von vielen Jahren her 
abzuschreiben, was ich gerne that, um nur nicht zu nähen oder 
Waare zu sortieren. Uufreduldior erwartete ich immer den Sonntaor 
oder sonst einen Feiertag, nicht um mit den anderen Burschen uaph 
der Fabrik oder nach der Mahala spazieren zu gehen, sondern vafk 
mich wieder einmal am Psalter und an meiner Katichisis satt an lesen. ' 
GroflBTater Nikola kam mich hHa&g besuehen, besprach flieh mit mir 
und fragte mich, wie ea mir gehe« imd da er keine Sehnfneht. aar 
Bftokkehr bei mir spürte, empfidd er mir Treue und Gehorsam, gab 
mir welefae Gröschehen und ging wieder ron dannen. Da ich^also in 
diesem neuen Stande auf ▼eFsohiedenen Märkten herumzog, allerlei 
Leute und ihre Beschäftigungen sah, in Temesvar viele Soldaten 
deutschund italienisch sprechen liörte, entstand in mir der Wunsch, 
wie ich diese zwei Sprachen erlernen könnte. Da ich keine Prologen 
noch Unterweisungen mehr las, auch nicht Zeit hatte an diese Dinge 
au denken und niemanden, dem ich das vorher Gelesene hätte erzählen 
können (denn die andern Burschen, meine Cameraden, scherzten und 
lachten den ganzen Tag mit den deutschen und Tlaehisohen Weibern 
und M äd c he n , die von uns kauften, und hatten wenig Xiust was hai- 
liges SU hdren), so fing ich an meine Grillen beinahe au yergessen, 
xmA meine erste Hitae fllr liinöden und Höhlen kohlte^ sich' merkli<^ 
ab. Da ieh überdiess anoh die Kalugjer sah, sowohl fremde als hei- 
• mische, wie sie radi alle um Dinge dieser Welt bekttmmerten, Al- 
mosen zusammenschleppten, Geld zählten, markteten und kauften, 
auf guten Pferden entweder ritten oder damit fuhren, dachte ich an 
die Worte des Grossvaters Nikola, dass jetzt niemand sich einkalu- 
^ gjcrt, um sich zu heiligen. Zu allem d^m gab mir noch eine beson- 
dere Begebenheit viel zu denken über den Kalugj erstand. Mein Mei- 
ster hatte seinen Laden im Hanse des Herrn Jakob M^^ul. Dieser 
bewirthete eines Tages unsem damaligen Bisdiof Georg Popovic, 
und da. ieh mit den Bedienten des Hauses bekannt war, mengte ich 
mich unter sie unter dem Verwände, bei der Bedienung xu helfen, 
eigentlich aber, um den Ykdika (Bischof) va schauen. Naoh versohie- 
d^ien anderen GesprSchen begann gegen das Ende der Mahlzeit das 
folgende, so ich tredich angehört und behalten habe. Bischof: Mich 
verurtheüen viele, da^i;^ ich uflentlich Flciacli essej aber ich will lieber, 
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dass mieh die Leute in ihrer EÜn&lt verdammen, ab daes es mm 
Gewissen th&te, wenn ieh es heimlich und rerstohlener Weise ässe. 

Christus und die Apostel assen Fleisch; warum also sollten Bischöfe 
es nicht essen? Will man etwa, dass wir besser seien als die Apostel? 
Zur Zeit der Apostel und 300 Jalirc nach ihnen waren die Bischöfe 
weltlitlie Obergeistliehe und hatten ihre Frauen; wir sohen, dass 
nach dem nicäifiohen Conoilio der Vater des heiligen Gregor des Theo- 
logen von Nazianz< in ehrenvoller Ehe lebend, Bischof war und 
Söhne und Töchter zeugte. So der Bruder des grossen Basilius, so 
der heilige Spiridion und liele Andere. Der heilige Apostel Paulus 
lehrt klar und deuilidi, dass der Bisehof, der Preshjter und dar 
Diakon yerheiratet Bfxa mfisse, und gibt den Grund an: wer nicht 
im Stande sei sein I^s und seine PamiHe zu regieren, wie kdnn^ 
der würdig sein die Kirehe und das Volk va regieren? Man sieht, 
dass Bischöfe nur die ersten weltliehen Obergeistlichen sind, Episkop 
(Bischof) bedeutet nichts anderes als Aufseher, und Archijerej heisst 
Oberjerej (Oberpriester). Aber seitdem sich die Kaliin^jer mehrten 
und Oberjerej würden an sieh brachten, kam allmälich die Gewohn- 
heit auf, dass der Bischof ein Mönch sein muss, ganz gegen die olSen* 
bare Lehre der Apostel, nach welcher so wie nach dem gesunden 
Verstände ein Bischof kein Mönoh sein kann. Er ist nicht bestimmt 
in der Einsamkeit au leben, sond^n in der Welt, in Städten und 
Dörfern. M0nch bedeutet allein oder einsam lebend, der sieh in Eän- 
Sden, auf Bergen isoliert, der der Welt und dem Leben unter Men<* 
sehen entsagt hat, der dureh Fasten, Wachen und unaUftssige Arbeit 
sraien Leib abdörrt, so dass ihm (wie der heilige Ephraem sagt) der 
Baiu'h an dem Kücken klebt, und so zur Mumie eingetrocknet, darf ' 
er es sich doch noch nicht zutrauen, hervorzukommen vor weibliche 
Augen, die voll Magnet sind und dem dürrsten Körper Leben und, 
Bewegung geben können. Auf diese Worte des guten und treuherzi- 
gen Bischofs fingen alle G&ste an wacker zu lachen. Frau Kalinovic, 
des Hausherrn Schwester, suchte ihr Lachen zu mässigen und sprach: 
Geheiligtester Henri nach eurer Beschreibung 'wftren also wir Weiber 
der Welt zum Verderben, und da vir so böse und unglüekbringende 
Augen haben, wftre es nicht besser, wir irftrden blind geboren? Be- 
wahr* Gott, mein Kind! erwiederte der Bischof; lieber möchte die 
halbe Sonne sieh verdbukeln als die sohdnere Hftlfte des Menschen- 
geschlechtes ohne Licht bleiben. Gott weiss wohl , was er thut. Aber 
wie ich sehe, nehmet ihr meine Worte für Scherz: glaubet mir, meine 
J^der, ich scherze nicht* Doch dürfen die Frauen dess wegen nicht 
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stolz sem «if ihre Augen, denn vas des Weibes Auge dem Manne 
ist, eben das ist des Mannes Auge dem Weibe. Diese Sympathie oder 

Mitleidenschaft, sie ist von Gott der menschlichen Natur tief einge- 
webt zur Erlialtiing des Geschlechts. Viel Mühe und Sorge fordert 
das Aufziehen der Kinder, und üherdiess wie vielen Mühseligkeiten 
und Krankheiten ist die Mutter ausgesetzt, wälu'end sie die Frucht 
ihres Leibes in sich trägt und nährt; wie vielen iächmerzen bei der 
Geburt! Oft bringt sie, indem sie einem anderen Leben gibt, das 
ihrige selbst zum Opfer. Für alle diese Leiden wollte der gütige 
Soihdpler aueh einen Eroats geben dem Manne und dem Weibe, indem 
er ihnen nnanaspreeUidito Vergnügen gab in jedem Vergnügen, das 
me ux der heiligen nnd reinen Verlnndung der Ehe gemessen; im Ge- 
fühle dieser süssen Freuden ertragen sie nicfat nur sufiieden, sondeHi 
sogar gerne die damit Terbundene Mtthe. Junge Leute, sowohl Jüng- 
linge als Mädchen, sehen in dejn ehelichen Bunde wenig anderes als 
I^achen, Spiel und Vergnügen; das finden sie auch: aber diess Ist 
nicht der Hauptzweck der Natur, aus ihrem Lachen und Spiel und 
Lust gehen neue Bewohner der Welt und ihre Lebensnachfolger her- 
vor; diess ist nach Gottes Willen der Zweck der Natur, nicht allein 
hei Menschen, sondern auch bei allem, was da lebt, in der Luft, auf 
£rden und im Wasser. Meine Töchter, wenn ihr reeht bedrohtet und 
fibericsgtet, «l welcher erhabenen Bestinmmng ihr von Gott geschaf- 
fen seid, so mnsste eaeh des Leibes Schönheit nie einfiülen; ihr wür- 
det euch sefafimen, einen Werth in seidenen und bunten Kleidern su 
suehen. Und Gott nannte das erste Weib Leben, denn sie ist die 
Mutter aller, die auf Erden leben. Diess ist euer Ruhm und hohe 
Würde, welche macht, dass alle gesitteten und aufgeklärten Völker 
euch Ehrfurcht beweisen und sich vor eucli beugen. (Unvollendet.) 
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XVIJ. 

Eppijs 6 XoytoSf i^ ^iXoXo^^ca ayytXiaif vxo j^v^i/iov 
FaBSj itththofisvca etc. (Hermes der Kundige ^) , oder litera- 

risclie Nachrichten, herausgegelx n von Aiithimos Gazi. 
Erster Jahrgang. Wien in Österreich^), 1811. 
Heft Jänner — April.) 

(Recension. Annalen für Literatur uud Kunst. Jahrg. 1811. II. 257—288.) 

Eine der interessantesten und wichtigsten Erscheinungen der 
neugrieefaisehen Literaturl Um sie gehörig wflrdigen su kfinnen, 
mfissen wir einen Rftekhliok in die Gtosehiefate des Volkes änm, auf 
welches sie berechnet ist. Keine andere Nation hat hisher im ganaen 
jene Stufe der Hnmanisiemng erreicht, auf der das Volk des Perildes 
einst stand. Rom hat später zwar Griechenland unterjocht und aus- 
geplündert: doch — Graef'ia capta ferum victorem cepit; der Römer 
ward heinahe selbst zum Griechen; und nachdem Constantin den Sitz 
' des Reiches iiacli Byzanz als den Mittelpimet der drei Welttheile 
yerl^t hatte, gab der Römer Justinian sogar Gesetze in grieeliischw 
Sprache und noch einmal beherrschte wie unter Alexander der über- 
wundene Ghrieche die Welt. Zwar war Justinian kein Perikles, kein 
Alexander, und die Grieehen seiner Zeit aus den ehemaligen Mfin- 
nem dureh armselige Mönche rerkrAppelte Zwerge; aber in jenen 
und den darauf folgenden barbarischen Jahihunderten waren es am 
Ende doch nur sie« die das fischen Wissen und Kunst und die Liebe 
dafiBir noch retteten. Als aber 1453 die rohe Kraft der Tflrken ihre 
Kaiserstadt (Konstantinopel) erstürmt hatte, als ihr letzter Kaiser auf 
dem Walle fechtend gefallen, als die wenigen Gelehrten nach Rom, 
Florenz und Venedig geflohen waren und traurig das Vaterland dem 
wilden Mohamedaner preispregeben ward, war es da ein Wunder, 
wenn die verwahrloste und durch türkische Miflshandlungen ver- 
schüchterte Nation, ohne Schalen, ohne Leitung, ohne Aussicht auf 
eine bessere Zukunft den glücklicheren und eben dureh geflüchtete 
Grieehen erleuchteten Abendlluidem die Pidme reiehen musste? 
Überall flohen die Musen ror dem. AUah! Allah! der Tfirken. Nach- 
dem auch die Venetianer Kandia, Cjpem und Morea Tcrloren hatten, 



') Zum Unterschiede von Horraes dem Stehler, Hermes dem TyUteugeleiter tt. a, 
') Zum Unterschiede von Viemie iu Frankreich. 
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muflsten leambegierige Qrieehen (auch das maebt flmen Ehre, unter 
solchen Umstftnden lernbegierig gewesen zu sein) naeh Italien und 

Frankreich wallfahrton, um iliren Homer verstehen zu lernen. Zu 
Anfang des achtzelmton Jahrhunderts hatten zwei Mönehe, Makarios 
von Patmos und Gerasimos von Itliaka, auf den venetiaiiischcn Insehi 
Zephalonia und Zante. und in Italien nicht allein ihre alten Classiker, 
sondern auch die bisher im Abeudlande getriebenen Wiflaeuschaften 
studiert und sich d&nn auf Patmos niedergelassen, wo sie, unterstütat 
von Kaufleuten aus Konstantinopel, Smyma und Chios, ein sohöndS 
Schulgebäude errichteten und die Anstalt so reichlich ''otierten, dass 
nicbt nur Lehrer unterhalten werden, sondern auch eine Anzahl mit- 
telloser Schtder unentgeltliche Unterkunft finden konnten. Aus dieser 
Anstalt waren nach wenigen Jahren mehrere Gelehrte herrorgegan« 
gen, die wieder in anderen Stftdten Griechenlands und Asiens Schu- 
len eröffneten. Auf der anderen Seite erhielt der Handelsgeist die 
Nation mit dem gelehrten Aheiidlande in Berührung; eine Menge 
griechischer Arzte (die Medicin allein findet auch bei Türken Gnade) 
studierten und studieren nocli auf deutschen und italienischen Univer- 
sitäten. Alle glühen sie von dem schönen Enthusiasmus „die Musen 
wieder in ihre alte Heimat zurückzurufen," (Nur eine europäische 
VerfMSung und dass die Sprache des Volkes auch die Sprache des 
Staates wird« und die Musen beziehen dann gewiss gerne ihren alten 
Parnass wieder.) Wsa konnte so vielen im In- und Auslande zerstreu- 
teii Vaterlandsfreunden ervrünsebter und zweckmftssiger sein als ein 
gemeinschafUiehes Mittheilungs- und EiuTorstehungsblatt, ein ge- 
lehrtes Journal! Anthimos Gazi von Meliae in Thessalien, gegen- 
wärtig Archimandrit der griechischen Gemeinde in Wien, ein um 
seine Nation hocli verdienter Gelehrter, Verfasser einer griechischen 
Literargesehichte bis zur Einnahme Konstantinopels (BißAwBi'ir.Tf 'EX- 
Ayvmrf. Venedig, 1807. 2 Bände. 8.) und eines in Schneiders Geiste - 
gearbeiteten Wörterbuches der altgriec^ischen Sprache mit neugrie- 
chischer Erklärung der Wörter, wovon der dritte und letzte Quart- 
band noch in Venedig unter der Presse ist, Heransgeber einer grie- 
ofaischen Karte von Griechenland in zwölf Blättern, von Europa in 
vier Bl&ttem, und Yon Asien in vier BIftttem, Übersetzer von Vol- 
taire*s GharlesXlI. (Venedig, 1806. 8.); oommeniierender Übersetzer 
▼<m Benjamin Martins Grammaire des sdences philosophiques (Wien, 
1799. 8.); commentierender Zutageförderer und Verleger der Über- 
setzung von Guido Grandios Kegelschnitten (Wien, 1801. 8,), von La 
Caille's Traite des sections coni^ues (Wien, 1802. 8.), von Lalande's 
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Alxr^ de raatronomie (Wien, 1803. 8.), ron Fonroray's PliilQM^liie 
cbimique (Wien, 1802. d.)» Herausgeber von Theotoki'e Elementen 
der Geographie (Wien, 1803. 8.), Ton deB Meletins, Metropoliten 
Ton Athen, C^graphie (Venedig, in vier OotaTbftnden mit vier Kar- 
ten) etc., hatte bereits 1806 von Venedig ans den Plan einer solchen 
Nationalzeitung angekündigt; aber Zeitumstände verhinderten die 
Ausführung. Der verehrungswürdige Greis Korai ') in Paris, der all 
sein Leben und Streben dem edlen Zwecke seiner herabgewürdigten 
Nation wieder aufzuhelfen geweiht hat, bewies in den Herzensergies- 
sungen vor seiner Ausgabe Plutarchs (Paris, 1808) den Nutzen und 
die Nothwendigkeit einer solchen Unternehmung, und schlug nament- 
lich unsem Gazi als Redacteur und Wien oder Venedig als Dmekort 
Tor; den Vorsehum der Verlagskosten aber mnthete er der Gemeinde 
▼on Konstantinopel so. Indessen kam das Untemdunen erst za Stande, 
nachdem der neue Metropolit der Walaehei, Ignatios, die Bnkarester 
Gelehrten nnd Honoratioren an einer philologisohen Gesellschalit Ver- 
einigt und diese einen Theil der Droekkosten auf sieh genommen hat. 
Jede griechische Schulanstalt in Europa und Asien bekommt ein 
Exemplar unentgeltlich, dagegen wird der Direktor derselben auf- 
gefordert ein Vorzeichniss der Schülerzahl und der Gegenstände, die 
gelehrt werden, der Redaction einzusenden. Alle vierzehn Tage er- 
scheint ein Bogen. Wir eilen den Inhalt der ersten vier Hefte an- 
wiaeigen : 

I. Das Januarheft enthält: 1) „Ankändigong und Plan des Joor- 
nab.** Es erscheint dnieh Anfinnnterong und som Hieil auf Kosten 
der neuerrtefateten philologischen Gesdlsdislt des helleniselien Lj- 
oeums in Bukarest Der Zweck des Joumalialik, literarische Naeh- 
riohten m geben in Bezug auf Kfinste und Wiasenseiiaflsn, auf Untere 



'} Adamantios Korai ist in Smyraa geboren. Seia Vater war eia Kaufmann aus 
Cbios. Von der oberw&hnten Schale der zwei edlen Hflnche auf Patmos hatte 
sieb onter HieKOtbeo«* Laitnng, von desMa GtleliiMiiilMk, Ofite mid Weisliiit 
der Sttbe ObndoTiiS, dm ihn andi hSrte, eine bo ftthrende Beiehrtibuiig maolit. 
eine blflheiide Tocliterediiile meh in Sm jma etsUieit. Koni beendbte A nnd 
wsid mf imaer gewonntn. Nadriem er leiner merkaatileii Battiaunng enfe- 
Hgt kattei bereiste er Europa, studierte in Leipzig, Halle, Hess sich in 
Montpellier zum Arzt graduieren und lebt nun in Paris als Mitglied des In» 
stituts dem schOnen selbstgewählten Lebenszwecke. Er besorgt gegenwärtig 
eine neue Ausgabe der griechischen Cla.ssiker für die griechischen Scliulen. 
Die Gebrüder Zosima, ans Jannina in Albauieu, bestreiten die Druckkosten 
dieser schönen Sammlung. Arme, aber hoffnungsToIIe Jünglinge bekommen 
Üe nnmtgeltlich. 
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sncliimgen über die hellenische Sprache, auf Vergleiehung der neu- 
griechischen Wörter und Redensarten mit denen der altgriechischen, 
auf Reinigung der neugriechischen Sprache, selbat; auf neu erschei- 
nende Bücher in griechischer oder auch in anderen Spraolien, insofern 
sie auf griechische Literatur sich beziehen; auf Ärchfiologic, (Geogra- 
phie, Geschichte, Chronologie, Ökonomie und mehr dergleichen snr 
Beförderung der Wissenschaften abzielendes." (Kurz, das Journal 
sclieint ein grioclnsclies Magasin Encyclope(li(|ue werden zu sollen.) 
Alle Edle der Nation, durch ganz Griechenland, werdeii aufi»e fordert, 
dem Herausgeber Beiträge einzusenden (über Geographie, Astrono- 
mie, Naturgeschichte, Archäologie, alte Aufschriften, Lage der alten 
Städte, alte Münzen, Handschriften etc.), die wörtlich eingerückt 
werden sollen. Jeder Mitarbeiter erhält ein Gratisexemplar. (Diese 
Aufforderung ist ein stehender Artikel auf dem Umsehlsge jedes 
Heltes.) Der Jahrgang kostet 15 Piaster. In Wien haben es die Budi- 
liftndler 0. F. Beek und Ph. Schalhacher, in Bukarest der Oberlehrer 
Konstantin Vardalachos, und in Konstantinopel der Buohhändler 
Georg Z)/;>y (lies Zissi 'j in Cominission. 

2) Errichtung philosophischer Schulen und was darin gelelu't 
-svird. a) Ein Bericht aus Bukarest vom 29. Juli 1810, demzufolge 
der neue von Russland eingesetzte Metropolit der Walachei, Ignatios, 
ein gebomer LesUer, der .vorher Metropolit von Arta in Albanien 
gewesen, «ein weiser Mann und Eiferer für das gute," in der Über^ 
Zeugung) dass nur von Erziehung der Jugend alles besserwerden aus^ 
gehen könne, die kaum noch lebende Bukaresier Schule unter seinen 
liesonderen Schutz genommen hat. Er sorgte för die Ruhe der Lehrer 
und Schttler, vermehrte die Aneahl der ersteren, so dass gegenwftrc 
tig daselbst in neugriechischer Sprache gelehrt wird: Mathematik,' 
Experimentalphysik, Chemie, Zeichenkunst, Metaphysik, Logik, 
Ethik, Naturgeschichte, Geographie, Rhetorik. Poetik, Geschichte, 
Archäologie, altgriechische, lateinische, französische, deutsche und 
russische Sprache. Schüler waren zur Zeit des Berichtes Tiber 230. 
Nebst Prämien (den Schülern Bücher, den Lehrern Uhren) und 
anderen Aufinrnnterungsmittehd wu«ite dieser würdige ') Prälat die 

*) Dean die Griechen gpfeehea das Sigma, fiberall, auch zwischen zwei Vocalen^ 
'vie RS ans. So tbaten ei ohne Zweifel auch die alteu Griechen, wie man sich 
zum Über Busse auch aus dem mssischen Alphabete, das aus dem griechbchen 

entstanden ist, überzeugeu kann. 
') Mit itecht wendet der Berichterstatter im Namen des Vaterlandes das home- 
rische T9tC'JT0( ti-^t fLOt xoti «XXor ncXW iiiv «»s 'A/^stcdV auf ilm an. 

7 
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gcbiWeten Mfinnor in Bukarest zu einer pliiloio»ri.s( heu Cu'scIIscliaft 
zu vereinigen, (He über die Aufnahme der Wisscnseliaflen waelien 
und sieh vorzüt^licli die Anshihhmg der neugrieehischen Spraclie auf 
der Grundhige der alten soll angelegen sein hisson. Präsid<Mit ist Gre- 
gor Brankovan , aus der ersten Familie der Walachei , der Heineeeii 
Geschichte der Philosophie und seine Ivogik und Ethik aus dem latei- 
nisehen ins neugriechiselie übersetzt hat. — Bei der feierliehen Er- 
öffnimg der Scihiden hielt der Oberlehrer (afixidij^tijjtaAo»-) Vardalachos 
eine kurze Rede Aber Zweck und Nutzen der Philosophie ini weitesten 
Sinne (auch Kant wird erwähnt). Die Philosophie wird ,»nach dem 
Beispiele der weisen Nationen*' in der Mutterspraclie gelehrt, nach 
des Italieners Soavi Leit&den, den Gregor Konstantes Übersetzt hat ' ). 
tJber die Physik, die in die chemische und mathematische zerfilllt, 
tradiert Herr Vardalachos nach eigenen Scripten. Geographie wird 
naeh (laspari, Naturgeschiehte nach Bertuch, die beide von den Ge- 
Inüdern Kapetanaki in Wien übersetzt sind, vorgetragen, h. Dess- 
gleichen ist auch in Konsümtinopel durch Zuthun des griechischen 
Patriarchen Gregor und des Grossdolmetsehers Demetrius Murusi 
u. a. im Jalire 1804 ein Gymnasium errichtet worden, worin Plülo« 
Sophie und die Anfangsgründe der Experimentalphysik gelehrt werden. 
r. In Kydonift in Jonien hat der Hierodiakon Benjamin mit Hilfe der 
Einwohner ein Gymnasium errichtet. So gibt es auch dnes auf der 
Insel Chios. In Smyma und Saloniki werden ebenftlla Gymnasien or- 
ganisiert Das zu Janina blühet sehen seit geraumer Zeit durch die 
grossmüthige Pflege der reichen Gebrüder Zosima. In allen diesen 
Gymnasien wird über Philosophie und die übrigen Wissenscliaft(^n 
gelesen nach Scripten, die aus den besten abendländischen Büchern 
jedes betreffenden Faches zusammengetragen sind. Davon sind aber 
folgende bereits gedruckt: 

3) Bibliographie. 1. Baianis {MTrdXävov) Mathematischer Lehr- 
curs. Venedig 1775, 3 Bände, 4. 2. Ebendesselben Arithmetik. 
Venedig 1802, Folio. 3. Kosmas Baianis Arithmetik, Algebra und 
• Chronologie. Wien 1797, 8. 4. Des Arztes (larpo^a^^o^ou) Deme- 
trios Basi Geometrie, nach einer netteren Methode, Venedig 1 4. 

5. Eulers Arithmetik und Algebra vom ArztZissiKaTra. Jena 1801, 8. 

6. Metsburgs Arithmetik und Algebra yom Arzt Mich. Christari. Ve- 
nedig 1803, 8. 7. Caille's Arithmetik und Algebra. Venedig 1800, 
4. 8. Nikiphor Theotoki, pjlemente der Matliematik , gedruckt in 



^) Obradorir hat ihn auch ins serbische flberseUt. 
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Miiskra 1800,. in drei Octavbänden, auf Kosten der Gebrüder Zo*- 
siibä, um nnentgeltlich irertheilt au wenlen. 9. Segners Anfangs- 
Ü^^de der Mathematik, von Eogenios Bulgaris. Leipaig 1778^ ^8. 
m Guido Ghrsndi'a Kegdsohnitte. Wien läOO, 8. 11. La OailWs 
Kegekeimitte. 'Wien 1801, 8. 12. Engenios Bnlgaris, Plasia Bhiw 
loäophomm. Wien 1805, ^: 13: Ebendesselben über dita Wehge- 
liättde. Wien 1805, 4. 14. Taequet's Anfangsgründe der Qeomeliii^, 
mit Whiston's Erlätttemng , von Eugenios Bulgaris. Wien 1805, 4. 

15. Konstantin Kuma's aus Larissa Elementarcurs der physischen 
nnd mathematischen Wissenscliaften. Wien 1807. Acht Bände, 8. 

16. Nikiphor Theotoki's Anfangsgründe der Experimentalpliysik. 
Leipzig 1778, 2 Bände in 8. (Mehrere andere Physiken trägt man 
in Handschriften hemm, worunter anch die von Brisson.) 17. Benja- 
min Martin's Grammaire des soienees philosophiqnes. Wim 17^9* 8. 
18. Soare's An&ngsgrflnde der Philosophie yon Gregor Konstant&t 

' Veneiiig 1804, 8. 19. Hdneocitis An&ngsgrfinde der Logik «äd 'MötAl- 
philosop]iie yon Gregor Brankovan. Wien 1808, 8. (Um nnentgeltlibli 
yeHheilt zu werden.) 20. Eugenios Bulgaris Logik. Leipzig 1776, 8. 
21. Banmeister's Logik. Wien 1795, 4. 22. OondiUao's Logik 'tsm 
I>. Philippides. Wien 1800, 8. 2,3. Eugenios Bulgaris Elemente der 
Metaphysik. Venedig 1804, 3 Bände. 24. Ant. Gt novesi's Anfangs- 
gründe der Metaphysik, von Eugenios Bulgaris. Wien 1803. 25. Das 
nämliche Werk übersetzt und erläutert von Athanasios aus l*aros. 
Venedig 1802. 26. Lalande's Auszug der Astronomie, von D. Philip- 
pides. Wien 1803. 2 Bände. 8. 27. Faüi^fs Phikfsophio der 
Ohemie. Wien 1802, 8. 28. Adet's Anüstngsgründe der Ohemie, voll 
K. Kuma. Wien 1807, 2 Bfinde. 8. 29. Des Meletios, Metropolit^ 
to4i Aih'en, Alte und Hene'Geograpbie,' erste Auihge. Venedig 1727, 
Fofio. 30. Nikiphor -lllieotokiVAoiliilgsgirande d^ 
18Ö3. 8.' 31. Gaspari's Geographie ron den (j^ebradem Kapetanald. 
Wien 1809, 8.*). 32. Charte der beiden Hemisphären von Georg 
Gulesko in 4 gr. Bl. 1808. 33. Cliarte von Europa. Wien 1801, in 
4 gr. Bl. 34. Charte von Asien. Wien 1802, in 4 gr. Bl. 35. Charte 
von Griechenland nach den alten und neuen Benennungen. Wien 1800, 
in 12 kl. Bl. 36. Goldsmith's Gescliichte Griechenlands, vom Arzte 
Demetrios Alexandrides. Wien 1806, 3 Bände. 8. 37. Rollin's Alte 
Gesohiehte. Venedig 1773» 17 Bände. 8^ 38. Antbimos Gasu's grie- 



^) To karsem «nciieliil ancli 6alliri«*s Geographie in xebn Bftndea mit Katteo, 
tm Mnma Gelelirten aus Epiros.'in Konj^täintlaopel. 

7 • 
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einsehe Bibliothek, enthaltend die verlässlieheren Nachriehten von 
den ausgezeiehneteu griecliischen Schriftstellern, in chronologischer 
.Ordnving. Venedig 1807, 2 Bände. 8. 39. Des Arztes Demetrios 
Alexandrides Griechischer Spiegel oder knrzgefasste Biograpliien 
grieduAehen Schriflsteller, die bis aufs]5. JahrluindQ^gi^ii];it,habe|^^ 
>Wite 18064» Skr^d^O. Alte GesohiphtejGr^l^ie^l^nds von (j^j^^fjf.jfßi^ 
liura. Venedig IBU)^ 2 Binde. 8., 4|r.4ii&fg8grün^ 4^ J^tljic Va^i 
Theodosios äittl^eeboa* hiyorutkl^ifS, 42,.9betpnk des JHermogeo^e^ 
tFon Tanm mit eineni. G(|ini9}efitar von Athanasios aus Faros. Venedijg 
1799, 4. 43. Auszag ans deii Hermogenes Bhetorik. Wien 1810, 8. 

Beinahe in allen Stüdten und Flecken Griechenlands findet man 
zwei Schulen {-i'/^oAtia), eine sogenannte gemeine (i.onui) und eim» 
altgriechiselie (LWifunüi^); in letzterer wird die altgrieehisehe Sprache 
grammatiscli geh'hrt un<l ül)er die von den Europäern sogenannten 
Classiker, niindich die Dieliter, lledner, IVl) thographen uu^ j^escliicht- 
schreiber gelesen. Die Philosophen, Mathematiker, Geographex^^jjj^ 
vPhysiker darunter aber sind zum Tlieil cp, Gegenstand der 
tten. Airf df^ B^!gt^,.Ath<H^^^j98teI|t 

idaselbst yfM, «noh TheplogiA,' «tnd .l^j^i^ei^ig^f^d^ ; 
VI '.iBeo6n8entf]|>jWI| m ^9 dass^ wie mmwa d^ ob^en Bücher- 
-ireraiaelauBsa «i^ilt^ beinalie die ganze neugriechisclie Literatur nur 
erst aus streng wissenschaftlichen Schulbüchern besteht Die eigent- 
liche Nation (d. i. wenigstens ihre r.aXoK&yaSoi) Keset noch gar 
nichts? Nur Stu<lenten? Wäre es nicht zu wünseluMi. dass man 
auch für Nichtgelehrtc einige unserer abendländischen bellctristi.schen 
Classiker übersetztet z. B. Wielands goldenen Spiegel oder andere 
.Schriften dieses yon den ^ug^ap und Gr^ifuen eyyog|njp| Ifasitters , bei 
welchem sich nach Zimmjgamcniis Bemerkung mein* wahre attische 
•Urbanil&t ffa^ryl f jhejlliiftBn andern X>eut8chei(^.||M!lff4«i^> .SM^f- 
.nem «nd Friniijpwfti^enn ibr^ »Iten QaaiBl(e|?f^jMip^^ 
ßmtäma ungeachtet der HÜkMr der Sp^a^j^ i|# d^ 
iveribidnien Begriffen und meist ^igli'ifii^en autodidaktischen Lehregm 
Hiebt einmal so gut verstehen als iffir.' Und doch müssen die Humani- 
tätsstudien als Mensehenberufsstudien allen übrigen Berulsstndicn 
vorausgehen, wie es einst Heine in Betreff Rnsslands. das auch nur 
Brotstudien treibt, bemerkt, ^i^iethamiuer aber a^^e^ein eiulempht^Q4 
gemacht hat. ' 'y, . , ' f/^Pi ^f ) 

4. Archäologio. Uber die älteste Geschichte GriecheoikuidB. 

5. Philologie. Verzeichniss der Schriften Korai^s, voran eine 
verdiente I^nbrede auf seine hohen . Verdienste > um Griechenland. 



m 

„Gläcklielie'BVCrrleeheiiland,' wenn dir in diesen Tagen noch mehr 
fiolclie Pfleger WTördeh ivie der Hierareli Ignatios und der gelehrte 
weise Korai!" Korai's Sehriftcii sind: 1. Rechtgläubiges Glauhens- 
bekeniitiiiss dor inorgenländischen Kirche, vorfasst vom Moskvaer 
Erzhisehüf Phiton zum Untorriclito des russisclien Grossfürsten Paul, 
übersetzt aus dem deutsehen von A. Korai, mit sehr vielen theologi- 
schen Erläuterungen. Leipzig 1788, 8. 2. S^vofipdrovs xepl rijs diro 
7(sjv ipvbpujv TpofTjs^ fUTot npiTinCbv (Jtj^enhÜBQiv, Neapel 1797, 8. 

Unser Merkur bemerkt, dass diese Ansgabe ton Krilikem aebr ge^ 
schätzt wird, und gibt eine karse Naohrichli^yati diesem Arste Xenö^' 
kr^tes* 3. ^Ixxonpdrov's x§pi tiipw»^ Töxmpi ^Sdrwy tÄt., yaXX.' mU 
. kritischen nrtd medicimsohen Anmefkcm'gen. ParitflBOO; 2tejidd»' 

4. Öäo^pdsrov ^apajiT^pis^ lXXijvi(i7i yaXXwri ^, 'parä mffutthif'tmvl 
Paris '1799, 8. ' 5.' Öecearia's Buch über 'VcT^brediien und Strafen, 
aus dem italienischen ins neugriechische übersetzt. Pai-is 1802, 8. 
Korai's Vorrede zu dieser TTbersetzung ist ^ninderschön (Sav^taarop), 
und verdient von jungen Leuten immer wictlcr gelesen zu werden! 
6. n^tööpofios IXXyviniis i^ißkio^i^JiTfs xBpii)(ji»>v KA.mvdiov MXiavo^ r^v 
jrotki\ifv i<STopittv,'np(xn^eibov rov flovTinov naVNiAbXuov roB '^aftaanif^ 
vov rd (joo<?d/xtv(r. Mit ki'itischen Anmerkungen und[ einer Vorrede über 
griechische Sprache und Jugendunterricht. Voran ist der Plan dieseir 
Bibliothek, die nach und nach alle griediisohen Classiker liefern soll. 
Dei^' eiserne Mann Korai (döajjUbfTivof olrot dM^p) hai die gelehrte,- die 
(GleWttder iiSösima aber die pecnniftre Besorgung dieser' Bibliolhek 
übernommen.' ^Ijfonpdrm'MYotnaiiinvTo^ai, P^8l907; 2BltodeV8. 

8. TlKovTdpxov ßiai trapäxxißoi. Paris 1809, 1810, 1. und 2. Band. 8. 

9. napif^Y(b)v i\Ai]vinijs ßißXioSyntis , erster Band: enthält Polyaen'g 
Strategemata. Paris 1809, 8. Zweiter Band: Maoortov ^vSot. Paris 
1810, 8. }0.'flXiof>i^pov alBioTtm&v ßiß-Mcr. Pans 1807, 2 Bände. 8. 
Voran ein Brief Korai's an Alexander Basiliussohn, voll Philologie 
und Untersuiohaugen über den Zustand der heutigen griediiseh^ 
Sprache. ■ ' ' 

^ Ankündigang einer' wörtlichen Paraphrase Homerts in s^ei 
Ootarbäbiden;' ISn KonstantinopIer'Chriedhe macht mittelst einer dort 
gedrückten' Ankündigung bekannt, dass in der rächen KMioChek deS 
yerstbrbehto 'Alexander Maurokordatos, wöVon'ein Theal einefti sd» 
»er Verwandt ^dÄrch Erbschaft angefallen , '!(ifeh eine pi'öflaische Pa- 
raphrase der ganzen llias Homer's Vers für Vers und Wort für Wort 
befinde. Zur Probe wird '/Aid?, pai/). £, 1 — 7. mitgetheilt. Das Ma- 
nuscript ist auf Pergament, nach des Ankundigers Meinung aus dem 
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zwölften JahrhuiiJert. Das erste Blatt fehlt, desswegeii ist weder 
Jalir noch Verfiisaer bekannt. Der Redacteur erklärt sieh aber Behr 
gründlich gegen den Tnigeblicheii Nutzen solcher entgeietemder 
Paraphrasen. / 

7) BöehemoeDSSonen. 1. Jak. Odoard Smith'e Kinleitiing su den 
Verl|uidlvng|Bn der linnftiachen OeeeHschaft in Lond^» Aber die Ent- 
sidhting nnd. Fortgang der Nataxgesdnckte , nengrieehieeh über- 
eetxt von Demetrios Pnli, Venedig 1807, 8. 98 S. (Der Übersetzer 
ist ein siebzehnjähriger Grieche, der in P^na stndiert. Seine neu- 
griechischen Ausdrücke sind trefflich und die Vorrede voll Griechen- 
geistes.) 2. Abhandlung über den Zustand unserer (neugriechischen) 
gegenwärtigen gemeinen Sprache, verfasst und vorlegt von ö. K., 
um unentgeltlich vertheilt zu werden. Moskva, in der Druckerei der 
griechischen Gemeinde, 1808, 8. 355 S. Der Verfasser ist Georg 
Krommjdes, von Je^mina in Epinis, der aber gegenwärtig in Moskva 
undNisefaen (Ni'^ya) inEussland sich aufhält. Sein Werk ist ein elende« 
GloMMcion» ToU epirotiseher Provinaialiemeii, gar moht im Geiste 
Korai'e.nnd Ofod^ßp dj» die heutige Sprache der alten annlkem maohr 
ten; »Efp» na».^ fK^vtil*^ roft der Beeensent Amt Werke an. 3. Joh. 
Dan. Me^ger*B (Metzger's) Medieimsdi-pliilosophisclie Anthropologie, 
abersetzt rom Anaslasiqs Georgiadee ans Philippopel, Arzt und Chi- 
rurg. Wien 1810, 8. 140 S. Vorrede des Übersetzers 36 S. (Die 
Sprache schlage ins attische, der Übersetzer habe den Autor glück- 
lich gefasst, nur Schade, dass er in der stolzen Vorrede sich deof 
Verdachte einer zu grossen Selbstliebe ausgesetzt habe.) , 
- / 3) JVIiscellen. J. Kanone auf dem l*alais Royal, die den Sonnen- 
pxittag. ankündigt. 2. Ankündigung der Mondesfinsterniss in der Nacht 
.v!oa>i:21. 4tiif den 22. August alten Stils, die von lO'/, Uhr Abende 
bis I Uhr nadi Bfitteraaeht in Europa sichtbar sein wird. 

n. Fehruarhelt, 1) Ffaitologie. Becensierendes Venseioluues der 
ßcknftea des Neophjtos. Dnka aus Epirus, gegenwärtig in Wien; 
1. Altgrieehisehe Grammatik, unter dem Titel IVnpsithea. Wien 1804 
und wieder 1ÖÜ8, 8. 2. ewjivMÄifr. Wien 1806. 10 Bände, 8. Mit 
neugriechischer Paraplirase und anderen Erläuterungen, Zur Grund- 
lage diente Duckers Edition (Amsterdam 1731, Folio.) Der Ilecen- 
sent bedauert, dass der Herausgeber die alten Scholien und das Le- 
hen des Thucydides i^pn JVIarcellinus nielit beachtet hat. 3. Päanii 
Paraphrase des Eutropius, mit neugriechischer Paraphrase und An- 
merkuijgen.. Wien 1807, 2 3äade. 8. 4. Arrian's Werke. Wien 1809» 
7 mnde» B,^ neeh de^ bcwten abendlündisel^ Ausgaben; ipd mit 
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neugrieeliiseher Pumiihrase. Der Uti tMist nt /,alilt Ix i dieser Gelegen- 
heit die leider verlorenen übrigen Schriften Arnan's auf. 5. Dio 
Chiysostomus achtzig Reden. Wien 1810, 3 Bände. 8. Nach Reiske, 
mit einer Epistel an die G^brftder Zosima in Jannina« wegen Vereini- 
• gimg der zwei Schulen daselbst. Dmek iist sohdn und correct 
Der Recensent zShlt hier aeht Verloren gegangene Schriften Dions 
smt 6. Maximiis von Tyrus einundvierzig Reden. Wien 1810, 8. 
42.] S. uN'ru-li llciskc. Der Recensent lässt der Rhetorik des Sopliisten 
Recht widerfuliren, deckt aber seine piiiiosophischen Blossen und < 
Widersprüche anf. ' ' 

2) Alte Aufscln-ift, in der Vorstadt von Korfu, Stratia genannt, 
über der Altartliiirr dor Kirche Paläupolis, die dieser Aufschrift ZU 
Folge im Jahre 164, erbaut wäre. (Mitgetheilt von Joh. MaTromates 
von Korfti.) 

3) Geographie. GhronologÜMshe Ühcvsioht der merkwürdigsten 
Entdeckungen aof der Erdkngel und der gemachten Reisen su' Wnisse^ 
und £u Lande in älteren und neueren Zeiten. (Wie es seheint, Tonk 
Redäcteur.) 

4) Schulbericht von Bukarest. Reden der Lehrer und des Metro- 
jioliten bei Eröffnung der Prüfuno;, und darauf folgende Prämienver- 
theilung fvon Büchern und goldenen Uhren). Die Kanzel der Pliilo- 
logie war den Biirgcrn hisher unhekanntl Die Musen sollen, nicht 
wie bei Peter I. über Petersburg, nun über Bukarest von der Tour 

' durch Europa auf den Parna^ss zurückkehren. 

5) Bericht ftber die dritte Zusammenkunft der phiblogisehen 
Gksellsoluift. ' / 

6) Phiblogie.' VeneichniBS -der Schriften des Herrn Spicidion 
Blandis (BAdiri^«} von KyÖierej der in Venedig lehi. L Magasin des 
Enfiias, Hhersetet 1793 in 4 Binden. 8. 1807.; geschah 'schon die 
vierte Auflagß. Der Recensent schätzt das Buch mit Recht, und 
wünscht es zum Lesebuch in allen Volksschulen (besonders für 
Mädchen). 2. Italienisch-griechisches Wörterbuch. Letzte Auflage: 
Vt'ncdig 1806. 4. 3. Italienische Sprachlehre für Griechen. Venedig 
18Üt). 4. Ovid's Metamorphosen übersetzt. Venedig 1798, 2 Bände. 8. 
5. Oomel. Nepos übersetast und erläutert. Venedig 1802, 8. 6. Cha- 
ritons Roman von Ohär^ und KalUrrhoe Bäoh d'Orville's Ausgabe. 
Venedig 1810, 4. ' ' - . 

7) Germanien. Anaeige und Reoension von J.G. Schneider*« Atuk 
gäbe der Politik des Aristoteles (Frankfurt aa der Oder 1809* 
1— 2« Band). Der-Redaeteitr ist mit Reeht unsere» VerdieiiteD {Ve£wi* « 
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Süit' Srliiieider warmer Verehrer, er nennt ihn 6 3ri,>ir.Af»/» iv Kai^tfa 

Zill yiAü/\oy/<f tA A );» /Tit) , 6 uyarrös ßtot J. J^tiic^fpov, Tou crroiov TO 
ovofia yrpixti lä thui acßdßfuov fxfTu^u f/\ roAv "/^AA j/t'ay, uiul benutz,t 

ilio (udegeiiJieit, um seinen Landsleuten .Sehneiders bisherige Be- 
arbeitungen ihrer Autoren auf/.ufiihren. Am öehUis.se der Reeensiou 
l^isst e«: bei vielen verderbten und dunklen jStcllen bringt der Her- 
ausgeber verseliiedene Lesarten bei, die aber auch den 8ehaden nicht 
^ heilen. Dodh ist nirgends Schneiders Sorgfalt, glftckliehe Divination 
und Gelehrsamkeit m. verkennen. Nuc Schade, setzt der Beoenseutt 
auch selbst ein Lexikflgraph wie Schneider, hinsu, dass kein Wörter* 
index dabeiist, der in den Ausgaben solcher Werke nie fishlen sollte; 
der Druck .sei rein und correct, bis auf wenige Druckfehler. 

8) Smyrna. Das dortige Gymnasium zählt 150 Schüler und sie- 
ben Professoren, worunter Kunst. Kunui aus Larissa in Thessalien 
(Verfasser obgeiuumter Matliemutik und physikulisehcr Abhandlungen 
und Übersetzer von Adet's (lieniie. Wien 18ö7) Professor der Philo- 
sophie, und Konst. Okonomos von kSarisaiie bei Elassou in Thcssalieu 
aber Professor der altgrieo|ii§ohen, Spradie, der Khetorik, Poetik, 
Logik und Geographie ist. 

9) Eiiftte Zusammenkunft der philologischen Gesellschaft von 
Bukarest • Man benutate daau den Namenirtag der Kaiserin-Mutter 
.von R\iasland, auf wdehe, so wie auf ihren Sphn, der P^lessor der 
Philosophie Athanasios Bogorides vierzehn Verse al^las, die der Me- 
tropolit ihm mit eben so vielen Goldstücken anfvrog. Dann hielt der 
Metropolit eine zweckmässige llcde an die vereinten grieehiseheu und 
daeiselien (vlachischen) Mitglieder, „die Religion und Beisammen- 
wülmen schon längst vereint, und mm die Philosopliie noch enger 
vereinen solL^ Darauf wurden. die Statuten abgelesen und von den 
i^tgliedem unterzeichnet, zuerst vom Metropoliten» dann vom Vice- ' 
pgfaidjenten General Engelhart s. w., und zum Beschlüsse las 
Demetrios .Sebinis eine aus d«n fnmaösischen ins neugrieohischa 
ühene^^ Abjuuidliu^ über den heutigen Zustand der orientaUsohen 
Eirebe, ymoa hier ein gedrängter Auazug , mitgeihMlt wird. Das 

'^nmsösisehe Original selbst ist von einem Griechen, der seine Nation 
sehr liebt auf Verlangen einer grossen Person verfiuist worden. 
(Vom Metropoliten Ignatios selbst auf Verlangen des Kaisers 
Alezaaderl^j . . u . 



*) Den meisten Gelehrteo gibt unMr Merkur (Us schöne Jkiw^ ^«Xeyftviit, 
wofttr vir, MbvAcber, wie «• idMint» patrioiüch Mgen. 
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10) Ver/,cii'1niiss der ]VIi<p;Iieclf r der FJiikarester jiliilolo^isi'hen 
Gt sellschatt. At lit/.eliii (»rdentliche. '/.»Am (•(»rre.spüiidicreiKlf« ]\Iitgl eder, 
worunter eines in Paris, ein<'s in Veiu'dio; und aelit in Wien; nntcr 
letztereu auch zwei Niehtgrieciieu (aber fiMxAtii'ts^ Gneclieuü'eiiudeJ: 
Voll Engel und Kupitar. 

ÜL Mftrzheft. 1) Verzeiehniss der Professuren uutl der Lehr- 
gegeiistände in Bukarest Professoren 8ind..swölf. Den lateinisclien 
Professor Terniisscn wir darunter, der Reehenmeister Michael ist au- 
<i;leic1i Professor der deutschen Sprache; die französische erfreat sich 
zweier Professoren , A(sopav6odv (Laurenzen ?) und Nicolaus Sava 
(-::a/^j/vi); Manuel von Byzanz lelirt russisch; altgricchiseh hdireii 
lunt Professoren. Studenteji waren im November lÖlO 244 und ihre 
Zahl wuchs monatlich. Davon frequentierten einige zwei, andere gar 
drei Fächer; Physik und Mathematik liörten zwölf, Geographie acht- 
zehn, Poetik und Briefstil zehn, Arithmetik, Zeichnen etc. dreiund- 
füufzig, deutseh sechzehn» französisch vierundfiinfzig, rassisch fünf- 
undzwanzig. 

2) Ver&ssung .des Bokarester Lyoeums. Die Lehrgegenstaiide 
0<a3iy/iara) ihcilcn sieh in drei Ckssen: WissenschaiteQ, Philologie 
und Sprachen (imcrrifiat, fi'KoTioY'ia ««2 yXS^vai), Die ersteren be- 
greifen: Mathematik, Physik, Cliemie, Naturgescliichtc, Geographie, 
Metaphysik, Logik und Ethik. Zur Philologie gehören: Rhetorik, 
Poetik, Geschichte, Mythologie und Archäologie. Zu den Sprachen: 
griechisch, lateinisch, russisch, französisch iiiul deutseh'). Die 
übrigen Vocischriften über Detail des Unterriclites übergehen wir hier, 
da sie für unsere Leser nicht die Neuheit und das Interesse habeif 

• können wie für Griechen, die erst Schulen errichten. 

3) Philologie. Verz^chniss der Schriften des Herrn Demetrios 
Darvaris ron Klisftura in Maoedonien, der in Wien lebt*). 1. Deutsche 
Sprachlehre fftr Griechen. Wien 1785, 8. 2. K. K. Patent (ntrivroy 

' über Wechsel. Wien 1787, Folio. 3. Sichere Anleitung zur Men- 
schenkenntniss oder Theophrasts und AndererCharakterschilderungen, 



') Warum nicht attBb neugriechisch and w«j4Mhlscb? Wer seine Muttersprache 

sprechen kann, versteht sie noch nicht grammatisch. Wollen die Griechen ihre 
gemeine Sprache veredeln, so iniUsen sie Ja studieren! Das D&mlicbe gilt von 

der walachischen. 

*) Der Redacteur nennt ihn den Campe der Neugriechen und erzählt seinen 
Landsleuten, dass dieser Campe gegmw&rtig in Germanien blUhe, oai^dem 
•r Malier Mlur vide Sehriltoii Qjitipi« fiXoff«yTi|iaTa^ sar SiltwIiildiiBg d^r 
Jii|{end hcvausgegebtn habe. " • 
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lieugrieelnsclt. Wii'ii 171)0, ö. 4. Wahrer W »'g /.ur (Tlnckseli«^keit 
oder dm didaktiscbe Reden, iiäinlieh Piuhireli über Kiiiderzueht, 
Iflokrates über Sittsamkeit und Xenophon üW Haosbaltung., Wiea 
179.6, 8. 5i Anleitung zur heHenischen (altgriechischen) Spraehe» 
enihaltend yersduedene Gespräche, in drei Centurien. Wien 1798, 
und wieder Venedig 1807, 8. 6.. Das goldene Bucli *) oder Kebes 
Gemälde und' Epiktets Handbuch, neugriechisch, mit einem Kupfer 
und Erklärungen und mit einer pliilosopluselien Aldiandlung über die 
Pfliehten 'derjenigen, die an eine göttliehe Vorsehung glauben. Wien 
1799. 12. 7. Kurzgefasste heili<if (iesehielite der Kirehe des alten 
und des neuen Bundes, übersetzt aus dem russischen, für die Jugend 
der morgenländiscben Kirelie. Wien 1800. 8. 8. Kleiner KatecMisf 
mus mit Fragen und Antworten. Wien 1801, 8. 9. Anleitung zur 
Bechtschaffenheit oder ethiacHi-poIitisehes Handbuch.. Zweite Auf- 
lage. Wien 1802, .8. 10. Handbuch der Christen, enthaltend eine 
kurse Auslegung des Crottesdienstes. Wien 1803. II. Biblische 
Gesdiiehte mit Fragen und Antworten. Wien 1803. 12. Leicht&ss- 
liche Arithmetik fftr Studierende und Kaufleute. Wien 1803, 8. 
13. Der Jugendlehrer (-raibaydoyos) oder sittliche Lebensregeln fÖr 
Knaben und Mädchen. Wien 1804. 8. 14. 'Efi^oyüpwv ypair.ir,6v 
oder Sammlung von allerlei Gedanken und Sprüchen, auserlesenen 
Fabeln, Erzählungen, pliysikalisehen Abhandlungen und einer kurz- 
gefassten Mythologie der Griechen und Römer. Wien 1804 , 8. 

15. Grosser Katediismus, aus dem russischen. Wien 1805, 8. 

16. Gemeingriechische Grammatik. Wien 1806, 8. 17, Vorbereitung 
Bur ßrkenntniss Gottes durch Betrachtung der Wesen (t&v ovrtav). 
Wien 1806, 8. 19. Grieäusi^-deutsche Geq^rSehe' fi^ 

Kaisers (jon Ö9ter]*eidb) liS^ten lebende Jugend. Wien 1809. In 
äeutseher $prac^: 1^0^,1^ $tein des Anstosses. Wien 1787. 8. Ii^ 
slarischer Sprache; zi. Sittenlehre Ton Anton von Bjzanz. Wieii 
1796. 8. 22. Spiegel der Christen. Wien 1801. 8.^ 23. Kebes und 
Epiktet. Ofen 1801. 8. - * m.i. 

(Man hofft nächstens noch mela*ere Werke von der Hand dieses 
thätigen Schriftstellers.) Recensent dachte bei Nr. 7 und 1 5 an Spitt- 
ler; seit Konstantinopels Einnahme ist die vegetierende griechische 
Kirehe nicht mehr streitend, sondern leidend. Russen mfisisen Kate- 
chismen für sie yemssenl 



') Xp<i96«» lys^Xftiey, das goldene BusenkleiDod : b(ll der griedilflelMii Kleidung 
trftgf min dfe Cbr, dm Portefeuille etc. -wiiklieh im Bnaea. - " 
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4) .|^ü)n8ioii von de» Demetrios Govdek» (von RhapfMuia am 
FliSM des Olympus ; auch Obersetzer von Fenalons Telemach) Anfangs- 
gründe!^ der Algebra oder der Math^n^ük erstem Theil. (£[aUe 1806. 8. 
Dediciert Alexander I.) 

5) Nekrolog. Lampros Pliotiades aus Januina, der durch dreizehn " 
Jahre Scholarch in Bukarest gewesen war, von Demetrios Scliinäs. 

6) Nachrichten. 1. In Berlin erscheint seit Anfang 1811 eine 
niedicinische Zeitsclu-ift: Asklepieion. Preis 8 Rthlr. 2. Auszeich- 
nungeou, die von. Sr. Mc^estat ICaiser Frmi> 1» verdienten Prager Ge- 
lehrten mder£i4>reiu 

7) Nen^ eriMihieneDe Bücher: 1« Äsops Fabeln von Fr. de Furia. 
Leipsjjg 1810. 8. »Die. Ausgabe sei splendid, aber sehr uimOts.** 
2. Mtts&ns von FkuMow. Leipzig 1810. 12. 3* Platon's Phfidros mit 
den SohoUen, d9S HermeSas, von Fr. Ast Leipzig IQIO. 8. „Die Er- / 
UUiterongen dies Herausgebers seien sehr gelehrt und glücklich.*' 
4. Hegewisch geographische und historische Nachrichten von den 
Colonien der Griechen. Altona 1808, 8. „Ein Buch, welches eine 
Übersetzung ins neugriechische verdient." 5. Fragmente der alten 
Geschichtschreiber der Griechen, Hekatäus, Charon von Lampsakus 
und Xanthus, aus vielen alten Sclunftstellern gesammelt. Heidelberg 
1806, 8. 6. Fragmente des Posidonius von Bliodus» voik JjoJl Wake 
(Bias*). Leyden 1810, 8. 

8) ^weit§ .Versammlung dftr Bukarester Gesellsohaft. £s ward 
ml. über, die gemdngri^ehisßhe Sprache geredet I. Sie sei nioht 
acMMW Unfpnpiges, wie die Europäer bshmpteD, «solidem alt und 
die sogenaivito »oiytf usftor diia sJten Qialektent am meisten mit der 
«alten jonischen verwandt; ihre Ausdrfleke seien nieht schlechter als 
die der attischen Mundart. Der griechischen Sprache sei nicht wider- 
fahren was der lateinischen; sie werde noch von einem ganzen Volke 
gesprochen. 2. Aber nach welcher Mundart, mit welchen Einschrän- 
kungen und Modificationen soll man sie in Schriften gebrauchen / Die 
p^Uschaft meint, vor der Hand solle jeder in der Mundart, die ihm 
am geUM]%Btei^ ist» Sß|veiben; wemi er nur die Absicht hat der Na^- 
tion zu nützen; os werde am Ende aus dem Gonflicte schon eine all- 
gemdne Sqjudft^nushe hervoigehen. Indessen solle niaa doch snoh 
die eorrespondiei«ndeii ^fMgüeder um ihre Utepmnig tibeir diesen Ge- 
genstand bcfrageBk. (Des BadaeteurflGiä Meinung ist» ma^ 

iiadk der Mittelspradie des BMischoii Nildpher Theotoki [in seinem 
Kv/nanoipcfiiov d. i. Postille, Moskva 1796, 4.], die zugleich ver- 
ständlich und attisch sei, richten.) Der Metropolit erklärt sich mit 
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llieeht für den GebraucVd^r Volksspraokie In den Schnt^V üiM beruft 
sich attf die Erfehrung; aller Nationen und seine eip^ene. Seitflc'tn man 
Condillae's Logik nicht alt^riecliiscli, sondern neugrieehiseh vortrage, 
hätten unerwachsene Knaben mit Freiulen die loi^isehen Vorlesungen 
besucht und Kaufleute, die wenig vom altgrieehischcn verstanden, 
die Logik vurtreftlieh erlernt. Und Anfänger im altgriechisclien be- 
suehten zugleicli die in der gemeinen Mutterspraehc vorgetragenen 
pby si kaiischen und mathematischen Wissensehaften mit solchem Erfolge,'" 
daisfi sie selbst schon andere dann unterrichteten. Abeir darfibe^ habe- 
bereiis Korai überzeugend genug gesprochen, für deinen langes Le^' 
ben die ganze Nation täglich beten sollte. SehliessGch berührt er 
noch Korafs Wunsch Aiftäi einer — literatnrzeitung: «■oXi^ 9Vfi^ip€tl 
sagt er, lU ryv //«rorSoiiv ^«orwv (des Inmiercs) notfoXoy&nv 
oi aoyot 70U yiiovs ras iöius 7(mv ^ nal jzipi rovrov eivai aiaytiaia fiföc' 
*fi\oXo)'irtif /yj/ii^pi? j th rifv orroiav ^oS* «Ts- TreTcxi&ivfiSvof! vd tnt'ibrf^ 
Tau idias rov, Tovro pas ro Gvpßov'Aevei r,ai 6 (JOfOS Kop(»f/v, oaris fpo^ 
v'ifLdiis töiaAe^f rtiti l't^iov avbpa tÖv 'Apy^ip.avtpiri^v ^^vSifiov rov VaBijv. 
Sämmtliche Mitglieder der Gesellschaft stimmten dem Prälaten ein- 
hellig bei und legten ihre Beiträge, sowohl zur Bestreitung der ge- 
wünschten Litcraturzeitung als der übrigen Ge seil Schafts ausgatjen 
zusammen. Der Seoretftr der Gesellsohaflt ward beaiuftragt, dieDnick- 
kosten fOr die ^iXo'hoyiMif iftffiepis an Gazi zu- tlbermaehen und ilui 
im Namen der Gesellsehafl zur Übernahme der R^aetien aufira&r- 
' dern; auch möchte Gazi jeder giiechisehen' Sdiulanstalt in lEiuropft 
und Asien ^"Eiemplar der Zeitung gratis zuseldeken, daÄ* tUntt 
sich den jedesmaligen Statüiif der Schttlstnstalt ausbitten. Darauf 
ward die ganze Gesellschaft zum Metropoliten zu Mittag ge]a<len, 
BeiMler Nachhausefahrt fiel es dem Metropoliten ein, die Schulen 
besuelien. Es war eben die Stunde der Arithmetik und Zeichenkunst. 
Alle Scliüler antworteten befriedigend, aber ein dreizehnjähriger 
Knabe Ton Siatista (in Macedonien) beantwortete nicht nur fürohtlos 
die an ihii gerichteten Frageti,' soiidern that seUitt neue' fVaig^tt aii 
dienPlt|fessor. Der erfirente neue griechische MifceiBn (ß viös rfjis "EXXd^ 

') £s ist lii«r nur danun su thua', die Rechte dw IfütteripTaehe geltend im. 
mädhen, iixA «• VerstehV stob, iUkk das altgrieihisbhe äli 'Spradie der CHt^ 
siker «ad sebon alü Spraehe -dnr' LitiirBle"4)0ti< andi'fteiMdgsv getrieta^^^eolq» 
( BQU ab' Mh nas AVenaimOenl. i|Bi«i<Ki|6Miv«rtii Ufe mA^*' ^^i 4«r 

Obradovid in Belgrad liefa mit seine|n Uefftigei^ {Na^onaldialekte gegen ^ 
altslavisehe Kirchenspracba im nimlicben YerlilltnlMe. I^fapd, und ebenso 
(ii^ofaied vie diese Grieohea." 
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99^Mivas) tkkhm den Knaben ni seinen Wagen, stellte ihn dem Di^an 

▼or: (wo er reiclilii'li beschenkt wurde), und führte ilui dann in seine 
-Metropolie, wo er ihn mit den Mitgliedern der Gesellschaft tractierte. 

9) Auszug eines Briefes aus Bukarest vom 4. Jäimer 1811. Der 
gute Hirt Ignatius sorgt für selmelle und vortheilhafte Anstellungen 
fleissiger Studenten. Möchten andere angesehene und reiche diess 
Beispiai. nachahmen! Mögen die Handelsleute thun was die Gebrüder 
Zosima und Johann Prinki, und die Vorsteher d^ Städte, was die 
.Kydoniatongr die Klöster, was Batopedan (auf Athoa) und die Künst- 
ler» was in ICmtoadnopai die Pelaiaaehen&unft ') gethan }^t. 

10} Dm Arstes Jolv Anmm Antwort auf die Frage über di|s 
Bfowniaehe System« Die |!or<;s^ang folgt im Aprilh<efte. 

11) Arehäolügie. Über den Fenercnltus (TtpoXarpuu) der Alten, 
eine kleine Abhandlung von Demetrius Govdela (die sich aber doch 
bis ins Aprilheft hinauszieht). 

IV. Aprilheft. H Nachrichten. 1. Nik. Theseus macht durch 
wiederholte Ankündigung vom 4. Jänner 1811 aus Florenz bekannt, 
dass er des Theodor Gazi Paraphrase Homers aus dem Autographon 
dieses Gelehrten , das sich dort in der Bibliothek di S. Lorenzb be- 
ende, san^mi den bfipensehen Tecst^ in, vier Oetaybänd^. heijaiiB- 
geben wolle« . 

2) Zugleich macht Theseus bekannt, dass ein in Floren» studie- 
render Griedie Theophrast's it^pi fvrS»p hropiat und ^vtikAp alridb» 
mit Seholien und Erl&utemng|Bn, und daneben aueh die Anfangs- 
gründe der Botanik nach dem Systeme der neueren herauszugeben 

gesonnen sei. Der lledacteur bedauert, dass Theseus lücht nur den 
Namen des Herausgebers uns vorenthalten, sondern nicht einmal 
darüber etwas gesagt habe, ob derselbe alte Handschriften Theo- 
phrasfs, die bei dem äusserst verdorbenen bisherigen Texte dieses 
wicjitigen Glassikers unentbehrlich seien , zu Gebote habe. Auch sein 
,(des AidiuinQS Gazi) geliebte. Professor Schneider (o nard nuvra <fi- 
%oi>fm»6s /Ml) 8^ mit einer neuen Ausgabe. Theophrast's besc h äfti g t; 
er habe dureh eine hallisohe Iii Zeitung; (^»aoAoyuiV if^jupth) den 
Gelehrten dieses sein sohö;aes.(9tl0y) Vorhahen bekannt gemacht und 
um Hilfe ^/sm Handsehriften api||esueht; und gesegnet derjenige TOn 
uns, schliesst der Redacteur, der ftlr diesen Mann irgend einen alten 
Codex Tlißo^hrast's vergleicht und das Resultat mir franco zusendet. 



; <)«J)U PttmoB. faß Sdmle giestiCt^t hat* 
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3) Ankflndigung einer EncycIopäcKe ftr 

^t-ieclii8<$heii Sprache für Nengrieohen von S. Kommitas, in acht 
Oetavbäiideii, davon die ersten fiinf dor Grammatik, die /,wei fol- 
genden der Rhetorik, und der aclite der Poetik gewidmet und bereits 
unter der Presse ist. 

4) Bemerkuiisren über Lehrmethode \iiid Schuleinriehtunffen, 
eine Abhandlung ron Demetrios Nik. Darrans, die im Maihefte fort- 
gesetzt werden soll. Der einsi<AitBVolle und patriotische Verfasser 
klagt über Mangel an guten Lehrern, an guter Methode und an guten 
Sehulbüoheni; er seigt die WiebüglEeit und Notkirendigkett «Mr 
iMildigen AbUlle» und glaubt, die Nation solle ihre grSndliohen Ge- 
lehrten «ur AusMbeLtong guter* Sdiulbttolier MrfRnrdem. Reeensent 
glaubt, dass ein Dutzend in Heyne's oder Wolfs Sehule gebildete 
Nationalgriechen und genauere Bekanntschaft mit deutschen Schul- - 
büehern statt der französischen die Errcnehung des Zweckes um cmii 
beträchtliches fordeni würden, ersteres, weil die humanistiselie Bil- 
«hing als die allgemein nothwendigste und weitläufigste am dringend- 
sten und meisten Methode braucht; das andere, weil so viele der 
deutschen Schulcompendien selbst nach dem Geständnisse sachkun- 
diger Aushinder (eines Villers z. B.) musterhaft und to« Franzosm 
bei weitem nicht erreicht sind, (Unvollendet.) 

9 

I 

xviir. 

Topographkdie AisiehiM^ 

gesammelt auf einer Reise in die Levante, von Jos. vonllammer. 
Mit Kupfern und Karrten. Wien 1811. 8. / 

iVaterUlmlische Blätter. Jahrg. IV. 327— 328.) 

Der Niame des hochverdienten Verfassers, auf den Österreidi 
nnd seine orientalische Akademie mit Reeht stolz ist, bflrgt mis VRr 
die Güte anch dieses kleinen Geschenkes, „fitnegctte und voUstftndi^ 
Reisebeschreibuiig , sagt der Vex^sert mnsil mchi nur Natur- und 
Völkergeschichte, sondern auch Philologie und PöHtifc um&ssen. 
Von allem dem finden die Leser ni(;hts oder wenig in diesem Buche, 
das daher auch keine Reisebeschreibung sein will und kann. Zu astro- , 
nomischen und physischen Beobachtungen war der Verfasser weder 
mit den ^ehr>rigen Vorkenntnissen noch mit den nothwendigen Hilfs- 
mitteln ausgerüstet. Die Mittheüung politischer und historischer Bei- 
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trüge, die er von manchen wichtigen Begebenheiten, denen er als 
Tlieihiehaier beiwohnte, geben konnte, wird ihm diireh seine Dionst- 
verhältnissc untersagt. Ohne Begleiter und ohne Instniinente konnte 
er auf seiner in keinem wissenseliuftliclien Zwecke unternommenen 
Reise nur im Durcbfluge Ansichten der ( )rtlichkeit auffassen , die er 
hier getreu, wie sie ihm erschienen, wiedergibt. Sie enthalten über 
ziemlich bekannte Gegenden dennoeh manches unbekannte. Der Ver- 
feaser ist der erste Deutaehe, der in dem berühmten fon Frabzosea 
nnd Engländern über Troja*»' Ebene gefilhrten Prozesse als Augen- 
zeuge actftritt und» was er gesehen und gefunden, erzfthli Wie er 
mit Homeros in' der Hand den heiligen Boden Dions beschritt, durch- 
ging er auch mit den Gesehichtquellen vor Augen auf Rhodos den 
Umfang der gleichnamigen, vormals der Religion geweihten Veste. 
Dort hat er durch die Richtung von Höhen und Strömen die Lage der 
Stadt, des Sehlachtfeldes und des Hafens, liier durch Besichtigung 
der Wälle und Basteien die Sammelplätze der Zungen die Vertheidi- 
gungsposten der Ritter bestimmt und ausgemittelt und Notizen ge- 
liefert zur Terrainkenntniss dieser berühmten Belagerungen alter und 
neuer Zeit.« ^ . .. " 

„Auf Gjpern glückte es' ihm, dem erst^ Reisendim, die RuiMii 
von Amatiius und Altpaphos und in dem Sdiutte derselben die Mauern 
der alten hochverehrten Venüstempel dieser beiden heiligen StSdte 
aufzufinden. Durch ein cyprisches ^eber, das er auf dieser Ent- 
deckungsreise davon getragen , dem Tode nahe gebracht , fand er 
Genesung an Karamaniens Küsten, wo er zu Telmissos lange genug 
Ruhe und Muse genoss, um Ordnung und Ausgang zu finden im 
Gewühle inaimigialtiger Grabmahle, aus dem Labyrinthe gemischter 
Monumente des Todes." 

„Auch den 'J'empel von Perinthos hat, wie er glaubt, vor ihm 
kein Reisender beschrieben. Itooh kann er von dieser Halbinsel und 
der Insel Chios um so iremg^r erz&hlen, als er in hdim nur %wdlf 
Stunden Verweiltet Ebqp so viele Tage hielt er sieh in Jafia auf; aber 
Rückaiditen, die ihn täglich vor das Thor und in das Xager fährteii, 
' verhinderten ihn zugleich das nur zwölf Stunden eniferhte Jerusalem 
zu besuchen und erlaubten ihm nicht, dieser Ansieht grössere und 
merkwürdigere Ausdelmung zu geben. Unter den gesummeict ii bie- 
benzig Inschriften befinden sich sieben in unentziÖerten Alphabeten, 
und mehrere der gelesenen und übersetzten sind selbst nach dem Ur- 
tiieile des gelehrten und verthrungs würdigen Visconti, der einige 
Bemerkungen dazu gegeben, nicht anmerkwürdig. Einer der Inschrift- 
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steine, welcher die Entdeckung des Venustenipels von Allpaplios im 
heutigen Dorfe Kukla und den bisher nicht bekannten Beinamen 
Eupator des cyprischen Ptolem&os beurkundet« befindet sieh im 

k. k. Antikencabinete in Wien nebst einem anderen aus den Mumien- 
grüften von Sakara hingeacliatittn mit Hieroglyphen bedeckten 
(jirabsteine.** 

„Von Ägypten, wo er diesen Stein hergeliolt, und von Konstan- 
tinopel, von wo seine Reise aus- und wohin sie zurückging, hat der 
Verfasser geschwiegen. Von diesem, weil es ungeachtet aller bekann- 
ten Besehreibungen des alten und neuen Byzanz dennoch ein eigenes 
Buch erfordert; von jenem, weil das meiste, was er hieven aagen 
. könnte, Überflüssig wäre nach den schon erschienenen oder eben 
erscheinenden Beeehreibnngen Igyptiseher Sachen. Englfinder und 
Franzosen sind hierin den Deutsehen weit suvorgekommdi, wie z. R 
namentlieh Herr darke, welchem der Schreiber dieser Zeilen die 
Nachricht, dass sich in Silhadaoher Ruinen be&nden, und die Ver- 
muthung, dass es die von Sais wären, mitgetheilt, mit dem er die- 
selben besucht, und wo er, indem er die Stufen der dortigen Moschee 
umwenden Hess, die schöne jetzt in Cambridge befindlielie Isisstatue 
gefunden hat, die (weil er zur Fortseliafi'ung kein eigenes Boot hatte 
und ihm Herr Clarke das seinige hierzu verweigerte) er diesem zu 
überlassen gezwungen war. Was der Verfasser sonst an ägyptischen 
Noäzcai gesammelt, ist theils in des Ritters von Wilson und Dr. Witt- 
manns Werken bereits enthalten, oder wird aller Vermuthung naek 
im Texte des in Paris erseheinendenPraditwerkes Aber Ägypten noeh 
ausfiihilieher besduieben sein. Wirklich hat er in Paris die meisten 
de^ von ihm in Kairo gesanmielten kuflsehen Inschriften bei Herrn 
Marcel weit genauer und schöner gezeichnet gesehen, als diess ihm 
selber möglich war." 

„Endlich könnte der Verfasser die Vorrede nicht schöner schlies- 
sen und das Work nicht würdiger beginnen, als indem er den IVlanen 
des an der Pforte als k. k. Internuntius verstorbenen Freiherm von 
Herbert, dieses hochverdienten Staatsmannes, welcher, indem er 
doroh seine politisehen Verhaltimgsbefehle dem Reisenden .die Er- 
stattung abgesonderter literarischer Berichte auftrug, die erste 
Veranlassung zu diesem Buche gab, und der auch sonst die Reise 
viel&ch begünstigte, aUhier das Opfer der reinsten Dmkbarkeit 
darbringt." 

Zu diesem treffenden Selbstberichte des Verfassers haben wir 
nichts hinzuzusetzen, als dass diese interessanten Nachrichten, die, 
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weil sie (was so selten ist) von einem mit den Sprachen der hereisten 
Länder vertrauten Manne herrühren, den Stempel der Authenticität 
an sich tragen , auch in einem schönen blühenden Stile gesehrieben 
sind. Selbst der leichte Anstrich Ton orientalisch-aUegonBchen Re- 
flexionen kleidet ihn nur um so reizender. 

XIX. 

' Dositej ObradoTic. 

(YatttUtaidiaehe BUttor. J«Iurg. lY, 365—368.) 

Den 26. März (7. April iimen Stils) sUub zu Belgrad in dem 
schönen Alter von 72 Jahren, aber für seine Nation noch immer viel 
zu früh, der diireli Wort (uid Schrift um seim' Nation liocli verdiente 
serbische Anacharsis , Dositej Obradovic (der Sache, wenn auch nicht 
ganz dem Titel nach) Erzieher der Kinder von Cerni-Georg, Inspec- 
teur de rinstraction publique, Senator, Minister des Cuitus and der 
auswärtigen Angelegenheiten daselbst. 

SellmerteB Kind eines Kflrschners von äakoro, einem von Ser^ 
hm und Waladien bewohnten Stfidtehen im Temesyarer Banat, verlor 
er sehr früh den Vater und im zehnten Altersjahre aueh die geliebte 
Mutter Krona und seine Schwester Julijana, die er nie vergessen 
konnte. Ein Verwandter, der keine mämüiche Nachkommenschaft 
hatte, nalmi ihn zu sich, in der Absicht, ihn einst, wenn er seinen 
Psalter und seine Katichisis ausgelernt hätte, auf sein Haus zu ver- 
heiraten und dann zum Popen weihen zu lassen. Aber der wissbegie- 
rige Knabe blieb, nachdem er lesen gelernt hatte, nicht bei seinem 
Psalter stehen, sondern stöberte die ganze kleine slavisehe und wala- 
chische Bibliothek der Kirche seiner Vaterstadt durch. Oft verkroch 
er sich wahrend des Gottesdienstes hinter den Altar, und las — 
Leben der Heiligen. Unser Dimitar (Demetrius), denn diess war sein 
Taufiiame, las mit kindlichem Ernste, und — wollte auch ein Hei- 
liger werden. Einst Hess er sich von einem bettelnden l&alugjer aiis 
dran Decaner Kloster in der Türkei entfahren, ward aber noch zu 
rechter Zeit einfff^Aolt. Um ihn durch Beschäftigung von diesen Gril- 
len abzubringcyi , that ihn nun sein zweiter Vater zu einem Decken - 
niaelier nach Temesvar in die Lehre. Ein aus Srem (Sirmien) gekom- 
mener Hutmachertreselle erzählt ihm von den dortigen Klöstern. 
Obradovic macht sieh in Gesellschaft eines etwas älteren Cameraden 
heimlich davon und ist am dritten Tage in Hopovo, dem schönsten 

8 
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der Klöster auf der Fruska Gora (dem moiis almiis des alten I*anno- 
nien, auf dem Kaiser Probus, selbst ein geborener Illjrier, zuerst 
die Rebe pflanzte und dadurch den Grund zum ungrischen Weinbau 
legte). Diess war im Juni und Obiudovie vierzelm Jahre alt. Der 
l^^omao (^yovjuvoSf Ghiardian) nahm ihn zu seinem eigenen Djak 
(jQnger) an, hätte ihn aber beinahe wieder fortgejagt, als er sah, 
dasB er nieht nur den Psalter, sondern jedes slayisch gesehrieheiie 
Buch fertig lesen konnte; denn, sagte er, wenn da hörsti wie ich 
lese, wirst dn mich auslachen, nnd das wird dann nicht gut enden, 
^aum konnte Ohradovic durch die aufrichtigsten Betiieoerungen sei- 
ner Liebe und Ergebenheit diese nicht unpsyehologische Besorgniss 
des guten Guardians beschwichtigen. In Hopovo fand er eine zahl- 
reiche ascetische Bibliothek, und las nun wieder Leben der Heiligen, 
fastete oft zu drei Tagen, bis ihm die Knie zitterten und er ohnmäch- 
tig niedersank. Vergebens machte ilim der schlichte Menschenver- 
stand des Guardians die väterlichsten Vorstellungen gegen diese wohl- 
gemeinte Thorheit, bis er ihm strenge mit Fortjagung drohte; denn 
ich will nicht, sprach er, dass du in meiner Nähe ein Selbstmörder 
werdest. Oft prophezeite ihm der braye Alte wohl auch, dass er des 
00 jung begonnenen Fanatismus desto eher satt werden würde nnd 
diess um so mehr, da er das Bttchcrlesen so sehr liebe, denn es Siei 
ein Sprichwort in den Klöstern, wer viel lese, faste wenig. Obrado- 
vic war damals freilich weit entfernt ihm diess zu glauben. Das kom- 
mende Frühjahr ward ihm dann der Kopf geschoren und der Kloster- 
name Dositheu<, den er sich in der Legende ausgewäldt hatte, weil 
der Heilige dieses Namens auch und zwar schon als Kind von sieben 
Jahren aus den Armen der Altem unter die Kalugjer geflohen war, 
mit don Torigen, Demetrius, Tcrtauscht. Am Karfreitatre führte ihn 
der Ignman nach Karlowiz, wo ihn der Erzbischof Paul Nenadoric 
sum Diakon ^reihte, auch mit der Bemerkung, dass dieser, so wiss- 
begierige Kalugjer „seinen Platz in Hopovo nicht erwärmen werde.** 
Oft hatte der Iguman geäussert, dass er j wenn er reich wäre, seinen 
Dogitheus nach der pe^erisehen Laura bei Kiew wo er seinen 



*) Dieses Capitel der Obradovicischen Biographie ist in politischer Hinsicht für 
den österreichischen Patrioten besonders wichtig. Hear him , hear himl 
Josef II. und Leopold II. Ueuen diesen Bussismns der österreichischen Slaren 
Tom grieohuelieii Bitae nidit unbeachtet. Man erinnere sieh, wie auch Fried» 
rieh II. gegen Prinx de Ligne üher Bnsslands Bdigionsrortheile läeh ftossert«. 
Es vara interessant m er&hren, in wie weit nunnudir das Karlowiier Oyni- 
nasium die Sehnsucht nack Kiew heilt. 
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Durst nach Wissen stillen kOnnte, 'aeMeken wollt«*. Nadi drei Jahren 

relegierte der Metropolit diesen Guardian nach Sisatovae. Nichts 
band nun weiter unsem Dositheus in IIopowo, Mit fünfzehn Dueaten, 
die ihm dieser edle, nun selbst bedrängte Woldiliäter (er hiess Theo- 
dor Milutinovie) samrnt dem Ratlie. sieh damit wo möglich naeii Kiew 
oder Moskva durchzuschlagen, gegeben hatte, enttioh er mit einem 
kroatischen Novizen nach Agram , studierte da die lateinische Gram- 
matik, ward getäuselit in der Aussicht mit einem sogenannten illyri- 
schen Feldkaplan als Gehüife (Diakon) nach Schlesien zvl kommen 
(damals war der siehenjshnge ICrieg)» ging also anf eines Bischöfe 
Anradien nach — Dalmatien, um sich dorch Kinderonterrichf erst 
das nöthige Reisegeld nach Kiew 2U erlehren, Tcrlebte dort drei der 
seligsten Jahre (nnd ein Dntzend Ohradotice wftren dort als Kinder- 
lehrer willkommen gewesen), hörte, dass (Heyne s berühmter Schü- 
ler) Eiigenios (Bulgaris) auf dem Berge Athos griechischen Unterricht 
gebe, ging also mit hundert ersparten venetianischen Dm atcn naeh 
Cattaro, um sich dort nach dem ägeischen Meere einzuschiffen, blieb 
jedoch, vom Fieber überfallen, auch hier eine Zeitlang als Kinder- 
lehrer, liess sich da zu Ostern YOn dem Montenegriner Bischof Basi- 
lius auf dessen Anerbieten einpopen (zum Priester weihen), kehrte, 
um seine Gesundheit wieder herzustellen, abermals' na(^ Dalmatien 
Anrüok, übersetzte da eine von des heiligen Johannes des Gulden- 
mundes Homilien Über die Apostelgeschichte dem kirchenslan- 
sehen ins hentige ^) serbische, die nun in tausend Abschriften unter 
dem Namen Büchlein des Dositej ganz Dalmatien durchlief, und den 
Verfasser zuerst das süsse Vergnügen, für ein verwahrlostes dank- 
bares Volk zu schreiben imd überhaupt an dessen Glücke zu arbeiten, 
empfinden lehrte , ein Vergnügen , in dem sich später alle seine 
Wünsche und Leidenschaften concentrierten. Auch Beichte hörte er, 
nicht ohne Entzücken über die unschuldigen Sitten der Dalmatiner, 
deren grösste Sünden waren, dass sie am Mittwoch oder Freitag 
einen Krebs oder. Fisolen mit öl gegessen oder gar ein unfolgsames 
Schaf ansgeflucht hatten. Die Beise nach dem Berge Athos (sonst 
auch der h^ge Berg genannt, weil er yon lauter Mönchen bewohnt 
wird) stets im Auge, schifite sidi ObradoTie nun nach Koifn ein und 



*) Ow alavudw, dM in den Xlidi«iibüi]heni dar SlSTSn Toni Krieebisohwi fiiHu 
fibluh ist, ist eiu südslaviaeher DUlokt des nenntan Jslvluiiiderts, Tielleicht 
altserbisch. In Russlaad galt es als aussddiMaeade 'BttehtTSj^TaAlie bu vai 
Ftotor L, in Seibien bis auf — Obvadovid. 

8« 
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von dort nachMorea, wolclip herrliclie Halbinsel er in zwei Monaten 
zu Fuss durchschlenderte. Tn Nauplia schiffte er sich wieder ein. Als 
er aber auf Athos anlangte , hatten Mönchskabalen den guten Profes- 
sor Eugeniofi bereits von dort vertrieben. »Wie die Mönche dort leben, 
weiss Jedermann, sagt Obradovie; nun sollte er's nicht wissen, desto 
besser! Die serbischen und die bulgarisohen sanken sieh immerfort 
um dsA Eigenthomsrecht auf das ohilendaiische Kloster.^ Zu seinem 
Tröste erfuhr er, dass auf der Insel Patmos eine Schule sei , und wollte 
also über'Smyma dahin. Aber in Smyma selbst &nd er eine Unter- 
riditsanstalt Yon dreissig Sehlem unter der Leitung eines herrlichen 
Mannes, Hierotheos, eines Zöglings jener Schule, die zwei gereiste 
griechische Mönche zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts auf 
Patmos errichtet hatten. (So viel thun Griechen unter Türken aus 
Privatkraft, ruft Obradovie bei dieser Gele<reMheit aus: was würden 
sie erst unter einer europ&isehen Kegierung thun!) 

BKerotheos trug ihm grossmüthig Kost und Wohnung in seinem 
Hause unentgeltlich an, «und wären euer fünfe soweit her um Unter- 
richt gekommen, setzte er hinzu, ich Hess keinen weiter ziehen.** 
An dieses Sokrates Seite, im Kreise griechischer Bfitschülw, verlebte 
OBradoric drei selige Jahre, und hfttte noch einmal so viele verlebe^ 
können und wollen, hfttte nicht der bevorstehende rossiseh-tArkische 
Krieg ihn genöthigt an seine Sicherheit zu denken; denn in Smyma 
galten Papa Serbos und Papa Moskovitis (der serbische und mosko- 
wi tische Geistliehe) für S\*non}ma. Also kehrte er in Gesellschaft 
eines Mitschülers, Maximos aus Larissa in Thessalien, über Korinth 
und Patra nach Koriu zurück, machte von da einen interessanten 
Abstecher zu den unabhängigen Albaniem in Hormovo , die ihn 
sammt seinem Gefährten ein Jahr lang bei sieh behielten, lernte al- 
banesisch, welche Sprache sehr einfach sei und sich vortr^Sieh mit 
dem cjTillisoh->8lavischen Alphabet schreiben lasse sagte den Al- 
banesem, dass Lepa 2ita, der Name einer ihrer schönsten Gegenden, 
serbisch sei und schöne Saaten bedeute, worauf sie^ihm erwiederten: 
Kein Wunder, lieber Kalugjer, wir waren einst mit den Serben ein 
Volk und ein Stamm, und wer die Serben beherrscht, soll auch unser 
König sein: so war's in alten Zeiten. In Korfu las er lateinische und 
griechische Classiker unter geschickten Meistern, ging dann über 
Venedig, Dabnaticn und Triest nach Wien, wo er durch sechs Jahre 



) Alle hmtigen SpracbM linurtn ifeh Immat mit dent idöh«n ^rrilUaolMn Al- 
phabete Mhnilieii, als mit den Jetit ttbliehoi Com1nii«ti<niea des tsteiaiMshm. 
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die serbische und griechische Jugend unterrichtete, sich selbst aber 
fransösisehe» italiemAoihe und deutsche Meister hielt Der damalige 
östeneiehiseh-serbisolie Erzbischof Vincenz JoanoTic Vidak engagierte 
ihn darauf als Privatlehrer für awei seiner Neffen mit der Aussieht, 
ihn mit ihnen nach ein paar Jahren eine Beise nach Deutsehland, 
Frankreich und England machen zu lassen. Vidak hielt nicht Wort. 
Obradovie ging also nacli Triest. uin durch 8chulluilten seinen Beu- 
tel wieder zu füllen, auf dass er für jene Heise nicht von fremder 
Willkür abzuhängen brauelite. Die Triestiner wollten ihm aber nur 
300 Gulden geben. Zum Glück üind sich ein russischer Arcliimaa- 
drit (Abt), der nach Italien reisen wollte, aber nur russisch und wa- 
lachisch sprach; dieser nahm ihn sehr gerne bis Livomo mit, von wo 
er ihn nach Konstantinopel spedierte, um dort griechischen Kauflen- 
ten französisoh und italienisch zu lehren. Also eine zweite Reise durch 
Ghriechenland! Aber in Konstantinopel zeigte sieh die Pest Obrado- 
Tic schiffte sich daher mit einem polnischen Prfilaten, der gefimgene 
Christen auszulosen nach Konstantinopel gekommoD war, nach der 
Moldau ein, wo es ihm nicht an Schülern fehlte. Das Jahr darauf 
ging er in Gesellschuft niülduuiseher Kuufleute über Lemberg nach 
Leipzig-, übernahin in Ilulle <lic Aufsicht über zwei junge Moldauer, 
die dort studierten, kleidete sich deutsch, sehrieb sieh in den Uni- 
versitätskatalog ein, und hörte Eberharden über Pliilosophie, Ästhe- 
tik und natürliche Theologie. Thränen der Wehmuth traten unserem 
Anacharsis in die Augen, als er hier mehr als t^iusend Jünglinge aus ' 
einem Goliegium ins andere eilen und beinahe tfiglieh ein neues Buch 
erscheinen sah, und dagegen an seine von der Natur so b^;ünstigten, 
aber durch politisches Unglück Tcrwahrlosten Albanier und Serben 
dachte! Wann werden diese paradiesischen Linder audi sdehe Unter» 
richtsanstalten haben? seufzte er tiefbewegt. Und er blieb nicht bei 
blossen Wünschen. Breitkopf in Leipzig druekte auch russisch 'j. 
Obradovie bezog daher mit seinen Zöglingen die Universität Leipzig, 
und Hess zuerst, in gemeinserbiseher Spruche mit russischen Lettern, 
Leben und Schicksale des Demetrius Obradovie, im Kalugjertbum 



) Im nennten Jahrhunderte richtete der griechische Missionär Cyrillus das sla 

vische Alphabet ein. Unter Peter I. verfeinerte ein Holländer die ungestalten 
Sclinttfürmen ein wenig, daher mm zweierlei russische Druckschriften, die 
kirchliche (alte) und die weltliche (ovile, politische, neue). Die Serben fan- 
gen auch an diesen Unterschied zu beobachten. Die zwei Schriftarten ver- 
halten sich zu einander etwa wie die alt^ Schwäbischer un4 diq eiegaatare 
gawttluiliA« taitMlM DnMkadiriflt« 
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Doflitheus geiuumt, von ihm sd.bstlieniiisgegeben, druckeu, einBaoh, 
ftuflserst ihtereBsaht durcli Inhalt und Vortrag sowie durch die Ten- 
denz desVer&saers, seinen Landsleuten die Nothvendigkeit der Unter- 
richtsanstalten statt so vieler Kldster zu zeigen! ') 

Durch ein anderes Werk: Rath der Ymiunft, wollte er seinen 
Serben eine populäre Moralphilosophie <^eben. ') Nach zwei Jahren 
Anfenthults in Halle und Leipzig eilte er mit fünfzifr Duwiten in der 
Tasche Frankreich und England zu sehen. Nach England kam er ohne 
ein Wort englisch zu können. Der Anblick englischer Frauenzimmer 
entzückte ihn. Man kann nichts schöneres sehen, meint er, noch er- 
sinnen; es gibt auch in anderen T^ändern Schönheiten, aber sie wis- 
sen, dass sie es sind, während die Ejigländerinen sich weder darum 
zu kümmern noch zu denken oder zu wissen scheinen, dass sie schön 
sivd wie Engel; sie blicken dich mit So offenen Augen und mit einer 
so unbefiingenen, freundlichen Miene an, als kennten sie dich lange 
her. — Obradovi^ dfünkte sich ein römischer Dictaior, als er — auf 
dem Verdeck der Postkutsche in London einzog. Er quartierte sich 
bei einem Schulmeister ein und schaudei-te bei den Schwierigkeiten 
der englischen Aussprache. Sed jacta erat alea. Nach drei Monaten 
erinnerte ihn sein Beutel an die Nothwendi^kiMt der Rückkehr, aber 
er war am Tage vor der Abreise mit Mr. Livie bekannt geworden, 
der ihn von nun an in sein Haus au&iahm. vne seinen Sohn behan- 
delte, und ihn abwechselnd mit seiner vortrefflichen Gattin englisch 
lehrte. Letztere konnte auc|i griechisch und Hess ihn Äsop's Fabeln 
zur Übung ins englische übersetzen. Nun las er Addison, Swift, 
Pope etc. Er hAtte ewig in England bleiben können, bitte nicht der 
Wunsch, seinen Serben wenigstens durch Schriften firüher oder spä- 
ter noch nützlich zu werden, ihn dahin gezogen, wo es russische 
Lettern gab. Nach sechs Monaten Aufenthalts in England ging er 
also, von dem berühmten Medicus Fordyce mit einer kleinen engli- 
schen Bibliothek und von seinen übrigen Wohlthätern mit Gnineen 
auf die edelste Weise bescln>iikt, über Hamburg und Leipzig, liatte 
Aussicht nach üusslaud zu reisen, musste aber früher in Wien durch 



*) Obradovie scheint von dem Josephinisphen Zpitffpiste mit fortgerissen worden 

za sein. Wie nützlich könnten vielmehr Klöster uad Stifter, gehfirig geleitet, 

besonders in barbarischen Landern sein! 
*) im Jahre 1784 übersetzte er ZoUikoters Predigt über Jac. 3. 2.; voran ist 

•iM ira l adÜMha D«4ication sa Leon Oika» Bischof von Roman in der 

Ifoldan. 
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Instructionen seiiien» cr^sl'hüpfton Beutel neue Kraft verscliatFen, Im 
Jahre 1788 liess er wieder bei Kreitkopf in Leipzig etwas für seine 
Laudsleute drucken, nämlich 160 äsopische Fabeln aus verschiedenen 
Sprachen, mit ausführlichen, die reinste Tugendliebe und glühenden 
Patriotismus atfamenden Epimjthien, nebst einem Anhang Ton Brie» 
fen, aU Fortsetzung seines Lebens von seiner Entweichung aus Ho« 
powo bis 1788, und — hier versiegt die gedruckte Quelle, aus 
'der wir bisher geschöpft haben. Das weitere yerdanken wir d»r ge- 
fillligen Auskunft seines Nefßsn, Ghregor Obradoyic, walachiseh-illy- 
rischen Schuldireotors im Banat. Im Jahre 1788 machte Obradovic ron 
Wien aus eine Reise nach Liefland zu seinem grossen Mäcen, General 
Zoric '). kam aber noch im nämliclu'n Jahre zurück. Im Jahre 1789 
liess er ein serbisches Lied auf Serbiens Befreiung bei Gelegenheit 
der Einnahme von Belgrad durcJi die Österreicher drucken, welches 
sehr schön sein soll (Schreiber dieses hat es nicht gesehen). Im Jahre 
1793 gab er in Wien heraus eine Sammlung moralischer Gegenstände 
(318. 8.), darunter auch Lausus und Lydia und die Aipenhirtin aus 
Marmontel*s Contes moranx. Nachdem aber die illyrische Drudcerei 
nach Ofen 7erkauit wurde, ging er 1802 nach Venedig, wo ihm ser- 
bische Kaufleute einen Jahresgehalt 70u 2000 Gulden aussetzten,' auf 
dass er mit Müsse för sein Volk sollte arbeiten können. Dort liess er 
nun 1804 durch seinen vortrefflichen vSchüler Paul Solaric ein Hand- 
buch der Geogiaphic nach Gaspari herausgeben. Auch soll er dort 
die vortreffliche griechische Postille und Predigten (/n ^ iar,obp6}iiov) 
des Erzbischofs Theotoki in Moskva, die die Gebrüder Zosirna dort 
auf Schreibpapier haben drucken (1796. 4.) und unentgeltlich an alle 
griechischen Kirchen vertheilen lassen, übersetzt haben; aber Schrei- 
ber dieses hat sie nicht gesehen, auch seine Correspondenten in Ve- 
nedig wollen nichts davon wissen. Als aber 1805 Venedig an Frank- 
reich abgetreten wurde, ging Obradoric nach Karlowiz und wanderte 
im September 1807 nach Belgrad aus, um, was er bisher ftir das 
Wohl seiner Serben nur gewünscht und gepredigt hatte, selbst reali- 
sieren zu helfen. Der Serbe Obradovic ist nun jener griechische Phi- 
losoph, von dem manchmal die deutschen politischen und gelehrten 
Zeitungen sprachen, dass er in Belgrad Schulen errichtet habe etc. 
Unter den Illjrriei'n (Serben) ist er der erste, der in seinen Schritten 

r - '•■ 

') Eiaem General Zorid Terdaakoi wir auch den berühmten Kaiaman, def 
das nenmte glagolitische Missale besorgte. Die Zori<S sind ans Dalmatian. . 
Das mMiisane Bnssland veiss abw alles an stdi aa liehen. 
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die altslavische totlte Büelicrspraehe mit dein h l »enden Dialekt seiner 
Landsleute vertauscht hat. Er hat bald tüchtige NacJiahmer gefunden. 
Und wenu einst die serbische Literatur in voller Blüthe da steheii 
wird, so wird Obradovic immer dankbar gerühmt werden als ihr 
erster Urheber. Und dann seine Reisen des Unterrichts wegen, wen 
erinnern sie nicht rührend an die Reisen des Pythagoras, Thaies, So- 
Ion, Piaton und anderer Weisen d^r^alten Welt, und vor allem an den 
Skythen Anacharsis, der vielleicht selbst auch ein slaTisoher Skjthe 
war. Er verdient die schöne Grabschrifit, die er sieh in seinen Schrif- 
ten und auch auf seinem gestochenen Portrftt gesetzt hatte: Hier lie- 
gen seine serbischen Gebeine. Er liebte seine Nation. 

XX. ^ 

SlftTisehe Tdlkerkonde. 

Abbildung und Beschreibung der Südwest- und östlichen 
Wenden, Illyrier und Slaven, deren geographische Ausbrei- 
tung von dem adriatischen Meere bis an den Ponto (Pontus), 
deren Sitten, Gebräuche, Ilandthieruug, Gewerbe, Religion, 
u. s. w. Nach einer zehnjährigen Keise und vierzigjährigem 
Aufenthalte in jenen Gegenden dargestellt von B. Hacquet, 
der \ Veitweisheit und ganzen Arz neigeiah rtheit Doctor, k. k. 
Bergrath, ordentlicliL in Lehrer der ^laturkunde an der Josephi- 
nischen Schule in Ostgalizien, ehemaligem beständigen Secretär 
und Lehrer der technischen Chemie beider königl. Gesellschaf- 
ten des Ackerbaues und (der) nützliclien Künste im Jlerzogthunie 
Krain, MitgUcd dieser wie auch der kaiserl. .Gesellschafi der 
Naturforscher im deutschen Reiche, der königl. grossbritan- 
nischen (Gesellschaft der) Wissenschaften zu Göttingen uLc. 
• (und sieben anderer). Erster 'llieil, erstes bis fünftes lieft, 
mit.34 Kupfeni. 246. 4. Leipzig 1801. 

(Annalen fttr Literatar und Kunst. Jahrg. 1811. m. 187—214.) 

„Ich habe es öfters zu meinen Freunden gesagt und wiederhole es 
hier öffentlich, dass ich diesen Vortheil für eine Art eines solchen 
Glückes aohten würde, welches in meiiton Gedanken der ansehnlich- 
sten Beförderung in einer vomebmen Stadt Tonusiefaen wixe, so ferne 



■ 
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(nätnlioih) ein venndgendAr Herr mir j&hrUeh nur 00 viel ixl meinem, 
und eines Gehilfen Unterhalte reichen liesse, das» ich mit diea^n auf 
einige Jahre in demjenigen Striche von Europa, der yon Österreich 
aus auf der einen Seite bis zur euxinischen See, auf der anderen zum 

adriatisclien Meerbusen reicht, nach nieiiier Willkür heriinireiseii 
könnte. Vorlier aber müsste icli zu desto gründlicherer Beurtlieiliing 
der auf dieser Reise mir vorkommenden Sprachen und Mundarten 
das arabische lernen, dessen Unkundigkeit für meine etymologischen 
Nachforschungen bisher ein beständiger Stein des Anstosses gewesen. 
Allein diese Wissenschaft getraue ich mir, so weit dieselbe zu meiner 
Absicht dienlich ist, mittelst der Fertigkeit, fimnde Sprachen bald 
va begreifen, deren sieh alle Wenden und Slaren rOhmen können, 
wie äüoh dureh Beihilfe des hebriisohen unter einer guten Anleitung 
in einem halben Jahre wl eriangen. Sodann wollte ich gedachte Ge- 
genden durchstreichen und yomemlioh die Untersuchung der slavi- 
schen Mundarten, welche auf dieser Strecke der Länder geredet wer- 
den, zum Hauptziele meiner Reise machen, ohne jedoch die Nach- 
forschung der römischen, griecliisclien und sla vischen Alterthümer, 
die Beobachtung" der Pflanzen, Thiere und übrigen Stücke der Natur- 
geschichte zu vernacldässigen. In Ansehung der slavonischen Sprache 
würde ich länger in Bosnien mich aufhalten, ^^ eichen Landes^Redeart, 
nach dem Urtheile aller slavisehcn und wendischen Sprachkenner, wie 
auch nach meiner eigenen Prüfing die reinste, die artigste und die 
zierlichste unter allen sowohl shmschen als wendischen ^ Dialekten, 
gleichwie die bulgarische dagegen die gröbste ist. Mein Aufenthalt 
in Bosnien würde den liebhabem der Gewächse, die ausser Deutsch- 
land erzeugt werden, eine ganz neue floram moesicam liefern, darin- 
nen sich die Namen vieler Pflanzen befinden sollen, die in heissen 
Ländern wachsen, als in Italien, mit dessen unterem Theile Bosniens 
einerlei Norderbreite hat." ') 

Diess war bereits vor melir als sechzig Jahren der schöne Wunscli 
des grössten diunaiigen Gelehrten Österreichs, des wackeren Philo- 
logen und Naturkundigen J. S. V. Popovic, eines gebomen Slayen 



Di» Wauden oder Windea in üuwrOsterreioli lettt Popo^id als dM eine Haupt« 
Cenu» allen flbxigea SlaTen entgegen. Seitdem hat aber DobroTtk^ das Ver- 
hältniss der Mundarkm an einander richtiger entwfdcelt. 

') Siehe Untersuchungen vom Meere etc. von einem Liebhaber der Natarlebre 
und der Philologie. Frankfurt und Leipzig 1750. 4. Kine Recension, die 
Adelungische Sprachwis: cuscbaft und Lessingisdie I^ebendigkeit udd Vi^sei« 
tigkeit des Qeifites verräth. 
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aus Steiermark, der aber Professor der deutsclieii Sprache in Wieu 
war und eine deutsche Grammatik gesehriehen hat, der gegenüber der 
damalige Leipziger Aristareh Gottsched eine armselige Figur maeht. 
Da sich aber damals iiiemaDd in Österreich fiind, der auf die Unter- 
stützung eines solchen Unternehmens eines solchen Msnnes durch 
etwa ftnf Jahre zu 5 — 800 Gulden zu verwenden der Mfihe werth 
gehalten h&tte, ja sogar „einer der verstftndigsten dsterreiciiisehen 
Cavaliere, die Popovie näher zu kennen die Ehre gehabt." dessen 
aus einer ähnlichen Absieht schon beinahe zur Wirklichkeit gediehene 
Anstellung bei der österreichischen Gesandtschaft in Konstantinopel 
hintertrieb . um einen so gelehrten Mann zum Hofmeister seines 
Mündels zu verbrauchen, so ist das ein Unglück für die gelehrte Welt, 
das leider durch die, dreissig Jahre darauf von dem durch die goldene 
medioinische Praxis reicheren Professor Hacquet auf eigene Kosten 
untemonmienen Vaoanzreisen durch einen Th^ dieses ,^opoTic*seheu 
Erdstriches^ keineswegs für ganz gutgemacht angesehen werden kann. 

Indessen w&re es ungerecht, Herrn Hacquet aus einem Gesichtt- 
punete zu beurtheüen-, in welchen er nicht gestellt sein will. Von 
Geburt ein Franzose aus der Bretagne, diente er als Feldchirurg im 
siebenjährigen Kriege. Nach dem Frieden war er Professor der Ana- 
tomie iu Laibaeh durch 24 Jalire, und zuletzt der Naturgeschichte in 
Lemberg und Krakau. Seine Vacanzen benutzte er zu Excursionen, 
wovon er jedesmal der gelehrten Welt entweder durch eigene Werke 
oder durch Beiträge in Zeitschriften Bericht erstattete. Sehiöze r, 
Palia s, R eineggs. Fortis etc. waren seine Freunde. Hätte Österreich 
nur recht viele solche Professoren !"1SeTnen~uri verschuldeten Mangel 
an philologischer und^ftsthetischer Bildung dürfen wir beklagen, diess 
soll uns jedoch nicht hindern, seine Beiträge zur slavisehen Völker- 
kunde ungeachtet mancher Mängel «mit Dank anzunehmen. Wenig- 
stens ▼erschaffen sie vielleicht einem zweiten Popovid ein geneigteres 
Gehör. Denn ein Volksstamm von fünfzig Millionen Mensehen ist es 
wohl Werth im /usammeidiange studiert zu werden. Aber der ihn 
, gründlich studieren will, muss unerlässlich ein zweiter Popovie sein. 
Schon die Idee, die bereisten Völker abzubilden und kurz zu 
beschreiben, macht dem Herrn Verfasser Khre. Schade nur, dass in 
Hinsicht der Abbildung der Verfasser über Ungenauigkeit der Ver- 
lagshandlung zu klagen Ursache hat. Der neue Popovie ^vird also 
auch hierin mandies zu berichtigen haben. Wir wollen die Hefte nach 
ttnander besprech^i. 
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I. UefL S. 1 — 54. Zueignimg an Se. Majestät Kai.ser Franz I. 
„Da die so auBgebreitete Nation der Slaren zwei Drittheile der Be- 
Tdlkerting aller Kaiserstaaten ausniadhen (anamaeht), so dadite ioh, 
es sei sehr sweokniftsag diese Völker soyiel möglioh au studieren.'' 
Vorrede, ^er VerfiuMer hat, naehdem er in seinem achtundvierzig- 
sten Jahre nach Sarmatien (Polen) versetzt worden, zu seinen dina- 
rischen, julischen und ka mischen Alpen aiicli wider Vcrhüti'eii die 
ganze Kette der nördliclien Karpaten bereist, und als er damit feHig 
geworden, wurde auch ein Tlieil der niittsigigen Karpaten, wie auch 
das flache Land nach Norden , Osten und Westen, Vol^juüfin, Podo - 
lien, Litliauen, zum Theil die saporogische , chersonesische und no- 
gaisch-tatar isehe Ste ppe, die Halbinsel Kiim, femer, naeh Westen 
zuT^cblesien, »Sachsen, Brandenburg, Thüringen, Hannover, Meck- 
lenburg, Holstein und DSnemark^Wauat Ob nun gleich ein sechsig- 
jäliriges Alter bersimahte, so &nd er sieh an Kräften dennoch nioht 
gesehwftcht; ein Glttck, das er dem siebenjährigen Kriege zu dan- 
ken hat, wo er durch die mitgemachten Oampagnen bei rerschiede- 
nen Kriegslieeren abgehärtet, und das <lurch die darauf stets folgen- * 
den Reisen in dem Kettenge])irge von Europa ferner erhalten wurde.*' 
„Wie fand ich, ruft er aus, im Jahre 1797 Bessarabien, die untere 
Moldau u. s. \v. gegen 1763 entvölkert!" „Ich versprach in der \ or- 
rede zum vierten Xheile der Reise durch die nördUohen Karpaten, 
dass i<^ Ton allem, was Literatur sei, abstehe; nur wenn es sieh er- 
eignen sollte, in einer grossen Stadt mein Leben zu besehliessen, die 
Traebten der Slaven in der dsterreichisehen Mona r chie naeh geogra- 
pbiacber Lage bekannt zu machen. Meine Lebensfnst bat mir ge- 
währt Wort zu halten. Ich habe beinahe mein ganzes Leben unter 
dieser halb rohen Nation (wie sich Tiele Literaten ausdrücken) zu- 
gebracht ich habe mich nicht nur mit dem äusserlichcn, sondern 
auch mit dt'm sittlit hen u. s. w. dieser ausgebreiteten Nation bekannt 
gemacht, soviel es möglich war, folglich in den Stand gesetzt, von 
ihrem Charakter einiges sagen zu können. Keine Parteilichkeit weder 
für noch dagegen hat mich hingerissen, nachdem ich erst in meinem 
sechzigsten Jahre alles (?) thun und lassen dieser Nation mit gewiss 
kaltem Blute durchdachte. Es ist keine Menschenraee noch Volk in 
der Welt, das nicht sein gutes und fehlerhaftes bitte; es liegt in 



) Aber doch mehr unter den deutschen und pfermanisierteu Städtern ; der wahre 
Slave ist nur noch auf dem Laude, und man muss dessen Sprache gründlich 
kennen, um ihn gehörig zu stodieren. 
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der Natur, cUue auch dieses Volk keine Ausnalime maeheii kann. 
Nieht ron einem jeden Volksstamme kommt jederaeit eine auaföhr- 
liehe Besohreilni]^ vor, wenn dessen Sitten, Gebräuche u. dgl. 
wenig oder nichts von denen im vorhergehenden beschriebenen oder 
folgenden abweichen*). Kleidung und Geriohtsbildnng sollen jederzeit 
getreu abgebildet werden. WasdieSehreibart(OrthogTuphicjbetrifl't. so 
werde ich solche, so wie sie jeder Vulksstaram im Gebrauch liat, bci- 
lassen Mein einziger Wunsch geht dahin, dass der Leser und der 
Menschenfreund mit dieser letzten Arbeit meines Lebens zufrieden sei; 
möge er dieFehiert die er darin findet, verbessern und aurechtweisen; 
für mich ist es ausser der Zeit, da ich vielleicht bald au jenem Stoffe 
zurückkehren werde, welchem ich meine Zussmmensetaung au dan- 
ken habe.'' 

Recensent, der dem aohtungswftrdigen Herrn Ver&sser noch ein 
langes Leben wünscht, hofft, dass dieser die umständliche Bespre- 
chung seines Werkes fftr einen Beweis, för wie wichtig er es halte, 
ansehen werde. Sollte sich das Sprichwort nulla propheta in patria 
(S. 68) auch hier bewähren, so bleiben dem Hacquet'schen Werke 



') Sprache (Dialekt) hätte hier als das chuakteristische Uatefscheidongsseicbeu 
vor allem genannt ■werden süllrn. 

^) WoDQ sie wenig oder mchtä abweichen, su i&t'a immer nur eio und der&eibe 
Volksstamm, lollta tr andi untw ein Datcend venobiadenei BehArnchtt odar 
AdminiafcratioiiidepArtements des nAmlidi«! Behemchen Mnplittort tmii. Man 
bat diets bislimr so veaig beaelitet, iHe aioh bald «»igen irird. 

*) DSeaa ist fireUieh das bequemst» Itti den Autor; er braueht nur die Zeiehen 
des Wortes aus dem jedesmaligen Lexikoii oder der Grammatik an übertragen, 
sollte er es auch selbst niebt lesen kSimen. Aber für den Leser steht dann 
so ein Wort oft ganz umsonst da, wenn nicht wenigstens ein deutlicher Vor- 
bericht ilin liieriiber belehrt. liuLijuet's Vorbericht hat dieses Verdicust nicht. 
Mit Recht ist Herr Linde, Verfasser des polnischen Wrirterbuchs, in den 
österr. Annalen getadelt worden, dass er die Wörter der übrigen slavischeu 
Dialekte, die er mit polnischen rergleicbt, in ihren uakeontlich machenden 
ortbograpbiscJien BQllaB, und nicht nach einem der sieben latoinisch-slaTiBdien 
Säireibsysteme (etwa des leidateren Veigleiohes v^en gerade nach dem pol- 
nisdieo) aufführte. Dobrorsk^ gebrandite an dieser Absieht in seinem Slavin 
sein Yerbessertes böhmisches. Herr Haeqnet hatte das msidsche in Gebote. 
Überhaupt sind die neueuropäischen Orthographien ein Beweis unserer Indolent* 
besonders für die Deutschen, die eine OHginalsprache haben. Nur die Russen 
haben ein Alphabet, wie sie es brauchen, n.tinlich so viel Schriftzeichen, als 
ihre Sprache Laute hat. Doch würde ein nach diesem richtigen Systeme ver- 
mehrtes lateinisches, we es schon Popovi<' nicht nur für die Slaven, sondern 
für alle Neucuropaer wünschte, wegen der el^auteren Form der lateinischen 
^innskeln bei weitem den Vorzug rerdieneo. 
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nooh nattilMli geireohte Ansprüolie genug an mueni lebhaften Dank. 
Möge diese Beedireilnmg und Abbildung einen Slawen (der aber mit 

Popovic's Kräften ausgerüstet sein muss) veranlassen, Hac(^uet s gut 
ideierte Rubriken mit ganz richtigen Daten auszufüllen! 

Einleitung. Weite Verbreitung der Slaven *) von der Grenze 
Italiens bis an das Eismeer und Kamtschatka. ') Besteht der öster- 
reichiflche Staat, ruft Hacquet aus, n icht beinalie bloss aus Slaven? 
Nur zwei bis drei Millionen Ungern und eben so yiele Deutsche sind 
die einzigen Völker, welche unier die unter der österreichischen 
Botmtesigkeit stehenden Slaven gemiseht sind. Kaiser Karl IV. hat 
den Stand seines Beiehes sehr wohl gekannt, da er in der goldenen 
BaQe eap. m. Terlangte, daas jeder KurfiOrst die wendische Sprache 
&täg reden solle, in der Absiebt selbige zu einer herrschenden Sprache 
an machen. •) Auch soll der unsterbliche Josef II. bei Anfang seiner 
Iiegienuig_die^Frage au seine Aimister gemacht haben, was für eine 
»Sprache in seinem Reiche allgemein eingeführt werden solle, slavisch 
0(ler deu tsch? Allein es blieb l>ei der letzteren. Ob (Hess zum Vor- 
theile des Staates gereiche, ist eine andere Frage; für das Negative 
sind Tiele Gründe vorhand^'^ ^) 



*) Der Name Slare (Slovenec) kommt aber nicht, wie Uacqaet glaubt, zonSclist 
Ton slava (Ruhm) her. 

*) £b«iiwvenig ist bei lüuntidiftfcka mit Bimt Hacquet an kanMn (Stein) mid 
«akam («arten) sn denken. 

*) All ee Im Tienebntea Jahrknndeifee in Fiaakieicb nnd Denteddaad kann 
dinunerte, war dee gelelirten loxemlniigieehen BshmenkOnige Karl (als Kaiser 
der IT.) llntterspiaehe sdion eine gebildete Sprache und blieb anch Staats- 
sprache TOD Böhmen bis 1620. Und wiewohl sie einer der härteren slari sehen 
Dialekte ist, so ist sie doch nach dem Gestilndniss competenter Deutscher 
selbst ohne Vergleich musikalischer als die dontsclie. ^Böhmen ist das Laad, 
der süsseu Töne,« sagt unter anderen der Dichter Werner. 

*) Wenn indess diese Anekdote auch wahr wäre, so kann es nur ein fliegender 
Eiafall gewesen sein, denn bei der er.stea ernstlichen Ansicht der Sache wären 
die Hemn weU, ausser dn Opposition aUer denteehen Beamten, anoh nnf 
innerliehe Hindecnime toii Seite. der Sprache selbst gestomen. Was Hofratfa 
Jacobs in Mflnehen an der altgiiediischen Sprache so einsig nnd in der neueren 
Welt bei^ielles findet, nimlidi das Nebeneuianderblllhea mehrerer Dialekte 
in Schrift wie in der Bede, ist der Fall bei der nur wenige. Meilen too 
München ostwärts anfangenden slarischen Sprache. Mit Übergehung der qnan-' 
titatiT unbedeutenderen Dialekte (als des lausizisclien , der nur von einer 
halben Million, des wiuJi sehen, der in Inueriisterreich, ProTinzialkroatien und 
Westungern von 1*/, Million gesprochen wird) wolleu wir hier nur des böh- 
uischeo {mit ti Millioueu Seelen), des polnischen (10 — 12 Millionen) und des 
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Was der Verfasser über den Ursprung der Slaven vom Kaukasus 
her anführt, lassen wir dahin gestellt sein; nach diesem „hahen die 
Georgianer und Lesger Ähnlichkeit mit den Kosaken und Polen; die 
Böhmen aher und viele Rossen (Russen) selieinen mehr von Mongolen 
und Kaiiuücken absustammen, und erst durch langjährige Mischung 
SlaTen geworden zu sein, so wie die eingewanderten Schwaben in 
Sannatien (Polen), deren auffallende Gesichtsbildung sich gewiss mit 
der Zeit rerschönern werde.^ Mehr beweisend sind die eigenthfim- 
lidien slavisohen Benennungen fllr asiatische Tfaiere, als: Slon Ele- 
phant, Rys Panther, Wielbtfd Kameel, und wieder weniger die Klei- 
dung eto. Meist treffend wahr ist der Charakter der Sla ren im allge- 
meinen Seite 6 — 9 geaeichnet. Wir k5nnen hier nur eimges heraus- 
lielien. „Sie sind beherzt, und bei jeder gelinderen Regierung eines 
fröhlicheren Herzens als der Deutsehe und die davon abstammenden 
Völker. Kein Kriegsheer in der Welt singt so viel und ist so guten 
Muthes als das russische. Kein gemeines Volk ohne alle Cultur ist so 
viel Diehtei' als der Ilijrier. Gastfreundschaft ist ein Hauptzug ihres 
Charakters, fast bei den mehresten Stammen.** 

Bei Gelegenheit ihrer Gleichgültigkeit gegen Tod und Xeben 
(mit 50 — 60 Jahren) ruft Herr Haoqoet aus: „Man sollte glanbeo« 
diese Menschen wären aus Hindostan zu Hause.** Was hätte er erst 
gesagt,, wenn er gewusst hätte, dass Ketmer auffiJlende Ähnlichkeit 
Kwisehen der hindostanisohen Sanskritspraehe und der slavisehen ge- 
funden haben! Bei den ärmsten Völkerschaften dieser Nation in dem 
österreichischen und z,uni Theil russischen Staate £md Hac^uet kei- 



rnssischen (mit 24^30 Millionen) , die tereits alle drei eiue starke Literatur, 
und dds serbischen (mit 5 Millionen), der einen äusserst versprecheuden An« 
fiuig deisellMii anftnwdi«! hat, enHUmen. Dasn kommt die «ItiUviiehe Mvnd- 
art, die die griediisek-dimtllclMa Slawen (mehr ak 34 Hilliones) in den 
Kiichtabiücheni gebrauehen. östareidu ScQ>ter gehorchen Slavoi ron allen 
Mundarten. Welche Mundart sollte also als ' Beichssprache sein, dass sieh 
niemand zu beklagen hätte? Ililtteu die Slaven, da bei ihnen, wie einst bei 
den Griechen, mehrere Dialekte neben einander blühen, doch auch wie diese 
für alle nur ein Alphabet und eine Orthographie! Aber der erbärmliche 
Missbrauch der göttlichen Erfindung der Buchstabenschrift bei den \eueuro- 
päern allen hilft die Is lierung der ohnehin vielfach zerstückelt n Siaveu- 
stämme verewigen. Wahr bleibt es übrige ns immer, dass rankreich und — 
Bnssland dadurch doppelt mttchtig rind, veil rieh dort bei ireitem di^.Majo- 
ritlit an einer Sprache becemitt die anch Qeseh&fts- nnd Commandospracha 
ist, nnd dass Osterreich im Grunde so gnt eine BlaTis<aie Macht ist wia 
Russlähd, und dan'^M'Ba&ä' ^äu'^ die Cnltut 

seiner SlavMi zu fordern. 
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nen Bettler , nur in den Städten sei Bettelei durch Klöster und 
Deutsche eingeführt Avorden." Ich muss zur Steuer der Wahrheit be- 
kennen, sagt er ferner, dass ich Feldzüge mit Englandern, Franzosen. 
Deutschen^ Russen und Österreichern geinucht habe, und gefunden, 
dass das Beuteniachen bei allen wohl ziemlich das Gleiohirewieht hält. 
Was für ein Abstand zwischen einem Slaven und einem englischen 
Soldaten in der Coltorl nnd wie weit übertrifBt nicht ietxterer den 
ersten im Beutemaehen! Man hat nodi nie von dem österreichischen 
(meist ans Skven bestehenden) Militftr die Schändung des weiblichen 
Gesdileehtes gehört, und wenn es ja geschehen, so ist es ftnsserst 
selten, wie ron den Nenfranken und Englftndem im gegenwärtigen 
Kriege bekannt worden. Die Wollust hat, imd noch jetzt, nie in 
einem hohen Grade Ixm dieser Nation geherrscht, wie ich anderswo 
ein auffallendes Beispiel von den üebirgsvölkeru von Kroatien ele. 
gezeigt habe. ') Der Slave mit allen seinen Abstammungen ist gegen 
seinen Mitbruder wenig zurückhaltend, er liebt ihn, und in der Noth 
ist er auch hilfreich gegen denselben. Was man ihm aber von tudd" 
scher Gemüthsart zuschreibt, mag doch wohl nur einige kleine Stttoune 
im Westen betreffien. Allein wenn so was statt hat, so liegt die Schuld 
an seinen fremden Beherrschern , die ihn_7erachten imd unterdr%ke^ 
welches Geschöpf auf EfSen wird nidbit duidi Misshuidlung tückisch, 
es sei Hund, Katze oder Mensch? Ich könnte hundert Beispiele an- 
fahren, wie oft Deutsche in meiner Gegenwart wider_ alle Vernunft 
mit Worten und Schlägen diese unterjochten Menschen misshandelten, 
bloss weil sie ihre Sprache nicht verstanden. Von grosser Gelehr- 
samkeit ist der Slave nicht; aber was mechanische Arlieiten betrilft, 
so steht der gemeine Mann darin keiner anderen Nation nach; indes- 
sen hat sich doch durch gehörige Bildung ') schon manches Genie 
auch in anderen Fächern hervorgethan. Wenn Russland hierin Schwe^ 
den nachsteht, so Ueet die Ursache nidit im Klima oder an Seelen- 
mErcrkeit dieses Volkes, sondern in *^l**'.FT?rieihli »nP '| I^ beniftilti Biflliir»" 



*) Und doch soll, nach Schuhes, die Wollust allen Siaveu eingefleischt sein, 
Wenn Schultes nicht bloss in den Tag hinein schimpfen wollte, sans rime ni 
raison, wie man ihm wohl Schuld gegeben hat, so ist sein Schluss von fran- 
zöseinden Boa^s odm tchb Abaehaiun der polnisohMi St&dte auf alle SLaren 
wohl imnier «in veiiig bunohikos. J«dM Laadvolk hat Sitte» der Slave, he- 
sonden 'der Gebifgskfoate« in beBonden hohem Grade. 
*) Pi^Tie n. m. a. efaid aneh trete allem Mangel an gehttrlger Bildung trefflidie 
' Gelehxte gevorden. — Aber vas Hiae^itet gleich darauf eagt, madit ja dieaes 
kleinee Unreeht gnt. 
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und poKtia ehen Verfiiasn iig. Sklayem macht Btnmpf- 

sinnig, un(l es liat die Erfiihrung gezeigt, dass sich (dort) Menschen, 
die freigehorne waren, ehenfalls ausgezeichnet haben. Kann iiiHii ein 
merkwürdigeres Beispiel aiifüliren, als Peter den Grossen! Wis viel 
liat die Welt seinesgleichen hervorgehracht! 

Von Körper sind die Böhmen und Russen kurz und untersetzt; 
die SloYaken, Illyriei , Kroaten und Polen schlank mit verhältniss- 
mässigem Körper baue \). In der Religion ist der Slaye aber^ubiseh 
(wie jedes andere Volk in seinen Umständen). Aber was Hesse sieh 
seiner Liebe sn Wallfahrten för eine herrliehe lUclitimg geben! Was 
waren die olympischen Spiele, die um alle Griechen ein gemeinsame« 
' Band knflpften, anders als veredelte Wall&hrten? Aber die neueren 
Gesetzgeber sind mehr CSamenüisten als Ps/chologen: die alten waren 
letzteres mehr. 

Tafel I. und II. Der Gcilthaler und die Geilthalerin. Der Fluss 
Geil in Oberkärnten, von dem diese slavisohen Anwohner den Namen 
haben, dürfte wohl nicht Gewaltbach übersetzt werden; sein Name 
fiUigt nicht wie sila (die Gewalt) mit einem scharfen s (slovo) , son- 
dern mit dem gelinden s (3) oder vielleicht mit dem gelinden sch (z), 
franzosisch j, an, wie aas der italienischen und lateinischen Benennung 
der Gegend Val Gilia (Val Zilia) und VaUis Julia eriiellet, und ist viel- 
leicht nicht einmal slavisch. Die Geilthaler sind Sloyenoi (Winden) 
im engeren Verstände (denn Slovenci — Winden, Wenden — ist 
auch der generische Name aller Slaven Übeihaupt), Nachkommen - 
jener Slaren, die 595 den bairischen Tassilo bei Aguntum (Innichen 
in Tirol) selilugen und durch ganz Pannonien, vielleicht auch in Mö- 
sien verbreitet waren, seit dem neunten Jahrhunderte aber von den 
Baiern bis hinter Graz (das aber doch, wie viele andere Orter in Ober- 
steier und Osterreich, den sla vischen Namen behielt) hinabgedrängt 
worden sind. Jetzt sind sie in Kärnten, Kiyiin, Steiermark, Pronn- 
zialkroatien und Westungem (Eisenburger, Saalader und Sümeger 
G^pansohaft) noch etwa V/^ Million Seelen stark. Ihre Sprache, 
die nur in den Stfidten mit fremden Ausdrücken gemischt ist und 
deren charakteristisches Unterscheidungszeichen von der ihr äusserst 
nahe rerwandfen serbischen oder eigentlich kroatischen (sogenannten 
illyrischen) das' Fragewort kaj (was?) ist, wofÄr letatere sto sa^t. ge- 
hört einerseits wegen ihrer durch Italiens Nähe gewonnenen Abglät- 
tung, andererseits wegen ihrer grossen Ähnlichkeit mit der altslavi- 



*J Schnltes hat in Krain die schönsten rSmiMshen PhysiogaoroieD gesehea. 
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sehen in Worten und Wortformen , die andere Dialekte weniner bei- 
behalten haben, zu den interessantesten unter den slaviscdien Mund- 
arten. Der heilige Methodius, der mit seinem Bruder Constantin oder 
Cjrill das slavische Alphabet eingerichtet und die Bibel nebst den 
übrigen liturgischen Büchern alavisch uibersetzt hat, war Ei /.bischof 
in dem Pannonien dieser Slaven. Früher "war Samo ihr (nicht der 
Böhmen) unabhängiger mächtiger König gewesen. Die firftnkischen 
Chromaten nennen sie Kanmtaner-Slaren, ihr Land, von der (j^renze 
BJi&tiens bis zum Ausflnsse der Save, Karantanien. Becensent ist 
w egen der ungemeinen Dialektfthnliehkeit sehr geneigt zu glauben, 
dass alle Slawen im Süden der Donau im Grande ein Stamm sind, 
der aber im siebenten Jahrhimdert durch dazwisehcngekommene 
serbische und kroatische ( Vjlonien im Süden der Save und Kulp etwas 
modifieiert u oiden. Zu l}e(|uemerer Ubersieht kann man jedoch zwei 
Dialekte annehmen, den (älteren) im Norden der Kulp und Save, und 
den (jüngerenj im Süden dieser Flüsse. Die Krainer freilich nennen 
ihre Mundart kranjsJd: da aber die Slaven in Kärnten, Steiermark, 
Westungem und noch vor zweihundert Jahren auch die Provinzial- 
kroaten, die denselben Dialekt ') sprechen, ihn slorenski, so wie die 
Serben den ihrigen, gleichsam der Idee des Kecensenten zuvorkom- 
mend, sloTeno-serbsÜ nennen, so möehte Becensent, um einmal zu 
einer bestimmten Terminologie zu gelangen j es auch so machen. 
Statt sloveno-serbski könnte man eben so gut sloyeno-hnratski sagen, 
da die Nachkommen der wahren (genetischen) Kroaten in Grenz- 
kroatien, Dalmatien und Istrien eben so sprechen wie die Serben. 
Von den hier beschriebenen sind der Geiltlialer, der Krainer, der 
Wippacher, der Kroat— Slovenen; der Istrianer, der ('iee (sogar), der 
Dolenec (weil Hacquet nicht den wahren abgebildet), der Liburnier, 
der Morlaeh, der Uskok, der Likaner, der Dalmatiner, der Slavo- 
nier und der Raiz — Serben und (wahre) Kroaten. Der Gottscheer und 
der Clementiner sind keine Slaven. 

Tafel III. und iV. Der Krainer und die Krainerin. Warum hat 
der Verfi^ser gerade beim Krämer Kranen abgelebten Greis gewählt, 
da er sonst meistens Männer und Jünglinge abbilden liess? So inte- 
ressant auch des Gxeises nachdenkender stiller Gang ist, so h&tte ein 
junak (Bursche) in seinem koleda-Aufzuge ungleich mehr ge&llen. 
Übrigens gebraucht Herr Hacquet das Wort Krainer in einem zu 



Was im sogenannten kroaÜM^n Dialekt nicht viadUcb in Form oUer Materie, 
ist dafür immer serbisch. 
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ei^;en Siime bloss yom Oberkndner: d«r (wahre) Unferkruner (sfid- 
ofltwftrts Ton Laibach an), der Wippacher, der Pojker, die ValTiisor 

wegen der Kleidertracht etc. unterscheidet, sind der Sprache nach 
alle echte Krainor, um so nielir, wenn man ^vie Hacquet ihren Namen 
von kraj (Rand, Ende) herleitet. (Ursprünglich hiess Krajna, pagus 
Chroina, C'reina in deutsehen Diplomen bloss Üherkrain, und nicht 
einmal dieses ganz : demzufolge scheint die Ableitung von gori 
(üben) vor der von kraj den Vorzug zu verdienen.) Die Mischung 
der Krainer mit Belohrvaten berühren wir nur, um ein für allemal 
sa erinnern, dass man Hacquet's ethnographische Bemerkongen und 
grflasientheils auch seine Sprachcitationen und Ableitungen so gut als 
gar nicht gebrauchen kann. Wenn Herr Haoquet wegen seiner Auf- 
IdiningsTersuche in Krain Händel bekam, so sind sie vielleicfat aus 
seiner entschlossenen, raschen Ver&hrungsart erklfirbar. Die Johan- 
nisfeuer (kr^) d. i. Verbrennen der ausgegrabenen und auf einen 
Haufen zusammengetragenen Wurzelstöcke (bei Nachtzeit), vielleicht 
ein christlich modificiertes urult-slavisches Fest, hat die Ängstlich- 
keit der Priester und der cameralistische Geist, der den Menschen 
bloss als Arbeitsmaschinc betrachtet, verboten, und dadurch die Wald- 
cultur — nicht befördert. iSur Hirtenbuben machen sich noch manch- 
mal diese Unterhaltung, ohne die mindeste heidnische Idee damit zu 
verbinden, wie Recensent aus eigener Erfahrung versichern kann. — 
Die Spinnstubengesellschaften (S. 26) sind die Bälle der fleissigen 
* Krainwinen: unter £r2fihlungen, Gesängen und Scherzen wird bis 
Mittemacht gesponnen. (Die Zeit der Mittemacht aber wird, weil 
nicht jedes Haus eine Wanduhr hat, aus dem Stand der Sterne er- 
kannt, worauf sieh der Landmann überall gut yersteht) Es versteht 
sich, dass der Krainer den Spass seiner Hoehzeitgebräuehe als sol- 
ehoft mitnuusht; es gibt nicht leicht nüchternere (kältere) Köpfe, als' 
die Krainer, besonders Oberkramer: man hört kein Mannsltild sin- 
gen (freilich aber wohl die schönen Madchen), während dagegen der 
Grenzkroate etc. seinen Kraljevic Marko überall anstimmt. Wenn der 
Krainer in der Hauptstadt (von einer alten Anekdote her, nach der 
ein Laibacher Student als Hofmeister bei einem ^V^iene^, der selbst 
nicht fi»nzösisch konnte, aber es seinem Sohne gelehrt i^-issen wollte^ 
durch eine echt französische presence d'esprit seinem Zögling binnen 
Jahr und Tag — ^^das krainerische so ziemlich beibrachte) scherzweise 
manchmal der Franzose von Laibach genannt wird, oder wenn er sich, 
aus Naehsidit für die Bewohner der Residenz, denen man es doch 
weniger übel nehmen kann, wenn sie Krain von Kftrnten nicht zu 
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unterscheiden wissen, als — Bcrtuch's geographischen Ephemeriden, 
für einen (mehr bekannten) Illjrier ausgeben sollte, so sind diese 
Scherze — mittlerweile beide Wahrlieit ge^vorden. Übrigens mag es 
wahr sein, dass der deutsche auf die oft glänzende Carriere guter 
Köpfe aus Krain mit Eifersucht hinblickt; aber ist es Scliande 
geschickter zu sein als Michel oder Hans ? Recensent' fulilt sieh 
yersaoht ans eigener Ansicht und aus Geständnissen deutscher Kei- 
sender, selbst Haoqnet's, eine Parallele swischen dem deutschen 
und slavischea Bauer su äehen, die schwerlioh zum Vortheile des 
ersteren laufen wttrde: doch er erinnert sieh noch zu rechter Zeit 
der. Fabel rom Kampfe des Mensehen mit dem Löwen; es w&re 
unartig im Reidie der Löwen den Menschen als Sieger zu malen. 

Was die Germanismen der krainischen Sprache (8. 40) anbelangt, 
so haben facanekl (fazzoletto) auch die Schweizer (siehe Stadler s 
Idiotikon), aus dem auch die Quelle des krainischen fletni (liübsch), 
nämlich das schweizerische (und wohl überhaupt süddeutsche) fiät 
(hübsch, sauber, daher Unflath) erhellet Das ol (Bier), da,s 
bloss die Krainer haben (alle anderen Slaven haben dafür pivo), 
hat schon Linhart mit dem englischen ale yerglichen ; pirh 
(Osterei, ftberhaupt jedes Gesdienk zu Ostern) ist yielleicht mit 
dem kroatischen pir und dem russischen pirog zu vergleichen; 
päd ist halt, ein slavisehes Bestätigungswort, wie deren jede 
Sprache haben mnss, wie das deutschci ja wohl: Herr Haoquet 
wird wohl mckt etwa an das lateinische paee tua gedacht ' 
haben ! 

Über Tafel V. und VI., Istrianer und Istrianeriii. luiben wir 
nichts zu bemerlcen, als was wir sthou oben gesagt haben, dass ."sie 
nicht Winden, sondern Kroaten sind, wie Hact^uet selbst, nur ein 
wenig unsicher, andeutet. 

Tafel VII. und VH!. Der Cice und die äcin. Sie könnten 
Japider oder Japoden sein, wenn Slaven zu der Römer Zeiten da 
waren: aber an ScTthen können hier, sowie an Gothen bei den 
Gottseheem, nur Hudbeeke denken. Eher könnte ihr Name daher 
sein, weil sie statt kaj (was) immer da sagen. 

Tafel lX. und X. Der Dolenee und die Dolenk a sind in der Be* 
Schreibung so ziemlich wahre DoFenci, aber die Abbildung ist nicht 
von Dolencen, sondern von Bauern aus dem Metlinger Boden (Met- 



*) Das Wort jinterfat (der leinene Unterrock der Wfiber in Krain) ist gleich- 
falls, oline Ton Hac^aet bemerkt voxdeu su sein, das deutsche Unteipfaid. 

9* 



« 
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lika), die man, weil sie geographisch noeh zu Krain gehören, freilich 
auc Ii YAi den Unterkrainern rechnet; und die (wie überall, sehrfehler- 
haftj mitgetluMlton Singstrophen (S. und 94) sind u.skokiscli. 

TatVl XI. und XII. Gottschoer und Güttsclieerin. Diese Deut- 
sehen sind (nach Profossor Vo(h!ik's Geseliichte von Krain für ilie 
Schulen. Laibach, 1801)) Naehkominen von dreihundert thiii'ingi- 
schen und fränkischen Familien, die Kaiser Maximilian I. im Jahre 
1500 dem Grafen von Ortenburg schenkte, um sie in der (kndnisehen) 
Gegend Uoceyjeansusiedehi und die dortigen Wälder urbar zu machen. 
Sie sagen nicht: wo bischt du geweseht, sondern wo bischt du gw4n. 

TaitH Xni. und XIV. I.iburnier^nndJL^ Die Benen- 

nung kann bloss ToiTdem Ver&sser herrühren, da sich die Istrianer 
in und bei Fiume nicht so nennen. Das saeyis liburms soilicet invi- 
dens privata deduci superbo non humilis roulier triumpho in Horas 
(Carin. I. 37) ist von Augustus' Brigantinen, dergleichen die Römer 
iiburnas uannlen, nicht von den Liljuniicrn zu verstehen. 

Tafel XV. und XVI. Morlak und Morlakin. Sie sind genetisch 
Serben wie die Uskoken, mit denen man sie, nicht mit Unrecht, oft 
verwechselte. Kecensent zweifelt sehr, ob sie sich selbst je Morlah 
(weiblich Morlahinja) nennen. Die katholischen Slaven imSüden nennen 
ihre Bruder yom griechischen Kitus Walachen, Vlachen, sowie deutsche 
Literatanseitungen manchmal von griechischen Übersetzungen furGrie- 
eben — in Polen sprechen. Vkoh ist Tielleicht das slavisohe Sjnony- 
mon für das neugriechische ^u>/taio«, Grieche (der Religion nadb). In 
Rumun, welohenNamen sich die wahren Walaehen selbst beilegen^liegt 
das nttmliohe ^(Aßiaiof zum Chrunde. Übrigens wird der Name Vlach 
weder fftr ehrenToU genommen noch gegeben. Hacquet erinnert selbst, 
dass sich „viele" Morlaken Serblier (Serben) nennen. Furtis liat ilmen 
in seinem Viaggio di Dahnazia ein scliönes Denkmal errichtet. Wie 
poetisch ist des Morlaken Apostrophe an die Hauptstadt Bosniens, 
Sarajevo (S. 124): 

O Sarajevo! sto si mi neveselo! 
Je Ii mi te je kuga pomorila, 
Ali mi te je Turcin porobio ! 
(O Sarajevo! was bist du mir so traurig? Hat dich mir die Pest ge- 
mordet oder hat der Türke dich mir' ausgeraubt?) Hfttte uns Herr 
Hacquet doch auch eines Ton den morkkischen Hochzeitsliedern mit- 
getheilt, die auf heidnische Gottheiten Bezug haben und die das 
Ghrisienthum bis auf diese Stunde nicht hat unterdraeken können. 
(S. 121.) Im Vorbeigehen: Probratirai und Poscstrime sind nicht 
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Halbbrüder und Halbflehwestern» sondern Verbrftderte und Yersehwi- 
Sterte, Purtioipia Praes. Pms, (von pobratiti und posestriti). 

Taiel XVIL.lin4.Xyni,: Kroat und Kroatin ans IVormzial- 
kroatien. Wir haben schon oben gesagt, dass ^essT genetisch keine 
Kroaten, sondern ^Slovcnon (Winden) sind. Herrn Hae(|net ist selbst 
der grosse Unterschied zwischen einem Kroaten auf dem flaelien Lande 
und einem Uskok, Likaner etc. (S. 129) aufgelallen. Seine Beschrei- 
bung aber passt eigentlich auf die (waliren) Grenzkroaten. 

Tafel XIX. und XX« Uskok und Uskokin. Uskok heisst ein 
Flüchtling (Emigi*ant), yon uskoeim , ich springe aus. So nennt man 
die Slaven serbischen und kroatischen Stammes, die bei dem Vor-' 
dringen der Türken in Bosnien ihre Freiheit in den benachbarten 
Gebirgen retteten. 

Tafel XXI. und XXII. Likaner und Likanerin. 
Tafel XXin. und XXIV. Ddma tiner u^^ 
Tafel XXV. und XXVI. (eine einzige Platte). Slavonier und Sla- 
vonierin. Die vShivonier sind liestc der ursprünglielien Winden, seit 
fler Wiedererol)erun<r dieses Landes von den Türken mit neuen Co- 
lonien von Serben vermischt, so dass die serbische Sprache vorschlägt. 

Tafel XXVII. und XXVIII. Clementiner und Clementinerin. 
Sind Albaneser (Aruauten), uieht Slavgaj^ Nacli dein wenigen, was 
TKumnann darubäTgeforscbt liat, kann man noch nicht sagen, ob sie 
die alten Illyrier sind. Also non liquet (ist genauer zu untersuchen). 

Tafel XXIX. und XXX. (eine einzige Platte). Rascier oder 
Raizen. Diess sind die^Serben, die jetzt, statt selbst zu emigrieren, 
wie die Uskoken und die österreiohischen lUjrier im südlichen Ungern, 
lieber die Türken von ihrem Täterliehen Boden emigrieren machen 
wollen. 

Zu diesen Haupttafeln sind als Titelkupfer der fünf Hefte noch 
beigegeben: 1) Drei capita jugata als Repräsentanten der Physiogno- 
mie der Sauromaten fRusnjaken?) aus den nördlichen Karpaten, der 
lilyrier in Kroatien und der Wenden aus dem alten Japidien. Der 
Wende aus Japidien wird wohl der mittlere sein sollen. 2) Eine (sein- 
sollende) Mutter Gottes als Vogel mit einem Fischschwanz und einem 
gekrönten Frauenkopfe mit der slavisehen Umschrift: Carica vzduoha» 
ÄHy i zemlji (Kaiserin der Luft, des Wassers und des Landes) aus 
der Ukraine. 3) Der berühmte Wallfiihrtsort Lusehariberg (Lusarje, 
Vusaije) in K&rnten, auf den auch aus Krain stark gewall&hrtet wird. 
Recensent hat solion oben seinen Wunsch geäussert, dass, statt die 
Wall&hrten unterdrücken zu wollen, man sie lieber zu reredeln 
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suchen sollte. Auf der nämlichen Platte ist auch ein Monat des krai- 
nischen Bauernkalenders (pratika, nach dem italienischen) dargestellt. 
Aber der Ver&mer irrt, wenn er glaubt, dass er originaHEraimsob sei. 
Reoensent bat eben aolohe flam&iidiBobe und (toterreiehiflehe Bauem- 
kalender gesehen. Die Heiligenfiguren sind nach der Legende ideiert, 
deeewegen liegt z. B. der beilige Alexius unter einer Treppe; bei 
Pauli Bekehrung stürzt ein Reiter von Lichtstrahlen geblendet va 
Boden etc. Vhor jede Figur sind tVir Lesekundige auch die Namen 
der Bedeutungen gesehrieben. 4) (nach 8. 157). Eine Morlakin, die 
ihr gestorl)enes Kind in der (nachher zu zertrümmernden) Wiege zu 
Grabe bringt, und der Po})e, der den Todten einsegnen soll. 5) (nach 
8. 159). Eine verheiratete Uskokiu und ein Gebirgskroate (Koth- 
mäntler). 6) Muster eines griechisch-sla vi sehen Kalenders mit gan* 
zen Heiligenfiguren und Überschriften ^r Lesekundige aus einem 
handsobnftlioben Originale, so ein raissisober Priester, Ste&n Voj- 
noric, im vorigen Jabrbunderte (1710) der römiscben Kaiserin Eli- 
sabetb dedieiert bat, aus der von Josef II. rom au%ebobenen There- 
sianum naob Lemberg übertragenen Garelli'soben Biblioihek. 

Am Ende {heilt Herr Hacquet nocb als Probe von der Landpoesie 
und dem Gesang unserer Raizen ein — russisches Lied mit. Da aber 
bereits Soltau in seinen Briefen über Russland dieses Qui pro quo 
gerügt hat, .so sind wir dadurch einer unangenelimen Pflicht enthoben. 

Eigentlich *ind es also nur südösterreichisehe Slaven, die uns 
Herr Hacquet abgebildet und befichrieben hat. Diese nur lagen auch 
laut der Vorrede (8. X) in seinem Plane. Der mehr Terspreohende 
Titel ist vielleicht dem Verleger zuzuschreiben, wiewohl andererseits 
der sauromatisehe Kopf auf der Titelrignette des ersten Heltes wieder 
dem Titel Recht su geben soheinl 

Das Resultat der iändrOeke, die die Durohlesimg dieser fönf 
Hefte auf Reeensenten gemaebt, ist: dass Herr Hacquet von allen 
Ausländern uns Slaven noch am ertrftglidisten gekannt babe. Ganz 
aber wird ein Fremder all unser Thun und Lassen schwerlich je recht 
begreifen: man erinnere sich nur, wie die Engländer, die doch selbst 
halbe Deutsche sind, über Bürger\s Leonore gefaselt haben und wie 
noch alle Franzosen über deutsches Wesen faseln. 
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XXI. 

, Beiträge 

zur Übersicht der serbisclieii Literatur in dem Osterreichisclien 

Kaiserstaate. 

(Tatttlttndisobe JBlAUer. Jahrg. IV. 387—891. 573>-A75.) 

Die slavische Sprache hat dieses mit der altgrieehisehen gemein, 
dass sie nach mehreren Dialekten aucli geschrieben wird. Russisch, 
polnisch, lausiziseh , böhmisch, slovenisch (krainisch und sogar 
kroatisch) sind die Hauptdiaiekte. Der böhmischen und polnischen 
Literatur fehlt es nicht an Herolden; von Bufisland wissen wir, der 
Entfernung wegen, soviel wie nichts: aber die sorbische hat gereif- 
ten Anspruch auf die Theilnahnie der oBterreichisehen literatoren. ^ 

Unter serbittch verstehen wir hier, was man sonst, unhistorisoh 
genug; illyriseh nannte. Statt serbiseh könnte man auch sagen echt- 
kroatisoh. Das Gebiet der serbischen Mundart erstreckt sich von 
Istrten an durch Dalmatien, Grenzkroatien. Bosnien, Serbien, Bul- 
garien bis «w den »«s diesen Ländeni eingewanderten Colonien in 
Slavonien und Siubingcrn. Vier bis fünf Millionen Menschen spretlien 
diese Mundart. Diese vier Millionen ul)cr sind unter sich getrennt, 
einige, im Westen, bekennen sich zum lateinischen, der grössere 
Theil aber zum griechischen llitus. Letztere theilen sich wieder in 
anierte und nichtunierte Grieelien. Die Lateiner haben durch Vene- 
digs Nähe und Beherrschung früher als die Griechen auch eine Pro- 
fanliter%tur in ihrer Mundart erhalten. Dafür haben die Griechen 
(d. i. die Slaven vom griechischen Ritus) an ihrer Volkszahl, an dem 
GK»brauohe des oyrillischen Alphabetes (welches im neunten Jahrhun- 
derte eigens für die slavische Sprache eingerichtet ward) und der alt- 
slayischen Kirphensprache natürliche Voriheile vor den Lateinern. 
Bald werden sie diese hinter sich lassen. 

Wir haben uns (bereits vor zwei Jahren) erzählen lassen, dass 
der Arehidiakon Luka Musicki in Karlowiz aji einer slavischen oder 
doch serbischen Litcratargcscliichte arbeite. Möge sein Werk bald 
ersclieinen! Wir werden indessen, so oft wir so glücklich sind, ein 
neu erschienenes Werk in dieser oder einer der benachbarten Mimd- 
' arten in die Hände zu bekommen , es einzebi dem Publikum anzeigen. 
Aus einzelnen Beitragen erwächst dann auch ein ganzes. Jeder slavi- 
sehe Autor wird mifier Institut yerbinden« wenn er ein Exemplar sei* 
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nes \Verkes gegen Vergütung des Preises au die ^tiauss'sche Buch- 
bancllung emsendet. 

Der um seine Nation lioeh verdiente unlängst in einem Alter von 
72 Jahren verstorbene Obradovie war unter des nicht unierten Ser- 
ben der erste, der 1783 mit neurussischen Lettern in dem heutigen 
serbischen Dialekte sein Leben herausgab. Vor ihm war nur der 
altslavische Kirchendialekt, wie in Bussland vor Peter I., Bttcher- 
sprache; den heutigen verachtete man als verderbte Sprache des 
Pöbels. Zwei andere gelehrte Serben, Orfelin und Terlajie, wollten 
ebenüills der Nation mittelst Schriften im gemeinverständlichen ser- 
l)isch aiiflielfen: Referent hat aber keine dieser Schriiten gesehen, 
und kann also auch nichts sicheres darüber sagen. Jankovic hat einige 
Komödien Goldoni s \md anderes übersetzt, die Referent aber auch 
nicht zur Hand hat. So wie Obradovic, glaubte auch Jankovic sich 
rechtfertigen zu müssen daiiiber, dass er neben der bisher allein 
harschenden altslavischen Büchersprache auch die heutige Mundart 
dazu machen wolle. „Ich schreibe nicht für Altslaven (sagt er kurz, 
* aber gut), sondern für heutige Serben: folglich nicht altslavisch, son- 
dern serbisch.^ Auch Stojkovic's Physik hat Referent nicht sur Hand, 
um ihr genaues Druckjahr angeben zu können. Im Jahre 1804 er- 
scliien, mit Obradovic's Hilfe. Solaric's Geographie nach Gaspari, 
mit Atlas und einem kleinen niathematischen Schlüssel. So iH'icli die 
slavische 8])r;(<'li(' an Ansdi iu keji für den bisherigen Stunil der Cultur 
der Nation und so liil<is;an sie übei-liaiipt ist. so sind dt>cli die 8chwie- 
rigkeiten, zuerst eine wissenschaftliche Terminologie, in welcher 
Sprache es sei, zu schaffen, zu bekannt, um Solaric's redliches Rin- 
gen damit zu verkennen. "Es könnte aber jemand sagen : die ^öhmra 
und die Polen, deren Literatur schon so alt ist, und selbst die jungen 
Russen müssen doch bereits eine wissenschaftliche Terminologie be- 
sitzen: warum entlehnt man sie nicht von dort her? Antwort: Von 
den Russen ginge es vielleicht an, weil ihr Dialekt dem serbischen 
näher ist: auch hat der selige Sohlözer bei Recension der Stojkovic*- 
sehen Physik diese Anmerkung gemaeht; aber gestehen muss man es 
doch, dass bei der Schöpfung der russischen Terminologie wenigstens 
keine Ästhetiker präsidierten, so elleidang sind meistens die Wörter 
ausgefallen. Also mögen imnierliin die Serben es versuchen, oh sie 
nicht, nudu- itii (Teistc dci- ersten SpiacherHnder, aueii eine ästheti- 
schere, wenigstens minder schAverfällige Terminologie schaffen kön- 
nen. Doeli genug davon. Wir gehen nun zur Anzeige der.|ieueren 
Werke, die wir vor uns haben, über. 
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Vom Jahre 1809. I. Baffes Naturgcschiohte , serbisch von 
Joaehini Vujic, geschwomem Notar bei der königlich ungrischen Ju- 
diciartafel und Professor der fransösisehen imd italienischen Sprache. 

Ofen, in der Universitätsdruckerei. 856. 8. 

Das Werk ist mit cyrillistlicn Kirclieiit)pen gedruckt. In Russ- 
land würde man so was mit Civiltypen gedruckt haben. Die Serljeii 
fangen auch an. ihre mäeliti Queren Brüder hierin naehzAiahmeii. nur 
festgesetzt ist dieser Alphabetsgebrauch noch nicht. Hinten sind über 
450 Präuumeranten verzeiclmot, und doch konnte der Verfasser nicht 
sein^ Unternehmen die Ausdehnung geben, die er beabsichtigte. 
Er wollte nftmlich auf sechsehn Kupferplatten 456 Fignren und dar- 
über einen Commentar nach Linne, Buffon und Funke auf aehtsdg 
Bogen Uefem. Der Mangel an Prftnumeranten hat ihn auf den blossen 
Raff besdhrftnkl Bei einer erst beginnenden Literatur sind auch die 
Dedioationen weniger blosse AntoreompHmente, und die Mfinner rer- . 
dienen daher auch hier genannt zu werden , die unter Barbaren Mä- 
cene sind. Gegenwärtiges Werk ist dem Priesterm^ich (llierüinonHch) 
8ava Popovic aus dem Kloster Lepa Vina (schöne Weine) in der 
Pakrazer Eparehie und Ephemerius an der illyrischen Kirche des 
heiligen Öpiridon in Triest gewidmet. Wo der Weingarten gross, der 
Arbeiter aber wenige sind, da muss man nicht zu heiklich sein. Frei- 
lich wäre KU wünschen, dass nur Leute von Geschmack und beider 
Sprachen mftchtig an Übersetzungen sich machten. Herr Vujic ger- 
manisiert manchmal ein wenig zu arg. Sollte a. B. der Buchfinke, der 
' Mergel im serbischen keinen Namen haben? Sicher hat er ihn, aber 
der Stadtgelehrte muss ihn Tom Stoekbauer %vl erfragen wissen, wie 
die edlen Brüder Freiherm 2^i8 in Krain die krainische Nomen- 
dator der Botanik sowohl als der Zoologie und Mineralogie auf diese 
Weise gesammelt haben. Sie wird einen (wichtigen) Anhang von 
Vodnik's Lexikon aiusmachen. Möge dasselbe, schon 1807 als der 
Vollendung nahe angesagt, endlich erscheinen! 

II. Die Fledermaus, ein Lustspiel in einem Aufzuge, verfasst 
vom Professor J. Vujic, verlegt vom Neusataer Buchhändler G. Da- 
mian Kaulici. Ofen. 61. (Giviltjpen.) 

Boza Miric, ein Hauptmann, der den französischen Krieg mit- 
gemacht, g^tmftthig und tapfer, aber im höehsten Grade fledermaus-- 
scheu, ist nun als Witwer auf seinem Gute und heiijatet eine alte 
magyarisdie Fr&ule (Ljutarod), um mittelst ihrer Ducaten sich einiger 
Gläubiger zn erwehjren. Aber des Geldes ist nicht soviel als ausgesagt 
war, und die Braut ist unansstehfieh. Der Anblick einer Fledennaus 



138 



im BrantgeniAche treilit den Bräutigam andere wohiir sohlafen. Aber 
die Fledermftuse haben aueh ihr gutes, liine fliegt herbei und Tertrftgt 
eine Sdiuldobligation ins Feuer: der Glftubiger'war aber ohnehin ge- 
sonnen sie unbezahlt zu remiohten. Dann unternehmen der Haupt- 
mann und sein treuer Fourierschütz Trivun eine Verniohtungsexpedi- 
tion gegen die letzte FleileniiHus, <lie sieh in einen Winkel des Ge- 
mäuers gerettet hatte, aber da treffen sie zuerst auf ein Rendezvous 
der Ljubiea (Toehter des Hauptnianns aus der ersten Ehe) mit einem 
Offieier, Baron Baja, der, um mit Ehren aus der Verlegenheit zu 
kommen, sie gleich zur Ehe begehrt Erster Grund, der Fleder- 
maus dankbar zu sein. Aber im aYancieren finden die Helden auch 
einen Sehatz schöner gelben Dueaten und blanker Thaler. Die Fleder- 
maus mag nun leben! Inzwischen hatte sich aber die schlimme Braut 
todtge&llen. — Die Spra<^e germanisiert stark: se sikuje (es schickt 
. sich) oder stil kanaljo sakramenska im Munde der Weib^, die doch 
nicht unter den Deutschen gewesen sind, ist noch anstdssiger, als die 
sakerlotinain etc. dßs Fourierschützen. 

III. Angenehme Historien von Caeaseniiu, Sohn des dummen 
Bertoldin, und von seiner (irossmutter Markoifa, aus dem italieni- 
schen übersetzt von J. Vujic, verlegt von Kauliei. Ofen. 75. 8. 
(Civil typen.) 

Eine Art italienischen Euleuspiegels. (Eine Literargeschiohte 
der alten Volksromane ist noch zu wünschen. ) 

IV. Geschichte des Philosophen Svndipa (Syntipas) aus dem 
griechischen. Ofen. 96. 8. (Civil^en.) Gewidmet dem Herrn Peter 
Stojanovic, Kaufinann und Bürger zu Gross-Arad. 

Das erste Original dieses Werkes soll eigentlich syrisch und die 
griechische Übersetzung als licsebuch sehr beliebt sein. "Ean persischer 
Kaiser, der sieben Frauen hatte, bekommt endlich eben Sohn. Den 
will er bestens erziehen lassen. Aber am Hofe geht* s nicht. Er gibt 
ihn daher dem Pliilosophen Syntipas iiaeli Hause. Dieser macht sich 
anheischig, den Prinzen in sechs Monaten zu einem voUkomnieiien 
Philosophen zu machen. Wirklieh thut er das. indem er in die Zim- 
mer de.s Prinzen lauter moraliseh-pliilosophisehc Gegenstände malen 
läsfit, um sie ihm recht einzuprägen etc. Nacli Verlauf des Teimines 
schickt er ihn wieder nach Hofe, er selbst versteckt sich aber auf 
einige Zeit, weil der Prinz, wie der Philosoph in den Sternen gelesen 
hatte, sieben Tage nach seiner Bfickkehr zu Hofe nichts reden dai^ 
indem er 8<»iat pldtslidh sterben wQrde. Natürlich stutzt der lüiiser 
"wiedergaiizeHofftber den stummen jungen Philosophen^ AberSTs- 
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tipafi, der darüber Rede und Autwort geben sollte, ist nirgends zu 
finden. Endlieh übernimmt es eine den sieben Frauen des Kaisers, 
dem Prinzen die Zunge zu IdBen. Sie nimmt ihn auf ihr Zimmer, lieb- 
koset ihn und erbietet sich dem Papa eine Suppe zu kochen, dass der 
Prinz desto eher den Thron besteige — und sie heirate. Der Unwille 
über ein so absoheuliehes Ansinnen entreisst dem Prinzen die Worte: 
„Nach sieben Tagen kriegst du Antwort." Aber das erscbroekene 
Weib gellt dann zum Kaiser, und klagt den Prinzen ihrer Absieht an. 
Der Kaiser will ihn tödten lassen, es waren aber iioeh sieben andere 
Philosophen da. Räthe des Kaisers. Diese machten es unter sieh aus, 
dass alle Tage einer von ihnen zum Kaiser gehen und ihn von dem 
Morde abreden solle. Sie tlmn es, indem sie ihm Gesehichten erzäh- 
len, die aber das Weib jedesmal durch andere Geseliiehten sehlägt, 
bis der siebente Tag kommt, an welchem der letzte Philosoph den 
Kaiser zur Rücknahme seines Befehls beredet hat, und nun auch der 
Prinz reden darf. Nun soll die Verl&umderin sterben, die sich aber 
ebenfiJls durch Apologen zu retten sucht. Endlich geht des Prinzen 
Meinung dureh: Das Weib soll mit abgeschnittenem Haar und be- 
schmiertem Gesicht auf einem Esel dureh die Stadt reiten etc. Svu- 
^pa kommt zum Vorsehein und wird kaiserlich belohnt. Es werden 
ferner Parabeln erzählt, wodurch der Prinz sieh immer mehr Bewun- 
derung erwirbt. Am Ende werden die Gemälde in dem Erziehungs- 
zinuner des Syntipas beschrieben. — Der serbische Übersetzer hat 
noch sechs Lieder angehängt: 1) Lied des Prinzen im Ge&ngnisse. 
gereimt und im Metro des — Pervigilium Veneris. 2) Ein russisches (I) 
Lied zweier Kinder zum Geburtstage der Mutter. 3) lied eines Leh- 
rers zum Geburtstsg^ seines Zöglings. 4) Sapphische Ode an einen 
Zögling, dem die Altem nicht mehr erlaubten die Schule zu besuohen. 
5. Serbiseiies Volkslied. Zehnsilbig wie das von der edlen Frauen des . 
Helden Asan-Aga , das Göthe übersetzt *) hat. Zwei Beisende ver- 
fehlen während eines Ungewitters ihres Weges. Endlich ersehen sie 
von weitem ein altes Schloss im- Walde und gehen darauf zu. Dort 
sitzen an drei reich und kostbar besetzten Tischen Herrschaften (Go- 
spoda), am ersten ol)enan der Despot Zmaj Vuce, von drei Dienern 
umgeben; ein vierter schlägt die Harfe. Nach der Tafel werfen diese 
vier Diener sich vor dem Despoten bittend auf die Knie. Was bittet 
ihr vier Falken? fragt sie gütig der Despot; soll ich eure grauen 



*) ffleidi ia der mteii Zeile heisft ab« im^davitohen am grOnen Berge (gori), 
aielit WaUe, wie Fortie den deotsohen IMdiler mfttlirt liat. 
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Flügel vergolden? Dir habt mir immer treu gedient. Fordert was ilir 
voUt. Aber die vier waekeren Helden sprachen: 

Lichte Krone! Nicht begehr'n'wir Reichthum, 

Nur vergönn* uns. dass nach ILais wir kehren, 

Von wo sc'lion so hinge wir abwesend. 

»Sehwar/, gehüllet hab'n sich uns die Mütter, 

Und das Haar gclöset unsre Selnvestern, . 

Klagen sehnsuchtsvoll sie uns zurücke. 

Denn es sind bereits fünf lange Jahre, 

Seit in deinen Dienst hierher wir kamen, 

Und kein einsig Mal naoh Haus gegangen. 

Zu den ihren schickte man surftoke 

Unsre Liebsten, Witwen, weil wir leben. 
Alle Herren winken der Bitte Bei&ll und fiuBgeu auch an den 
Despoten zu bitten. Thr&nen entstflrsen auch ihm *). Er entl&sst sie, 
über prächtig ausgerüstet, damit, wer sie sieht, spreche: Oj, welch' 
schöner Bursche! er muss Zmaj \ uko's sein! Und dann: Wohl dem 
Kneclite. der treu dient seiner Herrschaft! Möge uns der brave I 'l)er- 
sctz.er mehr solche Volkslieder, woran diese Serben und Kroaten so 
reich sind, mittheilen I Sie ergreifen den Leser so wunderbar 
(j) Frühlingslied, im Tone des Pervigilium Veneris. Die Sprache in 
diesem Werke ist durchjrän«riir rein und edel. 

V. (Mit lateinischen Buchstaben nach der dalmatischen Combi- 
iiation.) Abrahams Opfer. Ein Gesprfich (Drama) in Versen. Ofen. 43. 8. 

Die Verse sind zwölfs/lbig und gereimt. Die Personen sind: ein 
Engel, Abraham, Sara, Isaak, Sympan' und Sofer, Knechte Abra- 
hams, Antha und Thamar, Mägde. Die Verse sind mehr Knittel- 
reime, woraüs man jedoch immer die ausgezeichnete poetuehe Anlage 
der Sprache ersehen kann. 

VI. Rechenkunst, mit Erklärungen, Regein, Beispielen etc. nach 
ihrer neuesten Gestalt, aus ausländischen Sprachen serbisch verfasst 
von Johann Athanasijev Dosenovic. Erster Theü. Ofen. 320. 8. Ge- 
^yidmet dem Herrn' Ignatius Stankovic. 

Wir kommen hier auf einen Mann, auf den Obradovic's Schrif- 
ten sichtbar gcmrkt haben. Schade, dass wir niehis umständlicheres 
von seiner Büdungsgesohiehte wissen. Er scheint auch nach Unter- 
rieht gereiset xu sein. Er kennt die ««sUndische Literatur und schreibt 



*) Tiefes itmiges Gefühl iür i; amüieugluck ist wohl des iSlaven herrlichste 
Eigeoschaft ! 
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mit PriUsision. Ans der Vomde %n diesem Werke lenien -wir nebst 
dem aUgemein vereinten lOrzbischof von Stratimirovic Excellenz 
auch noch <lie Gebrüder Teodorovic (sorbisclie Kaufleute in Triest) 
kennen, die das im kleinen für die serbiselie Nation tliun, was die 
Gebrüder Zosima ans Jannina iür die Griechen. Uber den (»ebraucli 
der lieutigen serbisclicn Mundart statt der alten kirchlichen sagt Do- 
senovic: „Hunderte wollen, dass man slavoniseli, aber tausende, dass 
man serbisch schreibe: der ProzefiS wird also bald entschieden sein.** 
Die Rechenkunst selbst ist meistens nach der des Israeliten S. Qun% 
(dermal Professor der Mathematik in Laibach) rer&sst. Am Ende 
folgt auf Tier Seiten das Verzeichmss und die Übersetzung der ncu- 
gesehmiedeten Terminologie dieses Faoliea. Noch eine andere Eigen- 
heit des denkenden Verfassers müssen wir hier berdhren, seine Or- 
thographie. Er schreibt kein grobes Jerr. Referent gibt ihm seinen 
vollen Beilall: olineliin ist das russische Alphabet, weil es lauter 
Unzialbuchstaben sind, äusserst Papier verschwendend; wozu uolIi 
recht unnütze Anliängsel ! Möchte doch einmal ein zweiter Cyrill 
kommen, der das elegante und eompendiöse lateinische Alphabet so 
fiir die Slaven einrichtete, wie jener erste das grosse griechische des 
nennten Jahrhunderts! • 

VlI. Lyrische Gedichte, uiul noch andere, zum Vergnügen, jetzt 
zum ersten Male gesungen von J. A. Dosenovie. Ofen. 112. 8. 

In der stellenweise mit Versen nntermischten Einleitong gibt der 
Ver&sser einen zweckmSssigen Überblick der Geschichte und der 
Würde der Poesie (PjesnotrorstTO d. i. Liedermacherei). Die Ita- 
liener, die ein paradiesisches Land bewohnen, sind ihm unter den 
heutigen Nationen die grössten Dichter. Er nennt den Dante, Pe- 
trarca, Ariost, Tusso, Ccsarotti, Vittorelli; von den alten nennt er 
Homer, Pindur, Ovid und Virgil; von den Engländern Pope; v«in 
den Deutselien Geliert und Wicland; von den Russen Lomonosov. 
dessen Oden mehrere ins italienische übersetzt seien. Der Verfasser 
selbst will aus — Liebe gedichtet liaben und vertheidigt diese gegen 
ihre Feinde mit Casti's sieben Strophen: Vita, principio ed anima 
deir universo e amore ete.» die er alle im nämliehen Metro serbisch 
übersetzt hat. Überhaupt ist diese ganze Sammlung eine (gelungene) 
Probe, dass die slavische Sprache, ungeachtet sie eine Original- 
Sprache ist, überraschende Anlage habe, der gemengten italienischen 
in den neuen Versarien glücklicher als irgend eine der europAischeu 
Sprachen nachzustreben. Der Verfasser bemerkt im vorbeigehen, 
dass die Russen die alten Silbenmasse nachzuahmen versucht habeni 
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und glaubt, dass der serHsche Dialekt auch in dieser Rüstung leich- 
ter einlicrtreten würde. Nach diesem Vorboriehte folgen dann : 
1) 30 Anakreontische Lieder, einaiuler eontinuierend, zum Theil nach 
Vittorelli; 2) eine Anakreontika für sieh, womit ein Liebhaber sieh 
von seiner treulos erkannten Geliebten lossagt; 3) Sieben Sonette: 
n) an die Nachtigall, b) Epitbalamium, c) der Wanderer bei. der 
Rückkehr, d) Blick des Ver&ssers vom Berge Yelebic auf seinen 
Geburtsort nach langer Abwesenheit, e) der todte Engländer an die 
Treulose, /} an den Tod des serbischen Historikers Johann Bajic, 

« if) an Paul Solaric, Verfasser der serbischen Geographie; 4) Oden: 
a) an eine Städterin auf dem Lande, dass ne in die Stadt asuiUek- 
kehren möchte, l) Traner der Hirten, da ein edles Mädchen Nonne 
wird, c) Über die Eitelkeit der Wdber, nach Obrado7i<5's 119ter 
Fal)el, d) Gebet an die \'enus um Genesung des Mädchens Philis, 
(') Gespräch mit Anakreon von Lomonosov nach dem russischen. 
(^Aiiakreons Leier ertönt bekanntlich nur von Amor: Lomonosov aber 
will umgekehrt nur die Heldin Katharina singen.) f) die Porträts 
nach Lomonosov. (Anakreon gibt seinem Maler auf, sein [Anakreons] 
Mädchen zu malen: Lomonosov aber Russland.) g) die Anmie, an 

. eine edle junge Frau, dass sie iliren Sohn selbst sängen müsse. 
5) Eine Anakreontika, nach einer sohireren Krankheit 1809. — 
In einer Anmerkung am Ende sagt der Verfiisser, dass drei Bogen 
Verse, besonders eine Übersetzung ron Yoltaire's Taktik, von der 
Censur in Pest gestriehen worden. Er habe noch eine Reue tot dem 
Richterstuhle der Musen in reimlosen Versen (versi sciolti) fertig, 
die er. wofern die Censnr bei ihrer Strenge verharrt, sowie die ob- 
geiianntc Taktik etc. aueli and("rswü (in Venedig oder Leipzig, ßonst 
gibt es keine russischen Lettern) werde zu drucken wissen! 

Vom Jahre 1810. VIIL Der jüngere Robinson von Campe, 
serbisch von Professor J. Vujic. Ofen. 378. 8. (Cyrillische Lettern.) 
Gewidmet seinem lieben Johann Journovic und dessen Altem Michael 
und Bachel. 

Der Übersetzer hat den Kindern slarische Namen gegeben: 
Milutin, SyetoftlaT, Slarimir, ^ivoin, Milica, wofOr seinem Ge- 
schmacke Lob gebührt 

IX. Geschichte ron dem wunderschönen Josef, in Verse gestellt 
durch MUoyaa Vidakoric. Ofen. 93. 8. (Cyrillische Lettern.) 

Gereimt in dem sonst gewöhnlichen serbischen zehnsylbigen Metro. 

X. Verjagung des groben Jer oder A-B-C-Sichtung (Asbuko- 
protres). Ofen. 18. 8. (Cyrillische Lettern.^ 
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Auf diesen 18 Seiten ist mebr Spradiplubsoplue als in manober 
dieken Grammatik. So klare grammatiseheYdniiinft habe ich in Israel 
nicht gefanden. Als im nennten Jahrhnnderte der griechische Missionär 
Cyrill das griccliistlic Alpluibet für die slavische SpraclK' eiiirifhtcte 
(nicht auf deutsche Art, durch Anhäufuno; mehrerer Zeichen zur Be- 
zeicluiung eines Lautes, sondern durch Hinzuerfindung neuer Zeiclicn für 
neue Laute), fand er, dass während griechische Wörter ausser den Vo- 
calenam Ende nur noch das v, p, ^ haben, in slavischen Wörtern hin- 
gegen jeder Consonant auch am Ende vorkommt: und dass die meisten 
derselben, besonders aber 1, n, t, auch mouilliert sein können. Diese - 
Monilliemng* neigte er dadurch an, dass er dem Ckmspnanten das 
Zeidien h (eine Art i) anbing. Wo nun kein solches b angeh&ngt sich 
findet, sollte also der Buebstabe nicht mouilliert, sonde^ hart und 
trocken lauten. Aber statt dieser Negation bmg er in diesem Falle 
dem Consonanten das Zeichen an, sö dass in russischen Büchern 
kein Wort, das sich auf einen Consonanten endet, ohne eines der 
beiden Jer, t oder b, angetroffen wird. Schon der um die Slaveu 
so verdiente Schlözer hat gegen das zweite Jer (l>) Vorstellunoen 
gemacht. Unser Autor, der sich am Ende der Vorrede 8. M. iinttT- 
sohreibt, beutelt nun dieses grobe Jer (b ist das feinere) und das 
ganze slavische Alphabet recht durch (discutit sagt der Lateiner, 
protresa der Slave). „Zuerst, sagt er in der kurzen Vorrede, hat 
Herr Dositej Obradovic in seinen Schriften das dicke Jer oft weg-* 
gelassen. Herr StojkoTic hat sich auch gewürdigt, auf diesen kleinen 
Punct sein scharfes Auge zu werfen. Der Eiferer für sein Volk, Herr 
Tekelja, bftlt ßs hierin mit StojkoTic. Aber der süsse Solaric, der 
Ruhm und das Vergnügen der Serben, hat bereits ein System, nach 
dem er, yermöge seines Scharfsinnes, das überflüssige beschneidet 
und das mangelnde ersetzt. Dosenovic zeigi, wie gewinnvoll die 
Bekauntsehaft mit auslämlisclien Gelehrten sei: er folgt zu seinem 
Ruhme den Fusssüipfen Solariums. ') Andere spintisierten zwar auch 
liier und da über Sehreiberei: aber wenifre waren, die sich nicht 
fürchteten, auch nur das grobe Jer wegzulassen; beim alten bleiben 
sei zwar das leichteste: aber auch das beste? Dass ich nicht vom wah- 
ren Wege abgewichen, bin ich gänzlich überzeugt; ob man aber das 
Ding nicht anders ausführen könnte, mögen Solarieanor, aber nicht 
RaCs Übersetzer entscheiden. Nun geht der VerfiMser zur Sache 



') äolaric moss also noch was mehreres geschrieben liabeu als seiue Geographie, 
in der cicii itim i* nodi dnreluAii iiidet. ' 
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selbst. Was sind Wörter? Spraohe? Badwtaben? Und wie viel 

Buchstaben müssen in dem Alphabet einer Sprache sein? Diese 
Fra^^en beantwortet er als Spracliphilosoph nicht ohne verdiente • Sei- 
tenblicke auf das deutsche Alphabet. Wie viel Buclistaben brauchen 
die Serben für ihre Sprache .' Das ABC-Büchlein enthalt 42, darunter 
findet der Verfasser nur 26 wirklieli nöthige. Am Ende folgen, nacli 
dieser Tereinfachten Orthographie gesehrieben, einige beissende Ant- 
worten auf Einwendungen von Afitergrammatikern a la Gottsched. 
Oberhaupt ist das ganze Werkclien sehr lebhaft geschrieben; selbst 
der heilige Cyrill muss eine kleine Schlappe mitnehmen. Der Ver^ 
iasser kttndigt aueh eine Sprachsiehtnng (Jezikoprotres) als Vor- 
länferin einer serbischen Granunatik an. Mögen beide bald erscheinen! 
Von einem Spracliphilosophen und Spraohenkenner, wie Herr S. M. 
sieh in dieser klmnen Abhandlung gezeigt hat, kann man nur etwas 
vortrefflich OS erwarten. 

Vom Jahre 1811. XI. Abrahams Opfer und des Sünders Ge- 
spräch mit der (lottesinutter. Aus dem griechischen von Vikentij 
(Vincenz) Rakie. Dritte Auflage. Ofen. (i4. 8. 

Es ist mit cyrillischen Lettern, heinahe ehen das, was wir Nr. V 
als mit lateinischen Buchstaben angezeigt haben; nur dass hier jeder 
Vers um. einen Trochäus weniger hat, z. B. 

Nr. V. Probudi se malo i digni, Aynune, 

I obrati amo troje lioe na me. , 
Nr. XI. Ptobudi se i digni, Ayrame, 
I obrati troje lioe na me. 
Das Gespräch mit der Gottesmutter sind 24 gereimte Distieha, 
von denen iedes Mal der Sfinder eines und das andere die Gottes- 
mutter sagt, und in der Kirchensprache. Das griechische Original 
kennt Referent nicht. 

XII. Neuer und alter ') illvriseher Kalender auf das gemeine 
Jahr 181 1. zum Nutzen und Vergnügen der Slavonier verfasst. Ofen. 
58. 8. Mit lateinischen I>ettern, nach der slavonischen Orthographie. 

Referent weiss nicht, ob jährlich so ein Kalender erscheint. Zu 
wünschen wRre es sehr. Nach den Heiligenkalendern der griechischen 
undlateinischenKirehe : a) kommen merkwürdige chronologische Daten, 
als TonErbauungder ersten Stadt des Königreiches Ungern 1 577 Jahre ; 
Yom Beginne des ungrisohen Beidies 811 Jahre; seitdem Kroatien, 
Dalmatien und Slavonien unter der ungrisehen Krone ist» 741 Jahre; 



D. i> neuen uud alten Stil!>. 
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fleitdraiSerbien, Bulgarien, Bosnien unter die nSmliche nngrisohe Krone 
gekommen 479 Jahre; seit der Sklaverei Busiüens unter den Türken 
346 Jahre u. s. w. h) Das kaiserliche österreichische Haus, c) Erz- 
bischöfe in Ungern und Bischöfe in Slavonien. d) VV>tteri)rophezeiun- 
gen. e) Sonnen- und Mondesfinsternisse, f) Die festliche Gasterei 
am Annatage, von Klimkboh aus Kapraz, in aehtsylbigen Reipien. 
Die deutschen Brocken, wie, Liebe Schwester, du Ljubiza, i?oj je 
Leibspeis Sehigiriza, oder Pelagi» lustig budi, o dragim se sad ne 
tradi Termehren das komisohe dieses lustigen Gedichtes, g) Historie 
yon einem S&ufer, der, weil sein Weib und seine Kinder mit dem 
spftt und sehen betrunken naoih Hause gekommenen nicht Ton neuem 
Sechen wollen, den Teufel vor Gesellschaft bittet Der Teufel hftite 
ihn beinahe wirklich geholt, hätte der kluge Saufbold nicht noch zu 
rechter Zeit das Kreuz gemacht und den Namen Jesus ausijesprochen 
(1811!). h) Klugheit einer galanten Jüdin, die. da sie sclnvören soll, 
immer keusch tiol('l)t zu haben, sieh auf einen Augeiibliek heimlieli 
in die Wiege legt, und dann vor dem Rabbi schwört, seit sie aus der 
Wiege gekommen , habe sie keinen andern Mann gekannt, als ihren 
Ehemann, i) Die untröstliche Witwe, k) Habsucht der Gemalin des 
Kaisers Theophilus. l) Anekdote Tom Prediger: Redet nicht so laut, 
damit ihr den Nachbar nicht aufwecket m) Anekdote Tom Ehemami, 
der seine Frau nidit malen fiess fär einen andern, damit er nicht am 
]^de gar des Originals begehrte, n) M&rkte in Ungern, Slavonien 
und Sirmien. o) Berechnungstabelle filr Zahlungen. Wann werden 
diese Kalender da unten den hohen Werth mancher deutsL-hen, z. B. 
der Hcbelisehen, der Andre \sehen und Jurende'schen erreichen! 

XIII. Besehreibuni)' des Lebens und tler Tliaten Napoleons, Kai- 
sers der Franzosen, Königs von Italien, von seiner Geburt bis zur 
Zeit des in Wien geschlossenen Friedens. Aus der deutschen in die 
(illyrisohe) Volkssprache übertragen von Anton Nagy. Agram 18U. 
^ So froh überrascht Referent auch bei dem ersten Anblicke dieses 
Productes einer Literatur wurde, die bisher meist auf Gebetbücher 
o. d^. beschrftnkt war, so dauerte seine Freude leider nicht einmal 
durch das ganse Titelblatt , denn gleich einige germaidsimnde Aus- 
drücke des Titelblattes erschreckten ihn. Und je weiter er las, desto 
mehr häuften sich die Gründe, zu wünschen, (Uass die Übersetzimg 
dieses gewiss stark gelesenen Buches zur Ehre der illyriselieu Spraelie 
in bessere Hände möchte gefallen sein. Der Druckfehler, wovon das 
Buch winmaelt (die wir indessen gerne dem Setzer allein zur Tiast 
8(^ben wollen), der sohiechtgewählteu und nicht einmal bei dieser, 

10 
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wenn aiseh soMeohtap Wahl behanreDden Orthographie, der Unbe- 

kaimteehaft dee Übersetaers mit der franaöeisohea mid italieniiiehen 

Sprache (er glaubt Ajaoeio hmte Ajakzio, Bresda wie Breazia, Dnroe 

wie Diiroz, Brümaire wie Brumaire et(*.), der imverzeililichen Nach- 
lässigkeit bei in)ersetzung von Städte- und Liindernamen (Mailand 
hoisst bald Millan, bald Millana, hal<l Mailand; Egcj'pten bald E^pat, 
bald Eg>'ptum u. s. w.) niclit zu ncdenkon, so ist der glänze Ausdruck 
(Phraseologie) der Übersetzung meist germanisierend und unslavisoh. 
Herr Nagy ist schwerlich ein gebomcr Slave. Wenn also ein gehomer 
Slave, etwa ein Serbe wie Solaric, Dosenoviö oder der VerfikBeer dea 
Saio debeloga jera eine «weite Uberaetznng maehen wollte, so wfirde 
er die geogmphiBche, militftrisdie, politische und d^Iomatisohe Ter^ 
minelogie« die bei Nagy meist erbinnlieh ist, entweder fleissiger 
unter den Illyiiera erforschen oder zum Theil Ton den Biusen ent- 
lehnen (denn unsere EHalekte sind einander so nahe befreundet: 
nur sind manche russische Tennini auf TC^bCTBOBaHie gar zu 
sesquipedal) oder nach dem Genius der slavischen Sprache neu er- 
schaffen. Wenn er lateinische Lettern gebrauchte, so würde er auch 
die Orthographie, die Bischof Mandis und Abbe Kermpotic combi- 
niert nnd Voltiggi in seinem Wörterboche gebraucht hat, als die in 
ihrer Art an sieh ertrfigUehste (bis zur Erscheinung eines lateinisoh«a 
Cyrill) und dem Auslfinder am wenigsten anstössige, gebrauchen. 
Herrn Nagy geben wir als illyrischen Schriftsteller aul 

■ 

XXll. 

Miscellen« 

1. Ungern ist nicht Pannonien. 

(Vaterländische Blätter. Jahrg. 1813. 60.) 

Eine ungrische (rrammatik in Joumalform ist unter dem Titel 
Pannonia heraus. 

ScUözer , nachdem er in seinem Nestor bewiesen zu haben glaubt, 
dass der Ursitz der Slaven zwischen der Donau und den Karpaten - 
gewesen, bridit in das wunderliche £piph<mema aus: Pannonien also 
ist dw Ursitz der SlaTen. 

Der berühmte Adam Kollar. ein geborner fcdovak aus Neusohl 
(kein Magyar, als welchen ihn iSfliultes bewundert, während er alle 
^ven exterminiert) , nannte sich auf den Xitein seiner jolchrifiton: 
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Adftiniis Kollar Putnomus Neofloliensis. Und so muss »oh das gute 
Pannonien tausendmal gefiülen lassen, Aber die Donau hin gezogen 
zu werden. Ich möchte doch nur eine einzige Stelle irgend eines alten 
sehen, die euch dazu berechtigt. Wollen aber und müssen die Ungern 
in lateinischen Büchern statt Hungari oder Madiari sclileclit(jr(lings 
einen Namen haben, der bei Livius oder doch l)ei IMinius vorkommt. 
80 mögen sie sich lieber Daci oder Bastamae nennen. Freilich 
werden auch diese Namen nieht genau passen, aber doch erträglicher 
sein als der eines Pannoniers» welcher auf den Üstmeicher, den 
Steiermärker , Krainer, Kroaten, Slavonipr eben so, gut pass^ als 
auf den eigendioiien Unger aoi rechten Ufer der Donau. Pannonins 
Neosofiends aber Uingt gerade wie Poloaus Vindobonensis: ein Theil 
Ton Polen gehört wohl au Österreich wie ein Theil Paimomens 
zu Ungern, aber V^en liegt jeben so wenig in Polen als Neusohl 
m l'annonien. 

2. Ungern, Ungarn oder gar Hangarn? 

(VaterlSndiMb« Blltteer. Jahrg. 1813. 60 ) 

Viel ist gewörtelt worden über die Orthographie des Wortes 
Ungern, aber auch nur gewörtelt, ohne gehörige Gründe. Die Diplome 
dürften för Hungam entscheiden, wenn es auf die Slntscheidung der 
Diplome ankäme. Aber Diplome haben in der Orthographie lebender 
Vtiker nichts zu entseheiden, sondern #prachgrände. Nun ist es aber 
ansgeraachtj dsss der Name Ungern durch die Slaren in Europa auf- 
gekommen (die Magyaren kennen ihn niisht): in allen slavisehen 
Mundarten bratet aber dieser Name Uger oder, weil auch der sla- 
vische gemeine Mann das Digam^ia aeolicum liebt, Vuger; polnisch 
(nach der Analogie von debina für dubina, meka fiir muka, bede für 
budu u. s. w.) Wegier, im Plural Ugri (Vui»Ti). Wcgrzy. Man sieht 
also, dass die zweite Sylbc ein e, nieht a hat. Ungern ist also richtiger 
als Ungarn. Ferner sieht man, dass dieses e nur ein euphonisches ist, 
welches wegfällt, sobald durch die Declination ein anderer Vocal das 
gr au&immt (Uger, Ugra, Ugru; Ugri, Ugror, Ugrom, Ugre 
u. 8. w.), also auch ui^priseh statt ungeriseh oder gar ungarisoh. 

Ss hat abw jemand haben wollen, dass man wohl die Einwohner 
Ungern, aber zpm Unterschiede das Land Ungarn schreiben, sollte. , 
Diese Gottschedisehe Regel ist jedoch schon längst an ihren gehörigen 
Platz gestellt worden. 

So lange mau itlsu das Land Sachsen nicht auch iSucksan, Hessen 
nicht HessaijL, Baieru nicht Baiam, Böhmen nicht Böhman, West^sden 

10* 
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nicht Westfiüan, PreniBen mchi Piwusan, Polen nioht Polau» Stkw^ 
den nicht Schwedan u. b. w. sehreibt, so lange branofat man audi 
Ungern nioht Ungam zu schreiben. Schldser und Sehwartner haben 
also in diesem Punete yftUig Recht und ihr Beoenaent in der Wiener 

Literaturzeitujig offenbar Unrecht. 

3. Originalsprachen. 

(yaterlSndisciie Blitter. Jahrg. 1813. 60—62.) 

„Wer zweifelt daran?" Das ist's ol>oii, was Referenten zu dieser 
Berichtignng treibt, dass nicht etwa leere Journalisten, sondern 
Männer wie Adelung und Wolke hierüber ihren Landsleuten ein 
quid pro quo sagen. £s ist aber endlieh einnial Zeit, dergleichen be- 
queme Herren, die bisher auf die compilierende Leiehtgliubigkeit 
ihrer Landslente und auf unsere Indolena lossQndIgten, durch ein un- 
erwartetes Nein aus ihrer Sicherheit au&uschrecken. 

Adelung, der sieh um die Übersicht und Zergliedemug «einer 
Muttersprache das Verdienst einer ganzen Akiidemie erwürben hat 
und dem man also mit Recht in Spraehsachen einen geübten Blick 
und gründliches Urtheil zutrauen sollte, stellt in seinem Mithridates 
die ungrische Sprache sammt der albanischen als eine gemischte 
Sprache auf, aus Gründen, die eines Sprachforschers ganz un- 
würdig sind. 

Der Terehrliche Greis Wolke in Dresden, der so lange (von 
1787 — 1801) in Petersburg Spraehlehrer gewesen und der also seinen 
Landsleuten yon dieser Seite mit Beciht imponiert, erUftrt in seinem 
interessanten unter dem Detail erliegenden „Anleit zur deutsdien 
Gesammtsprache (Dresden 1812. 207) die Russin (russische Sprache) 
far eine abgeleitete Sprache, weil sie wohl nicht weniger Ähnlichkeit 
liabe mit der mongolischen, tatarischen, grusinischen, persischen und 
indischen Spiache. als mit der „Griechin, Altromin und Gotin", so 
dass fast jedes russische Wurzclwort in irgend einer fremden Sprache 
zu fiiHlen sei, mid weil sie naturwidrig den Ton nicht immer wie die 
JDeutschin" auf der Wurzelsylbe habe. 

Auf solche Gründe könnte man einem wohl nicht besser antwor^ 
ten, als mit dem nun rergessenen deutsehen Spriehworte: wer viel 
redet, muss entweder viel wissen oder — Aber Wölke*s 72 Jahre 
erlauben bloss die folgenden Fragen und Bemerkungen: Glauben Sie 
nicht auch, dass man, bescmders mittels Ihrer Figuren und nach so 
willkürlichem Verfehren, als Sie sich mit literae zu Hd. Vettel von 
Fidel, Laus von leze (kriecht), zoloto von Gold, zerno von Kern, 
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das oe iD oceidii, 0OI fiir Liolit, bido Ton albo, Brofifc Ton ßpwiii6v, 
maslo von Balsäm, reratttinraeln ron nrailltis, 2I0 vom gothischen 

unsel u. s. av. u. s. w. erlauLt 4iaben . uucli aus der ,.Dftutschin" alles 
machen kann? Immer lallt mir bei soU'liem Etymologisieren Voltaire's 
Ableitung des Menes von Yii mit der kleinen Verwandlung der Sylbe 
Men in Y und des es in u ein. Und was den Ton betrifft, so wären 
ausser der ^eutseliin*' so ziemlich alle anderen Sprachen abgeleitet, 
weil nur die „Deutschin'^ ihn immer auf der Stamms;flbe hat Wer zu 
▼iel beweiset, beweiset nichts. 

Eine Sprache, deren Wurzehi in den drei oft genannten enropfti- 
sehen nnd den fanf asiatischen zu finden wfiren, mttoste, wenn diese 
acht Sprachen unter einander verschieden sind, eine beispiellos ge- 
mischte Sprache sein: sind sie aber selbst Desoendenien einer und 
der nämlichen Sprache, wenn auch im Grade Terschieden, so sind 
sie ja selbst auch abgeleitete Sprachen, nicht mehr und nicht weniger 
als nach Ihrer Behauptung die slavische. 

Wenn die russischen Wurzelwörter für die Russen alle todt 
(d. h. ihnen unbekannt) sind, so sind die Russen noch nicht alle Sla- 
ven. Wenige Meilen von Dresden, in Prag, lebt ein Mann, Namens 
Dobrovsky, dem nicht nur die russischen Wurzelwörter, sondemalle 
slavisehen überhaupt und die deutschen nebst noch anderen, dazu ohne 
Hilfe der mongolischen, tatarisehen, grusinischen, persischen und 
indischen Sprache, und zwar mittels der echten Etymologie recht 
lebendig sind. Den fragen Sie, wie ihn Adelung gefragt hat. 

Übrigens hat mich Ihr Anleit sehr angezogen. Nur bedauere ich, 
dass Ilir eiserner Emst nicht vors erste unerbittlicher auf eine ganz 
vernünftige Sehreibung des nui h den. meinetwegen auch ungerechten. 
Gesetzen des usus tyrannus gesprochenen (h-ingt. Alles übrige käme 
dann von selbst mit der Zeit. Unter einer ganz vernünftigen Sehrei- 
bung aber verstehe ich eine solche, nach welcher jeder Laut sein 
eigenes einfaches, zusammenhangendes, mit einem Handzuge (ohne 
Absatz) schreibbares Darstell zeichen hätte. Die West&len nur dürf- 
ten-bei mir SSxivMv schreiben, die Oberdeutschen aber nur Ulinken 
(russisch HI = sch) , beides weil sie so reden. Die Betonung wäre 
nach dem Beispiele der Griechen (deren if und w nicht der Betonung 
halber erfunden sind) allerdings mittels der Tonzeichen darzustellen, 
entweder nur in Wörterbüchern oder auch, wie bei den heutigen 
Griechen, immer nnd überall. Ein gründlicher Reformator der beste- 
henden überaus elenden Schreibung im ganzen neueren Europa und 
Tielleioht überhaupt des gesammten Schreibeweseus in allen drei oder 
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fünf Welttheilien könnte sich wirklieh den ewigen Dank und Rnhili 
eines sweiten jSehrilterfinders bei allen kommenden (^eaehleehtern 
rerdienen. Aber diese Befoimation des Sohreibewesens ist gans un- 
abbängig von der der Sprache selbst und muss von der letzteren als 

von einer dem einzelnen immögliehen Sache getrennt werden. Suchet 
vor allem ein vollkommenes Alpliabet, alles übrige wird euch hinzu« 
gegeben werden. 

Ein solelies Universal-Alpliabet wird uns eben von Pest aus an- 
gekündigt! Gerade in Ungern, wo <]ie bisherigen elenden Zusammen- 
stopplungen des lateinischen Alphal^ets von sechs Nationen (den 
Magyaren, den Deutschen, den Serben, den Waladien, den Kroaten 
nnd den 81oYaken) am grellsten ooUidierlen, musata die Noth ma 
sciuwiendsten werden. Referent glaubt aber kaum, dass die Nea- 
Koropfter sich zum Ideal der Sohrift werden erheben kOnnen, so weit 
sind sie mit Ausnahme (mirabile dietul) der Bassen und Walaehen 
davon entfernt 

4. Kobold. 

(Wiener allgemeine Uterttnneitni^^;. 1813. 191*) 

Im Freimütliigcn (1812. Nr. 230) werden die Kobolde für ur- 
sprünglich weudifiche Dämonen und Bcrstuks und Markropeteu fiiir 
Synonyma derselben ausgegeben. Alles gut und recht. Aber welcher 
Lausizer Gelehrte kann ims diese drei Benennungen aus der wendi- 
schen Sprache erklären? Gibt es auf der Bresbraer Universit&t nie- 
mand, der slaviseh als liieblings- oder als Beruftstudium triebe? — 
Schreiber dieses, selbst ein SIstc, nur (för diesen Fall leider) nicht 
vom wendischen Dialekt, weiss ans Bersiuk, Markropet und Kobdd 
nichts zu machen. Dass diese Wörter im wendischen anders dfbrften 
gelautet haben, ist sehr wahrscheinlich. Selbst bei dem biederen 
deuisflien Pfarrer Knautlie (sielie des.sen Oberlausizer Kirchenge- 
schieiite, Görliz I7()7) lauten sie etwas anders: Barstueeae und 
Mareopetae und Koltki seu Kobali. Koitki (wovon aber der Singular 
nicht Kolek sein kann) hat schon eine slavischere Physiognomie als 
Kobolde, aber auch damit weiss Referent noch nichts zu machen. 
Nur ein Laudizer, der seinen Dialekt vollkommei» und gründlich 
kennt, kann uns da aushelfen. Bei dieser Gelegenheit darf ein SIhtc 
auch bemerken, dass SchlÖzer*s Meinung, die Slaven seien in der 
östlichen EEälfte Deutschlands Aborigines (quos aliunde venisse nulla 
memoria est) noch nicht historisch widerlegt ist, nnd dass die Deut^ 
, sehen, die in Italien, Frankreich, Spanien und — Afrika neue Reiche 
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sülleten, vom Schwarzen Meere und aus Baieni imd Sokwabea ka- 
men, und nieht lunter der EUbe h«r. 

5. Staider s Idiotikon. 
(Wieoer al1f(emeine LitevKtaneltiuig. 1813. 191) 

Stalder s Schweizerisches Idiotikon (Aarau 1812. 2 Bde.) ist 
von einem Pfiirrer mit Beihilfe von heinahe lauter Pfarrern yerfaast 
worden. Von P&rrern sind dergleichen hraye Arhcit^ am ehesten 
zu er warte n) als die einerseits mitten unter dem Volke an dor reich 
flieasenden Quelle ätxen und andererseits durch die wissenschalUiche 
Bildung mehr als die Verwalter und a|[idere Landbeamie geeignet sind» 
aus dieser Quelle gehörig zu schöpfen. Wann wird einmal ein öster- 
reichischer, ein steirischer, ein kärntnerisoher Staider erscheinen? 

6. Rippe zu Oberburg in Steiermark. 

(Wiener allj^emeiue Literatur^eituug. 1813. 191. 192-) 

In der Kircfae au Oberbuig (Gomji Grad)» im Cillier Kreise der 
Steiermark, hüngt eine ungeheuere Rippe, dergleichen kein jetzt be- 
kanntes Landser hat. Referent weiss nieht, ob und wann sie in der 
Umgegend ausgegraben worden (in welchem EsUe sie auch eiA geolo-/ 
gisches Document wftre). Die Volkssage schreibt sie einem Heiden- 
mädchen (ajdvoska dekliea) zu und setzt, wenn sich Referent recht 
erinnert, die Ankunft des jüngsten Tages in die Zeit, da diese Rippe, 
von der jährlich ein Tropfen abfallt, "aiiz, vertröpfelt sein wird. Dass 
doch jemand, nach Büsehing's Vorgänge, die österreichischen (deut- 
schen und slayischen) Volkssageu und Volkslieder sammeitel 

7. Hormover in Kpirus. 

(WiMitr allgexMina Literaturnitiuig. 1613. 102.) 

Murhard (Gemälde von Konstaiitinopel) gibt die tapferen Hor- 
mover in Epiriis fiir Griechen aus. da sie doch, nacli Obradovic, der 
über ein Jahr lang unter ihnen lebte, Albaiiesen siud, wiewohl sie 
auch griechisch verstehen. 

8. Obradovic. 

« 

(Wiaiisr allgemeiiie Litentaneilong. 1813* 102.) 

Desseillnschen AnaoharsisDosiih^usObradovic erstes Werk in neu- 
serbischer Sprache war eine auf Ersuchen einer schönen Popentochter 
gemachte Übersetzung einer Homilie des heiligen Chrjrsostomus über die 
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Apo.^telj^oschichto aus dem kirehenslavisehcn , die nun unter dem 
Namen Büeldein des Dositej in tausend Abschrifiteu ganz Dalmatien 
durchlief, und den V^erfassor zuerst das süsse Vergnügen, für ein ver- 
wahrlostes, dankbares Volk zu schreiben, empfinden lehrte, ein Ver- 
gnügen, in dem sieh sp&ter alle seine Wünsche conoentrierten. Wer 
▼erschafilt uns eine der tausend Abscfarifken dieses auch durch seine 
Veranlassung interessanten Erstlings des yerewigten Obradoyic, um 
sie drucken zu lassen? 

9. Neekanekdoten. 
(Wiener sllgemelBe liteialaineitniig. 1813. 207.) 

Die Neekanekdoten henuelibarter Völker geg;en einander (die 
z. B. Dante und Tassoni so ^ut zu benutzen wnsstoii) liaben Referen- 
ten immer als charaktcristisehe Daten wichtig und sammelnswerth 
geschienen. In einem deutschen Tassoni würden z. B. die Wiener als 
Flascheltrager figurieren, zufolge einer Anekdote, nach der die 
Beiern einen schwarzen salzborgischen Stier mit unendlicher Seife 
wdss waschen wollten, wodurch zwar nicht der Stier, wohl aber die 
DoiUHi weiss wurde. Die Wiener Sohlarafibn hielten diess Seifenwas- 
ser ftr Obers (Milch) und Hefen mit Flascheln herbei u. s. w. (Wer 
weiss die Anekdote vollstun(lip;er?) — So foppen die Griechen ihre 
Nachbarn . die Albaiiesi'u, die ihre Muttersprache noch nicht schrei- 
ben, (lass sie diess einst wohl anf einem Krautblatte versucht liätten. 
aber ein Ochs habe das frische Krautblatt mit vielem Appetit sammt 
der Schrift .au%ezehrt. 

10. Papa, papez. 

(Wiener aUgeomne Liteiatoneitiiiig. 1813. 207.) 

Der Kroate nennt den Papst papa, der Krainer hingegen papez: 
jener nach dem lateinischen papa. dieser vielleicht nach dem grie- 
chisclien Taray. Oder ist letzteres natürlicher zu erklären, als aber- 
mals verdorben aus dem selbst verdorbenen deutscheu Papst? 

II. Erstreben. Anstreben. " 
(Wiener allgemeine Literaturzeitung. 1813. 207-) 

Luden gebraucht in seiner „Staatsweishnt** das Wort erstreben 
immer in der Bedeutung von anstreben, da docb die Vorsilbe er 

sonst immer schon die Erreichung des Zweckes, nicht erst das Stre- 
ben danaeil bedeutet, z,. B. erwerben, erkaufen, ereilen, ertrotzen, 
erlemeii u. a. m. Jeder von seinem Gegenstände lebhaft ergriffene 
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Jiledner wird zngleiflli neuer Spraoluchöpfer: aber die Analogie, die 

die ersten Sprachschöpfer unbewnsat übten, wird er entweder eben 

so unbewuflst auch üben oder er muss sie mit Bewusstsein ehren. * 

12. Becs, Dunaj, Viden. 
(Wiwei aUgemeiae JUteratorzeiiung. 1813. 208.) 

Die Kdnigin der Donaustidte, Wien, heisst bei mebreren ungri- 
eolien Slaven, nnd wahrscheinlich daher auch bei den Magyaren und 
Türken Becs; die Krainer aber nnd überhaupt die innerösterr^ebi- 

schen Slaven nennen sie Dunaj. eine Benennung, die die' Serben der 
Donau gehen. Auch gebraiK'hen die Krainer ihr Dunaj mit der Pr&- 
position na (an), nicht wie ])ei anderen Städtenamen mit v (in), so 
dass es wirklich scheint, als wollten sie nur auf die Donau hindeuten: 
grem na Dunaj (ich gehe an den Dunaj), je na Dunaju (er ist am 
Dunaj). Die Böhmen nennen-Wien Videü, wobei man an die Wieden 
oder an die Vindobona denken mdehte? Aber wer erklftrt ans das Becs? 

« 

13. Pest, Ofen, Budim. 
(Wioiit allgemeine Literataneitung. 1813. 208.) 

So nnd wir auch über die aweite Donaustadt, Pest und Ofen, 
noch nicht ganz im reben. Dass Ofen die deutsche Übersetzung des 

slavischen iV'st sei, ist nun erwiesen: nur möchte Referent noch fra- 
gen, ob das slavisclie pest ursprünglieh in der Bedeutung eines Ofens 
(wegen der warmen Bäder) oder in der einer Felseuwand (wegen des 
vSchlossberges) gemeint war. Im letzteren Falle wäre Ofen eine schlechte 
Übersetzung. Aber die Stadt Ofen heisst Buda, serbisch Budim. 
Wer erklirt uns diesen Namen) 

14. Tot. 

(Wiener allgemeine Liteffatnneitnng. 1813. 208.) 
Der Magyar und, wahrsoheinUeh dureh ihn, auch der WaLache 
nennt den SUtTcn und zwar insbesondere den sogenannten slovakisdien . 
Zweig dieses Volksstammes Tot. Wer erklärt uns diesen Namen? 

In Dobrovsky's Siavia (PraG: 1808) wird zwar auf die Gothen hin- 
gewiesen, aber ohne Wahrscheinlichkeit. Also wer erklärt ihn uns 
befriedigender? 

15. Kuniglhase. 
(Wiener allgemeine Litentontitnng. 1813. 240.) 
Im dsterreiehischen Dialekte heisst das Kaninchen Küniglhase 
(den Ton auf dar ersten Sjlbe), offenbar Yon cuniculus, riohtiger aU 
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das büeherdeatsehe Kuuneheii. So sind aaeh unaere AngMilMrim» wie 
sehon Popovi^ bemerkt hat, rieirtiger, als die auf ein ganz faleohes 
£<ymon Wnleitenden biKlitidt utschen Aiigenbraiinen. Je melir der 
Österreicher das delplii.sehe ) i ^>Sj -luvrov (lerne dich selbst kenn«»ii) 
üben wird, desto melir Ursache v> ird er fiudeu. auch in diesem Pimcte 
sich vor anderen glücklich zu preisen. 

16. Debeko£niki. 

(Wiener allgemeine Litoraturzeitung. 1813. 240.) 

Die Kraiiier nennen eine Art dickhäutiger Äpfel debekozniki 
stait debelokozniki (Diekhaat). XHess ist ein Beispiel aus hunderten 
von der Art, wie das Volk susammengesetzte Wörter bildet, nicht so 
eUenlang wie dieQrammatiker Ton Profession. Vergleiche das deatsohe 
Amt aus Ambact. 

17. Signia. 

(Wiener allgemeine Literatanutwg. 1813* 2400 

Alle abendlfiiidisoheii Grammatiker sagen, das griechische <s laate 
wie 8, da es doch erweislich wie ss lautete, sowohl bei den alten 
Giieohen als bei den Römern. Die heutigen Qriedien s. B. (um nur 
einen Beweisgnmd zu berühren) spredien es durduuis wie ss : 
z. B. Tiirrov9i, typtussi, nicht tvptasi. Die Rassen habbn es im 
ncuntcu Jahi'huiiderte als ss für ilir Alphabet entlehnt. 

18. Korai. 

(Wiener allgemeine Literaturzoitung. 1813. 271-) 

Der berühmte Dr. Korai (griechisch Kopa?';, also Korai) in Paris 
ist kein Franzose, sondern ein Grieehe Ton der Insel Ouos. Diese 
Beriohtigong steht unserem Blatte um so mehr zu, als wir einerseits 
mitten unter Griechen sehreiben und andererseits Korai nicht nur in 
Schneider*s neuer Ausgabe der ftsopisohen Fabeln ein doctissimus gal- 
lus heisst, sondern sogar, was freilich kaum begreiflich ist, in dem 
* yorberichie einer hier gedruckten deutsehen Übersetzung seiner frsn- 
zösisclien tjbersetziing von Hippokrates Werk über den Einfluss des 
Klimas (Iltpi oipoov, vöüTHJv nai to^gov) iioch immer für einen fran- 
zösischen Arzt aiisgpiTeben wird, wiewohl auch Korai's Vorrede, wo 
er von Griechenland als seinem Vatcrlandc und von Griechen als sei- 
nen Landsleuten spricht, mit übersetzt ist. Abermals ein Beweis, 
dass der Vorwurf Grübler auf die Deutschen nicht mehr passt. Oder 
wftren der Verfiksser des Vorberichtes und der Übersetaer nicht eine 
und dieselbe Person? Und h&tte enterer die Vorrede gar nidit gelesen? 
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19. .n&xxop. 

(Wiener «Ugemeiiie lateratiineitang. 1813< 271*) 
Wie mag wohl Buttmaim dch .in fiaXXov den Gircamflez (also 
Dehnung) and die zwei aa (also SohSjrfuiig des Tones) s&ugleieh er- 

l^lären? 

20. Spiritus lenis. 
(Wiener alliniMiiM litentaiMltiuq;. 1813. 271.) 

Bemardi meint, der Spiritos lenis der Grieohen und dM Sehwa 
der Hebr&er seien unaussprechbar. Referent hftlt beide fOr sehr ans- 
spreehbAT. 

21. Nandor Ispany. 

(Wiener allgemeine Literaturzoitang. 1813. 2720 

Das ungrische Hofiunt des Nindor Ispany (comes aolieus) ist 
wohl nicht so viel als Nagy Ur Ispany, wie einige meinen, sondern 
offenbar das shmsche nadrond span, wie es zum Oberflnss die ktei- 
nisehe Übersetzung bewdset Es würde überraschende Anftchlüase 

zur Geschichte der ersten Ansiedliing und Civilisierung der Magyaren 
in Ungern geben, wenn ein Slovak oder ein Slavunier oder selbst 
ein Winde sich die Mülio gäbe, alle Worte zusanuuenzustellen, die 
die Magyaren erweislich von den Slaveu entlehnt haben. Fiat! 

22. Deutselie, Slaven. 
(Wiener allgemeine Literaturzeitung. 1813- 287.) 
Der würdige Ver&sser der „R^^sultate der Sittengeschichte, 
Wien 1812.^ behanptet, die deutsche Spraehe werde von den meisten 
Bewohnern Europa*8 gei^^roehen, und beruft sich desswegen in einer 
Note auf die „besseren Geographen, die es auch wohl wussten, wie 
Pinkerton in seiner Untersuchung über die Scythen oder Gothen.** 
Der Herr Verfasser wird doch die Italiener, Franzosen und Spanier, 
deren Reiche diircU, deutsche Emigranten gegründet worden, nicht 
als Deutsche mitzählen; nieht einmal die Engländer kann man mehr 
zu den Deutschen rechnen. Die eigentlichen Deutschen also übcrstei-. 
ffen selbst nach Arndt wohl nicht die Zahl von 30 bis 36 Millionen. 
Nach eben diesen Grundsätzen gerechnet belaufen sich aber die Sla- 
yen, der Deutschen Östliche NacUbam, auf wenigstens 50 Millionen, 
also beinahe doppelt so stark als die Deutschen. Pinkerton, dem 
schon die Gdttinger Einseitigkeit und gänsliche Unkunde des deut- 
sehen vorgeworfen haben, ist ein schlechter GrewShrsmann, und so « 
Sehl* er auch in der Vorrede auf seine matliematiäche Strenge im 
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sehliessen pooht, so ist diess wieder nur Eonseitigkeil Bekannilieh 
z. B. deuten die griechisehe, deutsche und slavische Sprache auf einen 

gemeinschaftlichen Urstamm: nach Pinkerton aber hat das slavische 
gar nichts gemein mit dorn griechischen, es hat keinen Dual, sondern 
einen Tetral. Und diess alles hat Pinkertoii aus Ludolfs 1696 in 
Oxford gedruckten Grammatica russica, wo es aber nur heisst, dass 
die Russen auch für die Drei- und Vierzahl den Dual gebrauchen 
(also wohl einen Dual haben müssen), mit mathematisoher Sohliess- 
strenge (seilieet) gefolgert 

23. Dlugosz. 

(Wiener allgemeine Literaturzeitung. 18 13- 288 ) 
Der wahrscheinlich stockdeutsche Verfasser eines Aufsatzes in 
der Zeitung für die elegante Welt (1812. Nr. 221) über die polnische 
Literatur sefaeint nicht su wissen, woher Dtugosz den lateiniaehen 
Namen Longinus angenommen habe. Es ist aber diess nach der da- 
maligen, nicht einmal ganz tadelnswerthen Mode eine wdrtliohe Über- 
setzung des polnisdien Dlügosz yon dtagi (longus) : selbst die pol- 
nische Bildungssylbe entspricht ganz der lateinischen inus. Als Deut- 
scher hätte er Lang oder Lange heisseu können^ 

24. Revision des orthographischen Prozesses: Ungarn 

oder Ungern? 

(Auch ein letztes Wort.) 

(Vaterländische Blätter. Jahrg. 1813. 260. 261.) 

A. hatte,in Nr. 1 1 dieser Blätter unter anderem auch diess ge- 
rügt, da^ man, dem besseren Beispiele eines Sehlözer (seit 1770) 
zu Trotz, doch noch oft Ungarn statt Ungern zu lesen belromme imd 
dass sogar ein Aecensent dem Statistiker Ungems die bessere Schreib- 
art als Fehler anrechne. A. hatte dessw^en den Schldzerisohen Be- 
weis wieder in Erinnerung gebracht. 

B. hat gegen diese etymologische Neuerung (wie es ihm scheint) 
in Nr. 14 im Namen der Grammatik (als sei die Etymologie nicht 
eben auch ein Haupttheil der Grammatik) die alten, schon in dem 
(eingegangenen Brünner) patriotischen Tageblatte vorgebrachten und 
widerlegten *) Demonstrationen erneuert. Daher hat A.. auch nicht 
weiter Rücksicht darauf genommen. 



*) Z. B. d«r Eimmrf, den fi. für »o eatsdieidiiid halt* daw man dann Ungern 
nicht i^on vagem nntwccheiden ;<rard«, findet avAh swiiehMi «qc^i«di nnd 
«Df^iidi» swiMliin Gebet nnd gebet und tauend andern statt» oad doch H««i 
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IndflSB trag aber C. gans imabhfiiigig, und yrie es seheint, niehts 
-mmid yon A. noch ron B., im Intelligenzblatte der Wiener litera- 
tnrBeitimg Nr. 3 auf eine Vermittlmig beider Parteien an, so dass 

man die Nation Ungern, das Land aber Unga^ scbreib^ sollte, 
ersteres, weil es im sla vischen, seiner Quelle, ein e, und letzteres, 
weil es im lateinischen, ebenfalls seiner Quelle, ein a habe. 

C. hatte hier eine Blosse getrohen. und B. hatte daher leieliten 
Triumph in Nr. 39. der vaterländischen Blätter. Da er nun völlig ge- 
siegt zu haben glaubt^ so dürften sowohl für ihn als für das orthogra- 
phisofae Pubüknm folg^de Bemerkungen nicht überflOssig sein: 

1. B. hat den G. nicht recht yerstanden. G. weiss nur nicht,* woher 
die Sktyen die asiatische Horde der Magyaren *) Ungern genannt 
haben, ob Tom Flusse Ugra oder etwa, weil sie das magyarische 
Wort Ur (Herr) am häufigsten aus ihrem Munde gehört (wohl keines 
von beiden. A.): dass aber das Wort Unger von den Slaven zu den 
Deutschen und in andere Sprachen gekommen, ist keine blosse Ver- 
muthung, sondern historische Gewissheit, wie es nur irgend eine 
geben kann. Wenn wir also, seitdem wir das rielitigcre aus der 
Quelle kennen, mit Recht den Moliainined nicht meiir Mahomet, die 
Kalmflken nidit mehr Kalmuken, die Mongolen nicht mehr Mogoln, 
die Rassen nicht mehr Beussen, die Tataren nicht mehr Tartaren und 
sogar den uralten weisen Zerduscht nicht mehr Zoroaater schreiben 
u. 8. w. u. s. w., so muss audh das dem älteren Hungam substituierte 
Ungarn dem noch richtigeren Ungern weichen, müsste ihm selbst 
dann weichen, wenn auch, wie bei IVIahomet, der bisherige Sprach- 
gebrauch dafür wäre. 

2. Der Sprachgebrauch ist ja aber niclit einmal fiiir Ungarn, 
sondem für Ungem, wie C. ganz richtig bemerkt. Jedermann spricht 
Unger, Ungem, ungrisch. Die streitige Sylbe klingt gerade wie in 
Hunger, hungern und hungrig. Auch der f^amsose hat es in Hon- 
grois, Hongrie, der Italiener in Ungheriä, der Grieche in 06yyp6s 
richtig aufge£assi Schütberger, der alle Namen so schreibt, wie sie 
ins Ohr Mlen, schreibt 1394 Ungem. Nur geschrieben hat man bis- 
her Ungar, Ungarn und ungaiiseh nacli dem lateinischen üngaria, 

sich nur ein (iottsched, keiu Adelung einfallen, auf untervclieiilenJe Ortho- 
graphie auzuirageu. (Bei Gebet ist es Tielleicltt uüthig, deu, wie e.s .scheint, 
UtefaciseheD Einnedler B. sa efiaatni, dass jetzt nicht mehr Gebeth [mit thj 
gwdnieben irird, so wenig als baUi, hi«ih«i, heixathaii n. ä. m.) 
*) EbenfUls keine NeoemDg, wie B. glaubt Yon jeher nennen di« Ungern sich 
eatbet Ifagjaren. 



Dlgitized by Google 



158 

« 

aber mit Unreoht. sonst müsste man auch Saxon adiEciben von Saxonift, 
und Bayara Ton B^<Muria u. a. m. Daas viele unserer Qeaehftllsmän- 
ner so lange von dem richtigeren Ungern keine Notiz genemmen« iat 
eben ao an erklftren, ala daas sie in ibren übrigens hoohdeatsoh ge- 
meinten Au£s&tsen noch immer tretten statt treten schreiben. Die 
Gewohnheit ete. 

3. C. irrt, wenn er (l;is Land Ungern nur von üngaria ableiten 
zu können triaubt. Im Gegentiieile wäre ans Ungaria nur Ungarien 
oder Ungarei geworden, wie Bulgarien oder Bulgare! aus Bulgaria. 
Ungern ist vielmelir von Unger gebildet durch Anhängung des n, wie 
Böhmen, Baiem, Sachsen, Schwaben, Preussen, Westfalen? Polen, 
Schweden u. a. von Bohme^ Baier, Sachse, Schwabe, Preusse, West- 
falen Pole, Sdiwede n. s. w. Man kdnnte hier noch tiefer gehen, es 
ist aber nicht nöihig. G. wird also auch das Land Ungern sebreilMn, 
nach seinem eigenen Prindpe, nachdem nun Unger nnd niohl: Ungaria 
null «Ja die Quelle Yon Ungern erweiset. 

4. B. scheint übrigens, da er immer auf Adelung als auf eine 
imfehlbare Autorität sieh ])eruft. auch nicht zu wissen, dass der aller- 
dings verdienstvolle Adelung neben den vielen Wahrlieiten auch so 
manches behauptete , worin ihm Männer wie Kiopstock» Voss u. a. m. 
im Angesichte des ganzen Deutschland aegreieh widersprachen. 
Namentlich ist dieses der Fall in Ansehung des sogenannten Sprach- 
gebrauches, der, so oft er blosser Schlendiian oder gar nur Hslb- 
gelehrtheit iat, aus der Analogie berichtigt werden darf und nuu». 
Wir verweisen hierüber auf die gründliche Beeension der Steinheil'- 
sohen Gkttmmatik in der Jenaer Literatorzeitong dieses Jahres, und 
in Rücksicht der ()rthoüra])]iip auf Schlözer's liistoriseh- kritische 
Nebenstunden. Bei der fortdauernden Wandelbarkeit der deutschen 
Orthographie, die nicht eher Consistenz gewinnen kann, als bis sie 
wenigstens die Einfachheit der italienischen erreicht, mag B. für sei- 
nen HausbecUirf sich immerhin ganz an Adelung halten, auch da, wo 
dieser Unrecht hat (so wird es ihm, wenn aadi an haltbaren Gran- 
den, dock nicht an einer respeotablen Autoritftt fehlen): nur muibe 
er diese nicht auch anderen au, die weniger bequem und mit Schlo- 
zer u. a. m. überaeugt sind, dass es auch eine orthographische 
Wahrheit so gut wie eine historisehe nnd moralische gebe, und nun 
diese orthographische Wahrheit so lange suclicn wollen, bis sie sie 
finden (was weder so schwer ist, noch zu solchem Babel führt, als 
B. glaubt. Nach B. s Grimdsätzen müssten wir noch jetzt vnndt, 
Jhestts, jr, &eundth, Turok, Hertzogchthumb, Württemberg, Hun- 
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gpun, Waldegckh u. dgl. m. schreiben; denn das war einet der all- 
gemein übliche Scbreibegebranoh, dessen erste Verletzung folglieh 
Neuerung, Babel u. dgl. wat). In obenerw^nter Becension der Stein« 
heil'sdieii Grammatik wird B. aueh lesen, dass Adelung^s Grammatik 
dm Dentsoihen so wenig Genüge leistet, dass die Mtoehner Akademie 
einen namhaften Preis auf eine bessere ausgesetzt hat. 

5. So wären B.'s Gründe und Autoritäten, wie es uns seheint, 
durch hinlänglich schwerere aufgeliohen (im Erfordenincrsfalle Imbon 
wir zum zulegen noch Gewichter oeniiti;). \Vir müssen also indessen 
nur noch unser Bedauern darüber bezeigen, dass B. am Schlussje 
seines Aufsatzes dnroh eine, wie wir ihn versichern Icdnnen, auf fal- 
sdieii VonuissetBungen bembende Ideen-Association zu einem Seiten- 
blick auf einen interessanten Volksstamm sich verleiten Hess. Lessing 
ist nicht mehr, aber sein ewig wahres Gesetz, dass der Kritiker seinen 
Aotor nur aus dem beurtheilten Werke kemien darf, mnss unter uns 
nie sterben. 

25. KoUar. Eine Geisterstimme an Herrn Schnltes. 

(Wiener allgemeine Literfttnrzeituug. 1813. Intelllgciizblatt. 81.) 

„Ich war wohl ein Unger, aber kein magyarischer, sondern ein 
slavisoher. Diess hftttep Sie mir an meinem Geburtsorte, an meinem 
Namen und aus allen meinen Schriften (die Sie ja kennen müssen, da 
Sie mich loben) ansehen können. Sie sagen, die Slaren seien Hunde, 
sie^ säen seit Jahrtausenden keine Menschen geworden und würden 
es folglich ewig nicht werden: und nun sehen Sie in mir gleich einen 
Slovaken, der sogar ein „edler Unger" geworden ist. Wie wär's, 
wenn Sie die Slaven doeh niciit exterminierten? Unter ihren fünfzig 
Millionen Hessen sich vielleicht bei so hoher Perfeetibilität noch mehr 
„edie Ungern" nachrekrutieren. Ein braver Gelte wie Sie muss alle 
Tugenden haben, folglich auch Weisheit*' 

2Ö. Cyrillisch. 

(Wiener allgemeipe litenAimeitinig. 1813. finteUigeiutUait. 82.) - 

Schreiber dieses hat irgendwo geäussert, dass die Oocidentalen 
die ganze Herrlichkeit der Buchstabenschrift gar nicht zu fühlen ver- 
mögen, weil sie die göttliche nicht in ihrer wahren Gestalt, sondern 
nur aus den teutonischen Carricaturen kennen. Einen neuen Beleg 
liefert zu dieser Beliauptung die Recension dreier serbischen Oden 
des trefflichen Musidd in den Annalen 1812. Der Recensent muthet 
Herrn M. caTali^rement su, sich lateinischer Buchstaben m bedienen, 
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weil ev, Reoensent, nUngeachtei er mit den ojrillkebeii Lettern noch 
80 ziemlich znreeht komme (die Fehler in dem nadigeeohriebeiien 
serhischen Titel müssen also wohl Dniekfthler sein), doch davon 
eben so weiii>> ein Freund sei als von heibrÜBchen, syrischen nnd sa- 
maritanischen Sehriftzügen.** Wir bitten Herrn M. und dem heiligen 
Cyrill im Namen aller besser initerriehteten Deutschen diese Sottise 
eines schlecht unterrichteten Deutscheu ab. 

27. Eigennamen. 
(Wiener allgemeine Literaturzeitnng. 181 3> IntelUgenzbUtt. 82*) 

Als Niebuhr mit arabischen Karavanen reiste, rergassen seine 
Qefthrten immer wieder seinen Namen, weil er ihnen nii^ts bedea- 
tete. Es seheint sogar, dass er auch Ißebnhni, dem Besitzer selbst, 
niehts bedeutete. Und doeh bedeutet er sicher etwas, wenn aueh 

Niebuhr und Schreiber dieses nicht eben zu öagen wissen, was. Die 
deutschen Tauf- und Ge.gchleclitsiiamen sind uns jetzt naelk Jahrliun- 
derten und Jahrtausenden ilirer Entstehung, bei so veränderter Sprache, 
unverständlieli. Aus el)en dem Grunde sind aber z. B. die slaidschen, 
weil die Sprache, nur vom Volke gebraut ht, ihre Veränderungsepochen 
statt nach Jahrzehenden nach Jaiirlumderto!! misst, nodi jetzt Tiel 
yerstindlieher. Wer über deutsehe Vor* und Gesehleehtsmunen etwas 
▼emfinfHges zu hdren wllnseht, lese Wiaxda (Berlin 1800), wo er 
viele, wenn aueh nicht völlige Befiriedigung finden wird. Die Tdllige 
Aufld&rung hierftber lässt sich yielleicht ron dem fleissigen Studium 
der nordisclien (sogenannten skandinavischen) Sprachen, als die we- 
niger Veiiinderung erlitten haben, erwarten. Diese ist imi so mehr 
zu wünschen, als bei der nun aueh bei Katholiken einreissenden Mode, 
den Geburtstag statt des Namenstages zu feiern, die Kalendemamen 
immer mehr ab-, und andere, also nu« der Sprache der Nation 
selbst genommene, aufkommen dürften. Manche Kalendemamen sind 
ohnehin Duplicate, wie Alois för Ludwig, Katharine (die Beine) fOr 
Amalie u. s. w. Übrigens scheut sich Referent nicht zu gestehen, 
dass ihm ilas Feiern des Namenstages bescheidener scheint als des 
Geburtsti^s: nun geht das Fest bloss den Mensehen an, eher nahm 
dieser nur bescheiden Theil an dem Feste des Heiligen, das nicht 
einmal zu rechnen, dass nun die Gratulanten ungleich schwerere 
Arbeit haben, den Geburtstag ihres Patrons auszukundschaften, 
Während den Namenstag ein einziger Blick in den Kalender rerrieth. 
Vor dieser und tot jener Welt ist also der Geburtstag amnassender 
als der Namenstag. 
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28. Feistris. 
(Wimmr aUgttiMiM litantunditaiiK. 1813. InielligeBsblalt 61.) 

In dem gewichtigen dritten Jahrgange des Taschenbuches fiir 
die vaterländische Geschichte (Wien 1813) wird yermuthet, dass der 
80 liäufig Yorkomineiide floBsname Feistriz ein slayisches AppeUati- 
Tum sei, etwa synonym dem aLtdeutscheD — ach (abwa, lat..aqiia). 
In Wien sollte es» im Zosammenfliisse toh Slaven aus allen Welt- 
gegenden (wonmter sdir viele» die man über so etwas Hut Erfolg be- 
firsgen kann), nieht erlanlit sein bltes zu TenniiUieii, wm man so 
leicht gewiss wissen. kann. Be&rent liat bereits frfiher erinnert, dass^ 
die slavischen Namen (weil diese Sprache, nur vom Volke gebrauelit, 
ihre Veränderuugsepoehen, statt nach Jalirzehenden, nach Jahrhun- 
derten zählt) noch jetzt bei weitem verständlicher sind als die deut- 
schen. Ein anderer Vortheil entspringt für den slavischen Spraehfor- 
scher auch aus dem Umstände, dass, wie einst in Griechenland, bei- 
nahe jeder slayische Dialekt aadi gesollrieben wird, folglich seine 
eigene Lateratnr» Wdrterbaoher Ii« s. w. bat, and a. B. der Pote vie- 
les, was er ans seiner Mnndart nioht mehr .Terstehi, ans der krai- 
nisohen yerstehen lernt, ein Vortheü, den der . herrschende deutoche 
ans ^gener Schnld entbehren mnss. Aber nm auf Feistrix anrüek zu. 
kommen, so lautet dieses im slavischen Munde Bistrica und ist ein 
Deminutivum (Schmeiclielwort) von Bistra, dieses aber das Femini- 
num des Adjeetivs bister, bistra, bistro (wie im lateinischen niger, 
nigra, nigrom; oreber, crebra, crebrum), das noch heut zu Tage 
in allen slavischen Dialekten vom adriatischen Meere bis an die Wolga 
frisch fortlebt, und klar und schnell, scharf, sowohl im eigentliehen 
als im figOxliehen Sinne bedeutet Den Namen Bistra oder den lieb- 
kosenden Bistrica fahren daher auch von Krain an bis nach Polen 
Mnn nnendtiohe Menge klarer nnd reissender 'Bftohe.' Alse' liicht ist 
tBistrica ein AppeUativitm synonym dem deutschen — ^ aeÜ. Diese 
kleine macula wischen wir mit vollkommen gutem Gewissen von die- • 
sem Jahrgange, ubi plurima nitent, ab: aber schüchtern nur wagen 
wir tmfl an Karls des grossen sächsische Colonien in Pannonien, die 
aus den Namen Sachsenfeld, Sachseuburg und Sachsengang gefolgert 
werden. Das steierisdie Sachsenfeld einmal dürfte nur eine Corrup- 
tion ans dem slavischien Savinsko Polje, Savina-(San)feld, sein, wobei 
also an Sichsto gar' nicht au dcntken wire.* Der^eichen auf iUsche 
Folgerungen fillirendc OohruptioMi 'shKVisQher Naifti^ Im deutschen ' 
Mnnde sind gar nicht selten und (wie b. B. das grieebisohe M^of 

11 
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Tom lateiniselieii LnoiuB, oder das yon La Motte Fouque so schdn 
beDutste Maihmd aus MUano) nur zu natfirlidi swisehen spraehfrem- 
den Nationeii. 

29. Paraszt. 

(Wiener a''gem'<ine J iteraturzeitung. 1813- Inte'"»ger''blatt. 93.) 
Der Recensent von Schwartner's Statistik erklärt sich ganz recht 
fOr die Ableitung des ungrisohen paraszt (der ^gemein, einstig 
Mapn** der alten Kanslei, d« i. Bauer), wobei das nnaeoentaierte a 
immer hat wie o m lesen, Tom slayisohen prost (so lautet das nackte 
AdjeetiT: iti prosti ist ^on die Gefldilechtsendung dabei). Referent 
fügt nur noeh den Hanptbeweis aus der Sprache bniKu. Es wird n&m- 
lich das sfavische prost im magjarisehen Munde immer zu paraszt 
(wie einzeln im russischen grad xu gorod; präg zu porog; glava zu 
golova; mleko zu moloko u. s. w.), weil der Magyar zwei Consonanten 
LG wenig als der Hebräer. Araber und andere Orientalen im Anfange 
eines Wortes hat. So ist auch das slayische bl&to zu balaton, brat zu 
barat, britra au beret^a, Kiemen zu Kelemen, ereda zu csorda, 
eresnja xu cseresnje, 6r&p an eserip, dvof au udvar, glista su 
gilisBta, gnoj zu ganaj, greda zu gerenda, grdb zu goromba, gros 
zu garas, grozd zu gerezd, kralj zu kidUj, klas zu ksUsz, klada 
zu kaloda, kras zu kovisz, Idjnd zu kuk», claustrum zu kalastrom, 
slama zu szalma, sKya zu szÜTa, sraka zu szarka, sreca zu sze- 
rencse, stol z,u asztal, tkac zu takaos u. s. w. geworden. Dagegen 
ab?r findet Referent die Erklärung der Patvaristen von Padua nicht 
besser als die von pati varia. Und wegen Ungern hat endlich Schlözer 
vor allen orthographischen Behörden Kecht. 

30. Smodnik. 

(Wiener allgemeine Literaturzeitung. 1813. Intelligenzblatt. 101 — 102 ) 

Abermals ein Beispiel, wie sehr das unbe&ngene Volk ein bes- 
serer Wortsohöpfer ist, als das servam pecus der gemeinen wörtlich 
abftsrsetzenden Grammatiker. Das ScbiesspulTer ward in allen slavi- 
aeSien Hfundarten durch pracb (Staub) tLberseizt, und ma-iwlimaJ duick 
ein Beiwort (im böhmischen m^nionjr Büchsen-, im kroatischen 
ogajecä Feuer-, puskeni Flinten-Staub) näher bestunmt Auch der 
kraiuische Zeitungsschreiber sagte 1798 noch strelni prah (Scluess- 
staub), Vis er von ungefähr einen Bauer, der vom Schiesspulver 
fprach, dafür das vortrefflich erfundene einfache Wort smodnik (von 
dem onomatopoetischen smoditi, sengen) gebrauchen hörte. Von diesem 
Tage an gab er dem strelni prah den Abschied. — Einen gMi» ent- 
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sehiedenen Vonag hat das Volk tot den Sdirifltftellera besond«» ftr 
jene Sprachen, die nur sein Anihöl und nioht sn^eieh Sprache des 
Staates sind, die also der Schriftsteller höchstens als Kind gesprochen, 
s^e Bildung aher in einer anderen erhalten hat. Will nun so ein 
. entfremdeter seine auf fremdem Boden, in einer fremden Sprache 
erwaeliscneii Gedanken docli in der dürfidgen Sprache. seiner Kindheit 
(z. B. um bei den österreichisclien Sprachen stehen zu bleiben, böh- 
misch, ungrisch, serbisch, kroatisch, windisoh, walachisob, griechisch) 
au Tage fördern, so wird er natürlich ein — mehr oder weniger er- 
bftnnlicher — Übersetzer, wie wir Ezempel zu taosenden haben. Da 
kann denSpradigenios nur der Tcrsöhnen, der wieder aum Volke wird. 
(Memento, quia popnlus es, möchte man ihm zurufen, et in populum 
rCTertere.) Auf dem besten Wege daau ist der LandgeistUche, der 
immer mit dam Volke au ihun hat. 

31. Leibnita und Lessing. 

(Wiener allgemeine Ltteraftimeitinig. 1813. IntelligeoxUatt. lOS.) 
Ist*s nicht fibenaschend, dass gerade die awei gröasten Geister 
DeutseUands, Leibnitz und Lessing, selbst Ton deutsehen Etymo- 
logen dafür anerkannte (siehe Gräter's Bragur) slavische Namen füh- 
ren, jener von Lipniza (woher auch das J^eibnitzer Feld in Steier- 
mark), a]s synonym den deutschen Namen Lind, Linde, Lindenau, 
Lindner, Lindemann, von Lindenfeld; dieser von les (Holz, Wald) 
oder von lesa (Hasclstaude) mit der nämlichen Büdungsendung nik, 
die der Deutsche in slavisohen Namen immer wie ing zu hören 
glaubt (Beweis Tausende Ton shmschen Ortsnamen in nik, die der 
* Deutsche in ing oorrumpiert hat), also synonym den deutsehen 
Namen Holzer, Waldmalm vu s. w« oder nach der zweiten Ableitung 
dem Hasel. Wenn es also wahr ist, was Humboldt in der tiei%edaeh- 
ten Ankündigung seines Werkes über die biskaisohe Sprache behaup- 
tet, dass „auf die ursprünglichen Anlagen die Race bedeutend mit- 
wirkt", wie perfectibel muss die slavische Race ^eiu, der ein Leib- 
nita und ein Lessing ursprünglich angehörten 1 

32. Ungern. 

(Wiener eUganeine litofatuneitaiig. 1813. Intenigeiitblatt. 101—102.) 

Die heutigen Russen nennen den Magyaren (Ungern), dem 

Genius ihrer Mundart und ilurem alten Gesclnchtschreiber Nestor 

ganzi zuwider , Yengeree mit dem polnischen Khinesmus , statt 

Yugereo. Ist diess etwa aus dem mehr als zweihunder^ährigen 

mongolischen Joche au erUfiren, unter welchem die Bussen von 1237 

11 e 
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bis 1462 Stenden nnd ihre enTqtfiisoben Besieliiuigen so ▼ergassen, 

dass sie sie (nach der Befreiung durch den Grossfiirsten von Moskva, 
Vasiljevic) erst von den Polen wieder neu lernen mussten? — Dem 
sei indessen wie ihm wolle, so sind durch diess polnische Medium 
wohl die Kufisen, nicht aber auch die Illyrier (Serben) zu entschul- 
digen» die auf den THteln ihrer in der königlich-ungrischen Uniyersi- 
tftÄsdxaekerei gedruckten Bücher den Russen diese Sünde gegen ihre • 
Mnndart na<^begehen: U Bndimje gradje, pe&taiio pri slayeno- 
serbskoj pe&tnji kraljeTskoga yaendilista yengerskoga (ftr Tngers- 
koga). So wie es nftmlioh gegen den Geist aller nieht polnisehen 
Dialekte wftre, meisa fftr moza, meka för nraka, debina fftr dubina, 
bcde für budu, pepek für pupek u. s. w. den Polen nachzuäffen, 
so , gerade so ist Venger für Vyger gegen den Genius der illyrischen 
Mundart. Auch nennt das serbische Volk den Unger keineswegs 
Venger, sondern Vugar, im Plural Vugri; die unmittelbaren Nach- 
barn der Magyaren sagen auch wohl Madjar, also das AdjectiT 
vugarski und madjarski. Überhaupt sind die 5 bis 6 Millionen 
Illyrier — die hoehooltivierteii Staaten Dftnemark nnd Sdiweden 
haben beide snsammen nidht so viel Bewohner, das den Dlyriern 
gegenüber liegende Künigrei«^ Italien hat mit ihnen ^eiehe Volks- 
menge — ungeaehtet ihrer ZerstÜokelni^ miter Osterreidi, die Türkei 
und Frankreich, sowohl von Seite ilirer älteren Sprache als durch 
ihre Zahl und glücklichere geographische Lage zu einer schnelleren 
selbstständigen Entwickelung ihrer herrlichen Geisteskräfte berufen, 
und haben's nicht Noth, auf die so vielfaltig gehemmten Russen zu 
warten 1 Non tardum opperior, sed praeeedentibus insto, soll * 
' ihr sehüner Wahlspraeh sein. 

33. Leska. 

(Wienttr allgMieiiio litemtnneltaiig. 1813* IntelligemMatt. 103—104.) 

Über die in Nr. 12 dieses Intelligenzblattes. mitgetheüte Probe 

des Leska'sehen Elenchus vocabulorLim erlauben wir uns die. Be- 
merkung, dass, wenn Herr Leska schon durch die Herausgabe die- 
ses Werkes, so wie es ist, eine bedeutende Lücke ausfüllen würde, 
doch sein Verdienst erst dann vollkommen wirid, wenn er, was die 
slavischen Wörter betrifft, sich strenge zuerst an den slovakischen 
Dialekt (der N. B. kein f kennt) und an den kroatischen (windischen) 
hfilt, als welehe beide die Magyaren b^ ihrem Einbraehe vorfimden» 
und dann sich Dobroydgf's Kritik und Kfirae aum Muster nimmt 
Ferner sollten die slavisohen Wörter, seien sie aus dem sloTakisehen* . 
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oder windisoben oder kroatieohen oder ' polnisehen oder nuHriflchen 
oder serlnsehen Dialekt angeführt , mcht nacli diesen zehnerlei Ortho« 

griiphicu, sondern nach einer, etwa der in Dobrovsky's Slavin beob- 
achteten oder aucli der slavonischen (weil sie leidlich einfach ist und 
mit ihr die gewöhnlichen Druckereien am wenigsten in Verlegenheit 
kommen) geschrieben sein. Auch versteht es sich, dass in der Vor- 
rede die ungrisdie Lesung kurz dargestellt würde, damit z. B. der 
Deutsohe das ungrische abrak nicht abrak, sondern etwa wie obrok ' 
läse» und so die SlaTitftt des Wortes um so evidenter heryorspränge. 
So müBsten auek dieSloTaken nieht Slavi k^issen (was der gememsohafi- 
liehe Name aller slavisehen VblksKweige ist), sondern etwa SloTaot. 
Endlieh müsste sich die kritisclie Genauigkeit auch auf den Titel des 
Werkes erstrecken: bei Hungaria polyglotta denkt man sich den 
magyarischen Sprachfond doch auch mit, den aber der Elenchus aus- 
schliesst. Möge Herr Leska in diesen unmassgeblichen Bemerkungen 
einen Beweis der Tkeilnahme an seinem Werke finden, 

34. Tot. 

(Wiener allgemeine Literatniieitnng. 1813. Intelligensblafct. 104*) 

Die ungrisehe Benennung des Slaven, Tot, könnte zwar etjmo- 
logiscb Yon dem magyarischen Worte t6 (der See) abgeleitet werden, 
gibt aber keinen Sinn. Wahrseheinlieli ist es ein Spitaname, der von 
dem oft gekörten slovakiMiien to to (das das) dem Slaren gegeben 
wurde. 

35. Lengyel, Wegier. 
(WienM «Ug«iii«iiw LiwntamitiiiiK. 1813. LitoUigaiiBUatt. 127.) 
Dürfte das ungriseke Lengjel ftkr Pole nibht Ton Leeh, Ljaoh, 
welehen Namen die Polen beim alten nuMosehen Nestor und uide- 
ren Gbromsten und noeh jetat bei den Walaohen flOhren, abzuleiten 
sein? — Wer mit der polnischen und böhmischen Sprache vertraut 
ist, weiss, dass Wegier nur polnische Dialektverschiedenheit ist für 
Vuger d. i. Unger, wie meza für muza u. s. w. Wer sich also Vuger 
zu erklären weiss, ist mit Wegier nicht in Verlegenheit 

36. Paraszt. 
(Wiener allgemeine Litetaimteitong. 1813* Intelligenzblatt. 127.) 

Gegen die Ableitung des ungrisoben paraszt (lies fast wie poroszt, 
Bauer) Tom semitisoken prs spriebt sehen der Umstand, dass man da mit 
dem t niekts zu machen weiss, wftkrend das slavisebe prost nur dusofa 
den ungrisoben Mund zu gehen brauokt, um sogleich zu paraszt zu 
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werden. Nichts ist ungezwiuigener als diese Ableitung. Man iiehme 
noch dazu, dass man in älteren Zeiten statt Bauer zu satrpn pflegte 
„der geroein einfaltig Mann" (so spricht z. B. der kraipisfhe Refor- 
mator Tiuber im sechzehnten Jahrhundert). Diess heisst in sla\ Ischen 
prost muz. Ersteres haben die Ungern, letzteres die Russen (mu- 
zik, das Männchen, der arme Mann) fftr Bauer beibehalten. (Auch 
ProYinzialkroatien haask bei den Grinsem noeh muücay das Bauern- 
land.) Referent ist ak Etj-mologe Ton der Slavität des ptraszt gans 
überzeugt, und bebfilt sich die Zuflueht au den semitisehen Dialekten 
ftr grossere Noth (und iltere Begriffe) Tor. 

37. Zur Kirehengesehiehte Pannoniens und 

Bulgariens. 

(Wiener allgemeine Literatcrzeitang. 1813. Intellifrenzblatt. 137.) 
Im Jahre 1802 Hess der Hieromonach (Pater) Ambrosius Pam- 
pereus, den mündlichen Nachrichten nach, aus einer Handschrift, die 
er im Kloster St. Naum unweit Achrida in Spirus gefunden, hier in 
Wien zuerst drucken: KtKiff6pov KaXAUrcv roh Sav9onov?,ov wMpi ^v- 

xai r&9 iv €P&rip ^gpfv&t rtXMvBiprw Bavparmv (you weldiem bis- 
her ungedruokten Werke Nikephors, des Sobnes Kpllists, sidi auch 
in der kaiserlichen Hofbibliothek eine Handsohrlft findet, und das 

ein bedeutendes Supplementstftck zu Beiske*s topographischer Samm- 
lung über Konstantinopel unter den byzantinischen Kaisern ausmacht) 
Aal 6 ßios Tov ev ayioti /lAi/fif vtot, Ap^uxiajiöjrov BovXyäpuov , oxiyypa- 
(piis xapd TOV ayiiMiTÜTOV j4py^iejri3r,6xov rijs irptarr^s 'fovsTiviavijs^ rivpiov 

Oto^v'AdKTov. Wie bei weitem die meisten von Griechen selbst ver- 
legten Werke gar nieht aus dem Kreise der Landsleute in den Buch- 
handel kommen, so auch das eben erwähnte. Und doch kann bespn- 
den letaieres niemand entbehren, der Österreichs (und Ungems) 
• GescMclite im nennten Jakrhunderte und die der slavischen Bibel- 
übersetnmg ans Quellen studieren will. DobroTsky hat an der Le- 
gende Tom heiligen BoKvoj und an der von St. Ludmilla gezeigt, wie 
man mittelst historischer Kritik auch aus Legenden Wahrheit aus- 
scheiden kann. Unsere Legende fangt an: Jtvrt rit vay drtovaari >ioi», 
divT£ tiai btr^ytjsofiai \)}iiv wävTts oi foßovfievoi tov S«ov , bxtas av yva> 
ygVia Iripay vioi Tg)(^ij<i6ptvoi ^ nai Xads 6 ATiSö^iVos aivi^rj tov r.vpiov, 
Tavra fiiv Jaßib eiptjntVi tDitts bk fUi' oi^rov a^jupov^ öti yäp r^v ßtiov 
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Hierauf erzlüilt der Verfasser, der freilich nicht der Erzbischof 
Theophjlakt sein kann, in e^'nem lebhaitcii, rednerischen Tone, „wie 
es auch noch zu unseren Zeiten sehr viele Männer gebe, die ihr Knie 
vor keinem der hinabgesehleppten (Dämonen) beugend , das Lieht 
ihres Lebens zrm Rulmie des himmlischen Vaters leuchten Hessen, — 
wie Methodios, der die £zarehie der Pannonier geziert habe, indem 
er Ersbisehof voa Moravos geworden« und Kjrill, der stark in der 
ftusseren, noch stärker doch in der inneren Fbflesopliie, ein grosser 
Kenner der Nainr der Wesen, ein noch grösserer der Natur des ein- 
zigen Wesens n. s. £ Diffie heiligen Mftnner hatten finchthare Lehr- 
gabe genug in griechischer Sprache. Aber das Volk der Slovenen 
oder Bulgaren (rd r^v ^XoßtvG^v yivoa eiTovv BovAyäpMv) verstand 
die giiechische Bibel nicht. Diess hielten die zwei heiligen Männer . 
für den grössten Schäden und härmten sich ab und wünschten nicht 
zu leben. Endlich wandten sie sich durch Beten und Fasten an den 
heiligen Geist, den Geber der Sprachen, ob denn nicht Buchstaben 
könnten erfanden werden» der Baohheit der balgarisehen Sprache 
angemessen. Sie wurden ihres heisson Wvnsdhes gewfihrt, und er» 
fimden die slorenisohen Buehstaben, ühersetsten die gotteingehanch- 
ten Schriften aus der griechischen in die bulgarische Sprache und 
nahmen die besseren Köpfe unler ihren (bulgarischen) Jüngern in be- 
sonderen Unterricht; denn nicht wenige tranken aus dem Quell ihrer 
Weisheit: die vorzüglichsten darunter und des Chors Koryphäen aber 
waren Goräzdos, Klemens Naum, Angelarios und Sabbas. Sowie 
aber Paulus sein Evangelium den Aposteln ausgewiesen, so eilten 
aueh sie dem römischen Papste ihre Obersetzung vorzulegen. 
Dieser, hocherfreat, Terglieh ihr Missionswerk dem des Paoloa und 
weihte einige ans ihrem Gefi»]ge au Pkesbytem, andere an Diakonen 
und Subdiakonen, den Methodios selbst aber ungeaditet semes Wider- 
strebens zum Bisohof Ton (der Stadt!) MoraTOs in Pannomen, den 
Kyrillos aber stellte er in seinem allerheiligsten selbst an. Und 
so geht auf 40 Octavseiten die Legende fort, die freilich durch die 
bisher bekannt gewordenen liin und wieder berichtigt werden muss, 
aber dafür auch diese \ielfältig berichtigt, erläutert und bereichert. 
Eine Menge geographische und historisehe Namen jener Zeit kom- 
men da Vor. Svatoplok, der vir callidissimns der fränkischen Chtp^ 



K^Tt^in;, im Genitiv KXTi|i.tvre?. Römische Namen iu ganz imrßmischen Gegen- 
den beweisen ieu geheimen Einfluss des herrschenden Volkes. So auch Lucian« 
Maximas o. m. a.' 
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nisten, wird darin ak ein Barbar gesoinlderi, deeaen dieker Verstand 

die Feinheiten der theologischen Disputen über den Ausgang des liei- 

ligen Geistes nicht feaste, und statt logischer Bewdse lieber Wunder 
vom Himmel verlangte, um zwischen dem Gneehen Methodios und 
dem Franken Wiching (Bixvtnoi) zu entscheiden. — Aber wir müssen 
uns begnügen, auf das Werk aufimerksam gemacht zu haben. Der 
Herausgeber, Pampereus, ein gebomer Macedonier, der aber als 
Professor in Bukarest gestorben, hat zwei Exemplare davon der HoC« 
biblioth^ verehrt unterm 90. Juni. 1804. 

38. Griechische Aussf räche. 
(Wiantr allgeaniiw Litetatanettoag. 1818. Intdligeaiblatt. 199.) 
Über den in, Nr. 73 unserer lateratuneitung naeh Seztus Em* 
pirieus besprochenen Laut der grieobisehen Vocale und Dipbthonge 
wftre von Seite der Erasmianer doch noch manche gute Replik mög- 
lich, z. B. dass Sextus Zeitalter ebenso wenig im übrigen für alle 
Zeitalter entscheide als im das schon im neunten Jahrhunderte 
bestimmt wie i lautete, wie es das russische Alphabet beweiset (imd 
früher wohl wie e, aber wie e ferme der Franzosen, wpraus leicht i 
wird, wie man diess aus dem kroatischen sehen kann, wo alle krai- 
nischen ö au i verdau: d4te, dite; cdv» dv). Die Anekdote aus 
Vossius* Aristarofa» wenn sie auch inrklioh mehr als gelehrte Khit> 
schere wftre, beweiset nichts gegen Erasmus Grfinde. So beweiset 
auch der Umstand, dass Erasmus* selbst immer reuehUniseh aussprach 
(weil er es von Jugend auf so gewulmt war) ebenso wenig für die 
Richtigkeit dieser Aussprache, als dass ein Wiener Gelehrter, der 
viel in Gesellschaft von Neugriechen lebt, oder ein Reisender in 
Griechenland, welcher der Neugriechen wegen ganz die neugrie- 
chische Aussprache, auch die Accentlesong beobachtet, dadurch zu- 
gleich die Richtigkeit dieser Lesung anerkenne. 

39. K.orai's ^roxaajioi, 

(Witner allgmiDa UtflimfcanMitiittg. 1813. InMOtgtiiililatt. 216.) 

Korai's *EX\ijviKif ßißXioSrfnij und überhaupt alles, was er bisher 
herausgab (in allem etwa zwölf Bände) , sollte nicht nur in. keiner 
griechischen, sondern auch in keiner serbischen und walachischen 
Bibliothek fehlen. Die gewöhnlich jedem Bande vorausgeschickten 
Gedanken ans dem Stegreife (avTas^idioi aroxatsfufi) über griechische 
Sprache im^Studien sind auch den Bedärfioissen der Serben und 
Walachen, die denen der Griechen gans analog sind,' angemessen* 



Digitized by Google 



169 

(Der Streit z. B., ob die Serben ihre Bfiober iJialaTiseh oder serbisch 

schreiben sollen, ist darin überzeugend entschieden.) Nur darin ist 
die Lage des österreichischen Theiles der Serben und Walachen ver- 
schieden, dass ihre literarischen Bemühungen auch von der Regierung 
aufgemuntert und unterstützt werden. Dieser Unterschied ist freilich 
fiir den Earfbig ein grosser Vprsprung, würde aber dafiir auch die 
Schuld der zuriiekbleLbeiideii um 9a ttnTerseihlicher m ach e n. Ebenso 
sollten aneh die dstemieluBoheii Orieohfin nieht hinter ihren südlichen 

und östlichen Lftndflleaten snrackbleiben. 

• 

40. Korai. 

(Wiener allgemeine Literaturzeituug. 1813- Intelligeiublatt. 22Z-) 

Der rerdbarangswüfdige Chiote Korai in Paris, yertrant mit der 
Gesehielite und dem Zustande unserer ganzen abendlftndisohen Gnltor, 
.Herausgeber der herrlich begonnenen 'EKXtjvui^ ßtßXioBijMj (einer 
Sammlung griechischer dassiker'mit alten Scholien und neuen Er- 
läuterungen) und der Heros des aus seiner Barbarei wieder erste- 
henden Griechenlands, sehreibt in der neugriechischen Vorrede zum 
Isokrates S. 34: Ich hätte vor Scham und Ärger mögen in die Erde 
versinken, als ich vor wenig Jalnren (1803) in den französischen 
Journalen las: „Voici le catalogue des manuserits que Mr. Clarke a 
rapportes de Patmos, de Naxos et d^autres endroits de la Grece. 
De Pibtmos: 1. Lea Oeuvres de Piaton, in-folio, v^lin» tres^belle 
eooritore. Les sehblies en petites capitales. Ce ÜTre' a M transorit 
Fan 6404 du mcnde (also 896 nach CSiristi Qeburt) , soub le regne 
de Leon, fils de Basile. 2. Un lexieon de St OyriUe d'Alexandrie. 
3. Des poesies grecques accompagnees d'anciennes notes de musique 
grecque. 4. Deux dito. 5. Les oeuvres de Gregoire de Naziance. 
Du mont Athos: 1. Les oraisons de Demosthene. 2. Les oeuvres 
de dix orateurs Atheniens , dont quelques-uns nous sout incomius. 
n est bon d'observer que le Piaton que le professeur Porson appeUe 
un monument de litterature, est le manusorit greo le plus vieuz 
qu'Ü y ait au monde avec une dato preeise. Porgon a deeouTert dane 
les sdiolies des pasaages de pi^ceo de th^fttre et de podtes grec« qui 
sont perduB.** 



*) Es heifist, die Englduder wollen mit Hilfe die&es uralten Codex eine neue 
A u sgab » 4m nat» veraiutaltea. Möchte sie, oder noch besser den Codex 
sallMt, aumr Wolf Ar mim Ausgabe ImaCMD |0|Iimii. 

\ 

0 
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So lange Griet'lieiilaml nicht im Staiulo war, dergleichen Schätze 
7Ai würdigen, war es gut, dass Fremde sie retteten: dass aber auch 
jetzt die köstlichsten Vermächtnisse unserer Väter weggeschenkt und 
wegverkauft werden, welcher Freund des Vaterlandes fühlt nicht mit 
mir die nämliche Scham, den nämlichen Unwillen, den nftmlichen 
dringenden Wunseh nach Abhüfe! Ich weus, dass bei der grossen 
Kirche Ungst die Bede war von so einer Abhilfe, aber die Bede mnss 
um so sohneller That werden, aJa die Anfkftufer um so eifriger in 
ihrem Geschäfte sind, je nfther sie die Zeit herankommen sehen, da 
man den Griechen solchen Handel nicht mehr wird zumuthen können. 
Ich schlage daher dem allerheiligsten ökumenischen Patriarchen und 
der um ihn versammelten ehrwürdigen Synode (die gewiss dem Übel 
schon längst gesteuert hätte, wenn sie so schnell, wie ^vir in Europa 
durch unsere Zeitungen, erführe, was geschieht) demüthig vor: 

a) Von heute an werde durch ein PatriarchaJschreiben verboten, 
irgend ein griechisches Mannsoript au Terftussem. 

h) Wer ein solches besitat, soll es der Synode anzeigen, die es 
ihm um einen angemessenen Preis abkauft 

e) Will er es nicht veräussem, so soll er es dm^ der Synode au 
einer genauen Abschrift leihen. 

d) Der Name des Leihers werde in den Codex der Patriarehie 
eingetragen, und nach seinem Tode der seiner Erben, damit t^ie Ge- 
lehrten stets wissen, wo sie das Manusciipt sehen können und zu- 
glach die Veräusserung in das Ausland verhütet werde. 

€) Die Sjnode sende einen für den Ruhm des Vaterlandes eifern- 
den Gelehrten in alle ihr unterliegenden Kidster, um c-ie daselbst 
noch befindlichen Msnuser^ite au sammdn. Eben daan finrdere sie die 
Erabischdfe u. s. w. und die drei anderen Phktrlarcfaen auf. 

f) Man bestimme ein eigenes Locale, um diese so gesammelien 
Manuscripte, nachdem ein Catalog darüber aufgenommen worden, 
aiLfzustellen. Diess Locale heisse (Alt-) üriechisches Museum. 

g) Dieses Musernn habe zwei golehi.e oder doch die Gelehrsam- 
keit liebende weltliche Aufseher ohne Besoldung und einen besoldeten. 
Alle drei werden von der Sjnode ernannt, die übilgens jährlich durch 
einen der gelehrten £rapriester das Museum visitieren l&sst. 

Im CSataloge werde ausführlich angezeigt, wann, woher, wie 
theuer das BAanuseript ins Museum gekommen; was es enthalte. 

i) Mit nicht geringerer Sorgfalt' sammle man alte Münaen, 
Vasen, Geräthschaften, Säulen und andere Alterthümer, und ver- 
aeicbne den Fundort noch umständlicher. 
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k) Das Museum sei feuersicher, und auch aus anderen Ursachen 
lieber gar nicht in Konstäntioopel» sondem auf einer der läse?:! des 
Archipels, etwa Chios. 

l) Das Maseum habe wenigstens 10,000 Piaster (ypSaia) jftbr- 
Uehe Einkünfte» sei es von Interessen oder an jiliriiehen Beiträgen, 
au 100 Piaster die Aotie. 

m) Es ist an helfen, dass diese Einkünfte naeh nnd naeb wach- 
sen werden. 

n) Der L berschuss dieser Einkünfte (ich bin überzeu'^c, dass er 
gross sem werde) werde theils auf den Ankauf der besseren lateinisch- 
griechischen Ausgaben der Ciass^ker , theils zur Besoldung eines 
Professors der unentbehrlichen lateinischen Sprache verwendet. 

,,Bisher," sei Hesst Korai, ,,habe ioh die Manusciipte bloss als 
Ehrensaohe Grieehenlands betraohtet; wer aber weiss, dass eoropäi- 
sehe Kridker (nnd Verleger) oft die Kosten einer wmten Beise nieht 
sehenen, um gx*iechisohe Manusoripie an Tergleichen, oder beinahe 
die nfimliehe Summe an angeborene Gelehrte soloher Städte, wo 
Manusci Ipte sind, für das Exce.^jieren vüu V'arianten zahlen, der v ird 
radurt'h auch eine neue, zugleich das r'tgriecl 'schc Sprauhswaf^uim 
fördernde Ei .verbsquelle für manche ärmere ^.iech'sche Gelehrte er- 
öfinet sehen.^ 

Indem wir diese lesen und sei reiben, bedauern wir, ^"ss die 
Hede bei der grossen K'^^che auch nach diesem so braven Vorschlage 
(1808) noeh immer nieht scheint That geworden, und also der edle 
Korai dvreh die nenesten Zeitungsartikel, a. B. über den dftrischen 
Beisenden Brfindsted, acfs neue werdie.ttef gekrftnkt worden sein. 
Nicht minder anffiillend ist es auch, an sehen, wie Korai arf die 
Mitwirkung der Klöster zur Auferstehung Griecher lands so gur i'icht 
zu rechnen scheint, dass er ^'hnen die Manuscripte geradezu weg- 
genommen haben will. Wie\iel hat dagegen der Occident seinen Be- 
nedictinem zu danken! Und doch war der lieilige Bas'''us selbst ein 
grosser Humanist, was vom heiHgen Benedict nicht bekannt ist. 
Oder h&tte auf unsere Klöster das Beispiel von oben (Karl der Grosse, , 
die Ottonen), also die Mode mitgewirkt? Da müssten die Griedien 
fireillch entweder erst Ton Bussland ans die Mode erhalten oder die 
türkischen Snltaiie endlich dmnal die arabi^phen Chalifen naehsn- 
ahmen aafimgen. 
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41. Historische Frage. 
(Wiener allgemeine Literatarzeitung. 1813. Intelligcnzblatt, ^38.) 

Die BieiieiiBtdeke in Krain niid hohle PunJlelepipeda, die Tome 
bemalt aind. Unter den GegenstSaden dieser GemlUde ist kdner häu- 
figer, als der Zweikampf des Lomhergar und Pegam. Naoh einem 
Volksliede, das aneh noch allgemein gesungen wird, sass der Kaiser 

wie ein zweiter König Artus mit seinen Tapfern unter der Linde mit- 
ten im weissen Wien, sich freuend der Herrlichkeit seines Reiches. 
Da kommt der Pegam daher getrabt und meint, das lierrliche Reich 
habe doch keinen Helden, der es mit ihm (Pegam) au£&unehmen wage. 

Der Kaiser ihm antwortet so: 

«Diess kümmre, traun, dich nioht;> ioh hab* 

Dm, der dioh ans dem Sattel hebt 

Im Krainerlande wohnet er, 

Arnstein, wie es benamset ist, 

Wohl nimmer zittert er yor dir. 

Christoph Lomhergar nennt er sich, 

Auf grauem Felsen hauset er, 

Und wünscht sicli wohl mit dir den Strauss." 
Ein Edelknabe trägt des Kaisers Brief in einer Nacht von Wien 
naoh (Katzen-) Stein in Krain. Der Lamberger kommt und besiegt, 
von seiner alten Mutter belehrt, den Pegam, ungeachtet dieser, mit 
dem Teufel im Bnnde, ihn dnroh drei Kdpfe tftosdite. Das artige 
krainiäehe Volkslied, im Metro wie oben, nnr dass immer drei Reime 
anf einander folgen, besteht ans 141 Versen, also 47 Strophen. J. A.Sn- 
panGi<$ hat es 1807 in Laibaeh kraunsdi und dentsoh herausgegeben. 
Ob und wann der Christof Lamberger gelebt, dürfte yielleioht eher 
zu erforschen sein, als wer der Pegam gewesen. War's einer der 
Nürnberger Beheime? 

42. Griechisohe Grammatik. 

(Wiener allgemeine Literatarzeitung. 1813. lutelligensblatt. 247 — 248.) 
Der Arzt und Professor Stephan Ökonomos zu Smyrna hat für 
das dortige Gymnasium Buttmann's griechische Grammatik nach der 
fünften Ausgabe mit Bücksieht auf die von Matthiä ins neugriechische 
übersetzt (gedruckt in Wien 1812). Interessant für alle abendländi- 
sehen Hellenisten ist unter anderem S. 266. die Anmerkung, dass im 
nengrieehisehen die yon Bnttmann nnr snpponierten Prisensformen 
Mx^^ «^m9«j, ^^«»f ^nd^toy jipiißa», fvXayut n* S. w. wirklich noch 
^e ablieh sind. — Neophjtos Dnka, Herausgeber der bisher in 
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Griechenland übliehen altgriediisehen Grammatiken Tepi^ixopif nnd 
TifyftSia eifert nun gegen alle andern, namentlich wirft er in der 
seiner Ausgabe des Hcrodiaiiüs vorausgeschickten jipya) dieser Öko- 
nomos'sehen Bearbeitung der Buttmann' sehen Grammatik ror: 
y ypafifiuTiAif tov BovTßidvov^ nai av vjroTe^t) ois KaXif^ larai roiavTp 
eis ineivovsy xtpi 6 FipfAuvos avyypaftiis avr^v i^eirSv^aB * dk 
^piripcL veoJiait^ lij(pijSTOS yivtrai nat uftapno^., Travre'M^s avap^os oi*aa 
Hai dT£\»6niT0S^ mal oj^ÄOS iroXvs xai XaßvpivSo^ oAos, Kai tii^obüs 

o^hafto^ u. 8. w. Andere weniger parteiisehe Biditer sind aber der 
Meiniing» daas diese Bearbeitong, ungeaeht^ einiger M&igel der 
Methode, die bei einer aveiteii Auflage nach Bnttmann's Schulgram- 
maük, aach wohl naeh Trendelenburg, Bemhardi u. a. Jeicht ver- 
bessert werden kann, auch so schon, imter mir leidlichen Lehrern, 
unendlich besser sei als alle bisher gewölmlichen. 

43. Jamblieh. 

(Wiener allgemeine Literaturzeitung. 1813. Intelligenzblatt. 248.) 
Der neugriechische Hermes Logios zeigt Kiesling's Ausgabe von 
Jamblich's yloyon irporpt^rinos (Leipzig I81.i) mit verdienteni BeiÜBll 
an und bemerict nur, dass Seite 331. die Leseart ^t'Kavovpos nieht 
Yerdorben sei: es sei der Name eines Fisches, der, wie £i8t alle Be- 
nennungen, als DeminutiT, luXAvovpi (d. i. fUiXo»ovp\ov\ noeh im neu- 
^eduschen sich erhalten habe. 

44. Grammatische Büge. 
(Winte aUgetiMine ütentimeltoiig. 1813. IntelÜgaiiiblalt. M.) 

Die neueren französischen Grammatiker wissen sieh viel damit, 
dass sie zu den von ihren Vorgängern, als Restaut u. a. ganz gut so 
genannten voyelles composees (Selbstlaute, die dureh mehrere combi- 
nierte Buchstaben ausgedrückt werden, wie ä in maitre) nun sagen: 
•da bist ein monothongoe. Dieser Name soll ein Pendant zu diphthon- 
guc sein. Aber die Herren haben den diphthongue an der unrechten 
Stelle sersohnitten: di-phibbi^e, bUfSoy^ (Doppellaut) sind seine 
' ordendiolien HiJflen. £H» ph ist ein wesentlicher BestandÜieil des 
Wortes, wesentlicher als selbst das th. Also wenigstens mono« 
phthongue (Alleinlaut), weun es schon neu und naeh dieser Rttoksicht 
getauft sein muss. Monothongue ist ein Ungeheuer von Wort, wie 
wenn wir etwa Allein-aut sagten. 
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45. Ungern, nicht Ungarn. 

(Wiener aUgemeine Litentarzeitong. 1813- Intelligenzblatt. 263—264.) 

Aus den in den Nummern 11. 14. 39. und 44. der Vaterländischen 
Bi&tter dieses Jahres aufbewahrten Acten dieies orthographischen 
ProcesBea ist klar, daaa die Sohreibong Ungern (sowohl das Volk ab 
das Land) tMii allen drei von den Gkjgnem selbst bestellten Behörden 
gewonnen habe. 1. Bei dem Spraohgebraache, weil man wirklich 
Ungern spricht (and von jeher sprach, wie sieh jeder nicht allein ans 
Schiltbergers dort angeführter Reise, sondern auch aus noch frühe- 
ren deutschen Chroniken, z. B. in Petz's oder Rauch's Scriptoribus 
Austriae überzeugen kann: nur halbgelehrte Neuerer haben es nach 
dem frärkisch-lateir^scnen Lingari ') reformieren wollen.) 2. Bei der 
£tyj[^ologie , weil es in der streitigen Sjlbe an seiner slayischen 
Qu'elle eigentlich {Itv^lchs) ger und nicht gar lautet. 3. Bei der Ana* 
logie, weil die deutsche Sp/aehe unzahlige SubstantiTa in. er, aber 
meht ein einziges in ar bildet (daher sogar der römische Kaiwp sieh 
als deutscher Kaiser dieser Analogie gefügt). Wer also, diesem drei- 
fikchen Ausspruche zum Trotz, nicht oder doch ungern wieder Un- 
gern schreibt, ist — wenigstens ein avTocato di causa perduta. 

46. Bibliographische Anfrage. 

(Wiener allgemeine Literaturzeitong. 1813. Intelligeczblatt 263.) 

Bei weitem die meisten Ortsnamen des bisherigen Kriegsschau- 
platzes Ton Danzig bis Berlin und Leipa%, und ron Breslau bis 
Dresden und Lüneburg sind skviseh, einige mehr, andere weniger 
eormmpieri Existiert kein Buch oder Bfieher, worin, wie zum Theil 

in Hauptmannes Niederlausizischer Grammatik (Lübben 1761) diese 
Örter rein slavisch aufgeführt oder etjmologiert wären? 

■ 

47. Völkernamen. 

(Wiener allgemeine LiteratuTzeitung. 1813- Intelligenzblatt. 272 ) 

Wichtig {tir Geschichte und Sprachkunde sind freilich zuerst die 
Namen, die diess oder jenes Volk sieh sel'ost beilegt, dann aber auch 



') Selbst gagfB dltM von frlokiMh«!, also oidift latriniidMB IMntm g^UMsto 
Wortfpmi liMiCB sieh an Enda di« nlinliolMii Grttiid» geltend huuImii, wsmi 
«s der IffllM Verth wlte, todle sn tennrohigtiL Selbst ohne Bfiekiieht «af 
die O^Y^po/ der Bysantinor wfllido s. B. sebea die dassiiehe Wortform 
Tnngri, im Singular Tanger, bei Cisar, Tacitiu, Plinivs das snalogo Unger 
und tJngii ferdonL Sod da mortnis ikU niii bono. 
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jene« womit benachbarte Völker einander benennen, und Schade, 
dftss dergleichen Namen ron den Schriftetellem als pöbelhaft Ter- 
aehtet und daf&r in Büohem nnr die sogenannten dasaisehen ge- 
hrancht werden. Der Dentsche z. B. erscheint in nengriechischen 
Büchern immer nur als rtp}inv6s^ wfthrend das nengrieehisohe Volk 
ihn wie der Tfirke, ünger, Walache nach dem slavischen Kt^rSS^ nennt. 
So lieisst auch der Pole in Büchern 77aAf*>vo>, beim Volke hinffeiren 
führt er noch jetzt den uralten Namen dieses slavischcn Zwoiges 
Mxos (Nestor's Ljach , Ljachove) , womit auch der Magyar, der 
Walache und wahrscheinlich auch der Türke den Polen bezeichnet: 
'OftiXti A er spricht polnisch. 

48. Martolos. 

(Wiener aUgemeine literatorsBeituiis. 1813. Intdligentblatt. g80.) 

In Truber's deutselien Vorreden zu seinen südslavischen Bibel- 
übersetzungen aus Ferdinands I. Zeiten und sonst, sogar in Friedens- 
schlüssen , kommt der Ausdruck Martolos für Menschenräuber, 
Menschendieb vor. (Man raubte Chris fonkinder, um sie den Türken 
zu verkaufen, die diese dann zu Janitscharen u. s. w. erzogen.) 
Deutsch oder slaviseh ist das Wort nicht. Gehört es etwa der ungri- 
sehen oder türkischen Sprache an? Oder wftre es da« griechische 
kfiapTtoMs (Sünder, nar «(ox^y)? 

49. Geographische Synonymik. 

(Wiener allgemeine Litenitnrfdtang. 18! 3. Tntelli^zUatt. 280.) 

Die Kummern 44. und 45. der Carinthia (eines vaterländisdien 
and interessanten Beiblattes der Klagenfurter Zeitung) enthalten eine 
Aufforderung Tom Herrn Stadtkaplan Jamik zu Beiträgen zvl einer 
topographisdieii Synonymik des Ton Slawen und Dentschen bewohnten 
Kumten. Diese erinnert uns an den Ähnlichen Wonseh, den auch 
Bandtke in seiner polnischen Gfeschiohte und ein . ungenannter in 
einem unserer Blätter mit Berufung auf Lipskj's Repertorium ge- 
äussert liaben. Gewiss ist es, dass so ein Werk nicht bloss den Ge- 
schäftsmännern solcher zwei- und mehrspracliigen Länder, sondern 
auch der Geschichte sehr zu Hilfe kommen würde. Daher wünschen 
wir Herrn Jamik recht yiele und gute Beiträge. Aus solchen Spc- 
eial-Synonymiken wird es einst' möglich sein , . eine aUgemeine für 
die ganae östliche H&lfte ron Europa anlsastelleD. 
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60. öffentHehe Bibliothek in Gliiofl. 

(Wiener allgemeine Literaturzeitung. 1813- Intelligenzblatt. 309-) 
Der siebente Band von Korai\s DißXioi^i^jirf tkXijvinrjt der den 
fünften seines Plutarch ausmacht, ist ersclüenen. Die Vorrede ent- 
hält fortgesetzte ^roxas/xoi zur geistigen Wiedergeburt Griechenlands 
(hier über die Besetzung der verachiedenen Lehigegenstände mit 
eigenen Lehrem gegen die sdehten Poljmathen und Poljteehniten, 
wobei uns im Vorbeigehen eine Anmerkung aufißel» nach der Korai 
▼or kun&em unweit Fluris einen P&nrer kannte» der nebet den Seelen 
zugleich die Wagen seiner kleinen Herde in der Cur hatte), und am 
Ende die Nachricht von der öffentlichen Bibliothek in Chios, zu der 
die Chioten 1813 durch die bisherige Gjmnasialbibliothek und den 
Ankauf neuer Bücher für 20,000 Piaster den örund gelegt, und von 
1814 an jährlich 3000 Piaster zu ihrer Vermehrung gestiftet haben* 

Bei dieser Gelegenheit ladet Korai alle Gelehrten £uropaa, die 
einen lateinisehen öder grieehischen CSlassiker hmusgeben» und die 
Aoademien ein» Exemplare ihrer Editionen und Abhandlungen in 
diese Ghier Bibliothek an stiften, als Denkmale ihrer so oft ausge- 
sprochenen Liebe für Griedienland, mit der Insehrift: J&po» rov . . . 
eis rijv bij^oaiov r^ff Xiov ßißXtoS^nrfv. Reisende Europäer würden auf 
diese Art ihr BücherheimweL achon in Chios heilen und hier oft durch 
eigene oder ihrer Freunde und Bekannten Geschenke und Handschrif- 
ten auf's angenehmste überrascht werden. „Fern sei von euch die 
Furcht, fährt Korai fort, dass euere Geschenke versplittert werden 
würden. In Chios, dessen Einrichtungen nichts durch die Sehicksale 
des übrigen Ghneehenlands gelitten haben, ist one Stiftung so sicher 
wie in Europa. Diese Geschenke adressiere man entweder an Herrn 
Alexander Basüi oder an Herrn Stamati Bodbkanaki, beide grie- 
dusehe Grosshändler in Wien, die sie dann nach dhioB befördern 
werden.** Wir machen es uns zur angenehmsten Pflicht, diese Ein- . 
ladung Korai's, so viel an uns ist, zu verbreiten. 

61. PoporiiS und > sein »dst«rreiehisobes Idiotikon. 

(VsttritadiMiM' BliUe«. Jahrg. 1814. 160.) 

Nach Bilsching's Wöchentlichen Nachrichten 1776. Stück 18. 
S. 137. war es der Professor der deutschen Sprache in Wien, J. S. V. 
Popoyic, ein gebomer Slave aus Steiermark, der zu)6rst 17Ö4 für 
Observatorium, specula astrojnmiiea, das Wort Sternwarte BchvS, 
welches sogleich aUgemein angenommen ward. Adelung wusste die- 
sen Umstand nicht Dieser Popovulf, ein wahrer Sehldaer in allem. 
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worein er sich warf, war auch der erste, der bei uns die Wichtigkeit 
der österreichischen Mundart einsah und auf ©in Idiotikon derselben 
drang, das wir nun von Herrn Matthias Höfer, Mitglied des Benedic- 
taneratiftes ivreinsmünster und Pfarrer au. Kematen, erwarten dürfen^ 
der in Beinem voHreft'üelien und viel zu wenig bekannt gewordenen 
Werkchen : „Die Volkssprache in üste^reiöb, vorzägüoh ob der finns, 
aaeh ihrer iwierlioheii Vertomng mid in VergleMhnng mit anderen 
SpmieiMB in granunatisoh-kritiBolien Bemerknngen.^ (Wien, bei 
J. G/Bms 1800, 140 Seiten, 8.) mAk ale dieaer Arbeit ToUkommen 
gewachsen bewiesen, und Entwurf und An&ng derselben in dem 
Vor berichte zu obigem VVerkclieu sclum vw vierzehn Jahren ange- 
kündigt hat. 

52. Daohriiinen. 

(Vaterlandische Bluter. Jahrg. 1812. 96.)' 
MAn denkt sich in der Provinz, dass die Hauptstadt alle Be- 

tjuemliehkeiten des gesellschaftlichen Lebens, die (]ie Provinz geben 
kann, weit vollkommener und nach einem grösseren Massstal)e <lar- 
biete, und dann eine Menge ganz eigener dazu. Das letzte mag wahr 
sein , ersteres ist es nicht . deim — das köstlielie Wien hat keine 
Daehrinnen, dergleichen doch unser lielies L'^'"''' zum Theü Ungst 
hatte, zum Theil vor wenig Jj^en von Polizeiwegen hat nachtragen 
müssen. So oft ich bei eofaleehtem Wetter hier artige und aekön ge- 
kleidete Frauenzimmer, während sie sieh durch das wogendie Men- 
schengewühl geschickt durchschlagen, von den hohen Dftchem so ^ 
ungalant beträufelt sehen musste, fiel mir dieser Mangel der Haupt- > • 
Stadt immer eentnersehwer auf s Herz. Und doch gilt hier ein liaus 
so viel als bei uns eine Herrschaft. 

53. Uber ein österreichisches Idiotikon. 

An den Herausgeber (Friedrich Sohlegel). 
(MoMan. 1812. U. 342—344.) 

• 

Die Seite 6. des Juliheftes Ihres Museums ha,t meinen schon 
anderswo geäusserten Wunsch , dass doch jemand (X^andgeistUche und 
Landwivthe, die mit dem Volke viel Verkehr haben, w&ren am mei- 
sten däfett geeignet) ein dsterreichisohes Idiotikon', etwa, nach dem 
Muster des sohveiEerisohen Ton Steider, natemfihme, lebhaft wieder 
angeregt. £&i waokerer Gekehrter, mit L. K. unterzeiefaiiet, hatte 
miUüigst in den Vaterlfindis^a Bläitoni gr&idHche Protegomena da- 
zu geliefert, aber nicht gesagt, ob er die Materialien auch bereits 

12 
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« 

geiammelt- habe. Selbst dei Tortreffliohen PopoW^ SMnmlaiig ist 

Mannscript geblieben. Vielleioht, wenn man uns nachdrücklich auf- 
merksam macht auf uiifierc Schätze, setzfii wir ims doch in Bewe- 
gung sie zu heben. Gewiss wird dann der dort autgestclltt' Satz, dass 
die vSehweizersprachc bis auf wenige Eigenheiten die allgenieine »üd- 
deutscbe sei, auf jeder Blattscite factisch bestätigt werden. Ich weiss 
nicht, ob die Wörter flet, imterp&t in Steiermark noch jetzt üblich 
flind: aber einmal waren ne es gewiss^ weil die dortigen Slaren ibr 
fltei (hflbsdtjt und ihr jinter&t (ein leinenes Unterkleid) dacatur 
maeht baben. Wenn der Sammler indess aaeh kein slaviscb Terstünde, 
aber nur getreu referierte, was er gehört, so wtirden dann sekui 
slavische Gelehrte kommen, die ihm den Grund von dieser oder jenei* 
Wortform sagten, z. B. von Kalbize (ein weibliches Kalb). Niclit 
allein das Verstehen des Niljelimgenliedes wird durch solch ein Idio- 
tikon gewimxen, sondern selbst die jetzige hochdeutsche SohriftT 
spräche könnte daraus viel&ck bereichert werden,, wie Popovic gjB^ 
zeigt hat und wie z. B. unser so viel belachtes aber uncaaib^rliebes 
baU beweiset, das <jöthe u. a. am Ende doch aufgenömm^ 
leb wiederhole den Wunsch, dass auch Sie als eiil'^^achte^ Spraob» 
kenner uns die Abfassung eines 8<dehsn Idiotikoi legen 
• wollen. ' 

54. Ober die musikalisobe Besebaffenheit der deutsoben 

Spraelie. 

(Museura. 1812. II. 533—535^ * 

Die Prelsau%abe der Operndirection in Nr. 82. des Österreiehi- 
' sehen Beobachters und die Bemerkungen eines ungenannten darab^ 
In Nr. 101.9 «ndHcb gar die Fristerstreckung in Nr. 152. haben in mir 
folgende alte Betrachtungen wieder au%Brsgty die ich der Bespre- 

ctmkg des grösseren Publicums anheimstellen möchte. ^ 

1. Nicht 100, sondern 1,000 und Vielleicht 10,000 Goldducaten 
. sollte man zum Preise ansetzen für die deutsche Oper, die sich mit 
einer nur mittelmässigen italienischen soll messen können. So gross 
sind die Hindernisse , die die unsingbare Sprache dem deutschen 
Dichter in den Weg legt. Diess mag Göthe geföblt haben, als er den 

Aus^nicb tbat: ' - ■ * 

Ein Dichter wär' ich geworden, 

Hütt« die Sprache sieb nicht unüberwindlich geaogt. 

Sie ist aber misSagbar desswegen, weil sie ihre Worte meist auf 
Oottsonanten endigt, und noch daau mtist au^ stumule CcnSonanten, 
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wobei <lie Stimme immer dos rechten Anlehnpunctes entbeliren miiss. 
„Denkende Sänger wissen, sagt die treffliche Verfasserin der Briefe 
an Natalie über den Gesang (Leipzig 1803), wie viel schwerer gute 
Töne auf die Wörter: Eifersucht, Nehenliuhler, sucheD, rufen, ma- 
ehen, Mädchen, Geschwister (und diese Wörter gehdr«n nieht eimn^ 

^ KU den iiarten deutsehen), als auf die gleiehbedentoiden.italieniseiien; 
gelosia, nTale, oereare, ehiamare, &re, figlia, frateUi su singen ^ind, 
und wie sehr die Kehle bei den Wendungen und Quetschungen der 

'di's und sch's ermüdet." (In Westeuropa dürfte daher die italienisehe 
wohl ewig die Singsprachc bleiben, in Osteuropa die slavische und 
griechische es werden.) Dicss ist aiuli die Ursache, warum man den 
deutsehen Operisten nie versteht, er muss auf dem W>cal verweilen 
und die zwei, auch drei CJonsonanten , die zum Worte nocli o ( hören, 
so Ski sagen verschlucken, während der Wälsche, dessen Worte bei 
w^tem meist auf Vooale, nie aber auf einen stummen Consonanten 
81^ enden, sie ejtea desswegen deutlich bis zu Ende singen ksniL 
(j^es^s'Hit ViAUfe{<^iü den deutschen Wieland verätiiiMist, in seiuem 
Agaihodimimi^ eüväif G-esang mit blossen unarticuUerten Tönen vor- 
zuschlagen; ein Italiener wäre schwerlich auf einen solchen Gedan- 
ken verfallen.) Die obei'wähnte Verfasserin verspricht sich zwar viel 
von einer „Durcharbeitung der deutschen Sprache, wobei aus ihrem 
grossen lieichthum die Wohllaute von den Übellauten abgesondött ! 
würden." Die sonst so herrliclie Sprache verdient es wohl, das^ m^ 
alles versuche, um ihr wo möglich auch noch diesen Vorzug zu ver- 
sdMten. Unglüeklieherweise ist aber gerade die deutsche Bücher- 
spraehe mit deigleiefaen Unmusikslitftten am reiohlicfasten ausgestat^ 
tet; die Volks^radie hat ihrer unglmch weniger, s. B. i flElr ich 
(englisch I)» mi fiär mioh (englisch me, weldies auch roi gesprodien 
wird), nit fer nicht (englisch not), 4 für auch, lusti für lustig u. s. w. 
Der Tyroler Basti ist viel singbarer als die Zauberdöte. Wenn aber 
ein Metastasio von den 44,000 Wörtern der singbarsten aller Spra- 
chen nur 7,000 für seine Lieder brauchbar fand, wie gering, furcht' 
ich , wird selbst nach der genauesten „Durcharbeitung" die disponible 
Macht des deutschen Dichters seini, Indessen wiederhole ioh noch ein- 
mal: die herrliehe Sprache verdient es, dass man aUes rersuohe. Was 
ein Göthe nicht überwinden könnte» kton vielleidit aehn, swansig, 
dreisaig Göthen (wnfecn der Welt so viele bestimmt sind) endfieh 
doch gelingen. 2. Der Ver&sser der Bemerkungen meint, „dass, 
weil unsere christlichen Frack's schlechten Effect auf der Bühne 
machten, man ewig zu den Cliinesen, Indianern, Türken und Berg- 
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schotten wenlc seine Zuflucht nehmen müssen." Als nohe es ausser den 
. Bergschotten nicht noch andere Christen genug, die keine Kracks 
tragen! Die (iriechen, die Serben und andere Südslaven, die Magya- 
ren, die Polen und Ru0Mn sind lauter solche Nichtfiraeks und ihre 
Geschieht« roll von Opernsujets (wenigstens für die Cfem seria: £nr 
die bnffii stehen diese Nationeo freilieb noch ca nahe an dem Anfimge 
der OiTitisatifm); warum mmmt- man nicht auch ainmal sa diesen 
seine Zoflneht? \ 

55. Kosak. 

(Wiener allfirnieinc l.iteratutzeituny. 1814. Intelli^i-nzblalt. 63.) 
Einige deutsche Blätter, z. B. die Hallische Literaturzeitung, 
wollen Ka«ak geschrieben haben, ohne Zweifel, weil man das 
Wort so ansspreehen höri. Aber die Grossrussen sprechen jedes o, 
wenn der Ton nicht darauf ruht, wie a, schreiben aber doch o. Die 
südlichen (Klein-) Russen und Polen, ba denen der Name zuerst 
aufkam, aber sprechen auch richtiger Kosak. Also lasst uns bei dem 
richtigeren bleiben und es nicht voreilig verschlimml)essern. 

56. Zur Geschichte Karantaniens. 

(Wiener allfremein« Literat«rteitiiiif(. 1914. Intellifrensblatt. 70.) 

1. Die Krainer und andere Karantaner Shiven. sonst aber kei- 
ner der übrigen slanschen Dialekte, nicht einmal der serbische und 
kroatische, nennen die Magd krsenica, d. i. Christin. Ein interessantes 
Datum für ihr allerfrühestes Dasein in Pannonien, was dazu sel>>st 
aus Paulus Diaeenus historisch erwiesen ist. Gerokra hat Unrecht, 
hier keinen Slaven vor der Einwanderung der Kroalen «i kmien. 

2. Samo war, wie schon der B^hme Dobrovskj gegen PebBel 
erinnert, nur Beherrscher der Karantaner Skven, nie der Bräunen, 
DiesesganKcCapitel muss daherinZ8chokke's,3Mn8chenGe8chiohten'* 
(Aarau 1813.) wie manches andere berichtigt werden. 

3. In der Münchner Centraibibliothek befindet sich ein Manu- 
script des Stiftes P^reisingen aus dem zehnten Jahrhundert mit einer 
slavischen Beichtformel auf 34 Zeilen, einem Glaubensbekenntuisse 
auf 74 halbbrüchigcn Zeilen und einer Homilie auf 1 1 3 halbbrüchigen 
Zeilen. Ohne Zweifel bedienten sich dieser Formeln die freisingisohen 
Missionire in Krain und Kftmten. Der Wiener Hofbibliotheksscriptor 
Kopitar, selbst ein Karantaner, der durch Baron Humboldt*« Ver- 
mHtlung ein genaues Facsimile davon eilialten hat« wird die älteirten 
Denkmfiler dieser slavischen Mundart mit eine^i historisohen und 
linguistischen Commentar herausgeben. 
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57. Slavoniflclie Kirdienspraclie. 

(Wiener allgemeine Literfttur^eituoj;. ibi4. luteiUgeuzblatt. 80.) 

I 

In Sohlözer's Offentiiehem und Privatleben,' von ihm selbst be- 
schrieben (Göttiiigen 1802.)» kommt. Seife 67. fblgmde Stelle tot, die 
wir unseren serbisehen Munieki's und anderen %ur fiehersiganjor em- 
pfehlen: „Als ich in der Folge Legenden und Übersetzungen griechi- 
scher Kirelion Väter in der shivonisclieii Kirelienaprache las, erst^iunte 
ich über den Reielitlium. die Praclit und Kraft desselben in Klang 
und Ausdruck, Ein Homer slavoniscii übersetzt müsste allen anderen 
Ühersetsbuugen die Palme eutrcissen.** 

58. Tot. 

(Wiener aUgemeine Literatttneitang. 1814. Itotdligensblatl. 125.) 

Von Tuhutum! Es ist gut manches nicht zu wissen. Viel, dass 
noch kein Spottvogel auf das slavische tat (Dieb) verteilen, denn 
nicht nur die Slovaken, die Slaven sind alle Diebe. Aber im Ern.ste 
zu reden, warum, wenn man das griechische btanoTr^a mit dem sla- 
vischen gospod vergleichen darf, ohne von der kritischen Etymologie 
einen Verweis zu fürchten, sollte man nicht auch tot aus got (Grothe) 
entstanden erklären? Hier wie dort war das g in d (t) ühergegai^en, 
Heissen doch die Slaren auch Wenden, weil sie der Wenden (V^r 
dalen) Lftoder bjBzogen. Warum nieht auch, Gpthen? ThesQns Ambro* 
sius nennt nocl^ im JaJure 1539 die Bussen Gothen, Bussland Gotliiab 
Wie erst, wenn man schon die C^tssel Gottes, den Attila, der die 
Gothen, damals der Slaven Herren, unterjochte, für den ersten 
Magyaren in Europa gelten liisst. 
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XXlll. 

Walachische Literatur* 

(Kunst, walachisch zu lesen mit lateinisclien Bnchstaben, 
welche die alten Buchstaben iler VValachen sind , zur Ver- 
edlung der ganzen sowohl diess- als jenseits der Donau . woli- 
nenden walachischen Nation , ausgearbeitet von Georg Kon- 
stantin Roza. Ofen 1809. 56 8. 8.) 

ikmuHm für Idtentar und Knask. J«hig. 1812. II. 210— !i24.> 

Dieses kleine, aber (bireh seine Tendenz wielitige Werk ist 
„dem Herrn Georg SelmUovski . walacliischeni Bürger in Pest , 
Freund seiner Nation (y/Aoyf j»]', soll heissen yiAoy^rt'O und scharfem 
Eiferer für das fortschreitende Wohl der Walaehen" gewidmet. 

Der Text ist sowie der Titel durchaus walachisch und griechisch. 
Der Ideengang des Verfii«sers ist folgender: Sprache ist eine Verbin- 
dimg Ton Wörterid zur Mitdieiliuig unserer Gedanken. Sie entsteht 
dnrdi Übereinstinrnnug vieler, die va einer Gesellschaft vereinigt 
sind, daher w viele Sprachen als besondere (bürgerliche) Gesdl- 
schaften. Dnrch Übersiedlnngen von Mitgliedern einer Gesellschaft 
zur anderen entstehen Dialekte: nehmen wir z. B. die alte deutst'lio 
Sprache, aus welcher die bairisehe, seliwäbische und andere Mund- 
arten entstanden sind. Und selbst die Baiern sprechen anders in die- 
sem , anders in jenem Staate {ytoXiTtia). Die italienische Sprache 
theilt sich ebenfalls nach verschiedenen Staaten in verschiedene Dia- 
lekte. So ist's auch mit der sogenannten walachischen, eigentlieh 
romaniflehen Sprache. Sie theilt sich, wie ich in meinen durch lilte 
Zeugnisse begründeten Untersuchungen vom Jahre 1808 gezeigt habe, 
übeihaupt in zwei Mundarten, in die eis- und in die transdanubisohe, 
jene mit slavischen, diese toft griechischen Nachbarwörtem gemengt. 
Aber selbst dicbe zwei Hauptdialekte zerfallen in mehrere Unterdia- 
lekte, sei's dass sie in ganzen Wörtern oder nur in der Ausspräche • 
derselben von einander abweichen, als der boskopolitanische, der 
grabovenische, der gremostenische, der gopistenische , der mezovi- 
tische oder epirotische, der malavistenische, der Gebirgs- oder wa^ 
laohische, der moldauische, der siebenbürgische^ .der banatische, der 
Dialekt der Anwohner des Krisch- (Körös-) flussi^s in Ungarn 
u. m. a. Aber dss ist das besondere unserer Sprache, dass ein Wort, « 
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•wvleliefl in dem emen Dialekte comimpiert ist, in dem andmn sieh 
rein findet; z. B. den.Toj^t den einige etarnnft, andere ordeoir, 
andere olu und wieder andere kareugii nennen, nennen die Sieben- 

btirger imd Kfiseherwalaeben am meisten reoiht nreeor und olu, vom 
lateinischen urceolus 'j iiiici oila. Liebe heisst hier vriare. dort dra- 
goste, hier plaoiaro. dort jiibirp: am besten sind daran die Bosko- 
politen, die vriarc sagen, vom lateinischen volo; recht haben auch 
die Cisdanubianer mit ihrem jabire, was vom lateinischen übet oder 
iubet, und mit plaeiare, was von placet herkommt. Den Koth nen- 
nen einige musga, andere imala, andere tina: am meistenreeht haben 
die CSadannbittner mit ihrem tina, rom lateiniiehen eoennm oder von 
quino. . Die nfimüoihe Verftnderang hat aneh die grieohiselie Sprache 
erfiduren. So nannen die heutigen Griechen in Kastoria das Schnupf- 
tuch (rö ftavriA i) f^iSävt^ die nämlichen Kastorianer haben vergessen, 
das Mädchen nofnf zu nennen und nennen sie cupa; andere Griechen 
haben ebenfalls das Wort nöptf corrumpiert und >Kop^r^^ daraus ge- 
macht. Ich habe nicht Zeit, das ia^vi , iaicowrik und andere türkische 
Wörter anzuführen, noch Wörter aus dem chiotischen Dialekte, die 
nicht einen Schatten von Gräcität haben. Doch haben alle Nationen, 
die Mittel und Müsse hatten, sieh bestrebt, ihre Sprache YoUkomnifin 
heraosteUen., Dann aber ist eine Sprache Toilkommen, wenn alle 
Theüe d. h. a&e Wdrter derselben, harmonisoh ihrem Zwecke ent- 
sprechen, welcher ist die Mittheilung der Gedanken; wenn sie dazu 
noch Echtlieit. Reichthum und Schönheit der Wörter und eigene 
Buchstaben hat, dann ist sie verschönert. Daraus erliellt, diuss unsere 
walachische Sprache weder so vollkommen ist, dass wir in allen 
Wörtern übereinstimmten, nocli verschönert, weil was niclit einmal 
ToUkommen ist, auch nicht Tcrschönert sein kann. Vor allem also 
mtlS9ein wir alle fremden Wörter Tcrabsehieden und ihnen die echten 
snbstitaiereE, die in unseren Dialekten aerstreut sind. Zu dieser 
Operation bestelle man Walaohen, die lateinisch, italienisch und alle 
Dialekte der walachisohen Sprache kdnnen ; sie- s<dlen jedes Wort 
untersuchen und dann ein walachisches Lexikon herausgeben. Sie 
müssen auch die acht Redetheile in Ordnung bringen mittelst der 
Grammatik, Rhetorik und Poetik. Aber (wird man mir einwendenj 
auf diese Weise erfahrt die walaehische Spradie eine neue Revolution, 
und folglich werden wir uns schwerer gegenseitig Tcrstehen. Darauf 



*) Dar Vevfacknr «prieh^ nroeoln» aa«^ Art der Italiener ureetdus aus« 'und m 
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Digitized by Google 



1S4 



antworte ich so: Der Menseh uit ni^fat fbr sich aliein, soiiderB aiuli 
für die G^eflellschaft geboren; wir raäasen alle 
Schulen, und in diesen aoU die reine walaelflm|^'j^Au3^ 
werden. Es schadet nichts, dass diese reine ,iraS^MMic^t)radi^ 
nicht sobald gemeinfiblich wird; es geht anderen Najaonen almi niobt 
andei-s. Mag der Pöbel seine Sprache behalten, wenn wir nur die 
reine Sprache in Schulen nach Re«re,ln studieien und su v'mv alicre- 
meine Schrift- im<l F^itchcrspraclie bekouinieii ; (Uiini u rrdcn so^ar 
Ausifiader sie studiereu. Ich liabe obeu gesagt , dass durch ein Lexi- 
kon ,. eine Gh'aramatik und einige andere uöthige Bücher unsere 
Spracdie versehönert werden kömie. Dieses aber^ liebe Ijaudsleute, 
geht sdüeehterdings nicht aa ohne eigene Buchstaben. Unsere S]^raohe 
ist römisch, die r&BÜsohcn Buchstaben also schicken sieh fOtr 'sie, 
nicht aber die griechischen noch die cyrillischen, die die Serben ge* 
brauchen. Dass wir aber die Uteinisdben Budistaben gebranchen 
können und müssen, erhellt aus folgenden Gründen: 1. Aus unserer 
Sprache sowold als ans den Zeugnissen der Cicschiclitschreiher, die 
ich iu meinen l ntcrsucliuntien 18(KS angetnlirt liahe. i^elit hen'or, 
dass wir Nachkommen der alten Homer sind, IblgUch müssen die 
lateinischen Lettern für imsere Sprache am meisten geeignet sein. 

2. Nach dem berühmten Büscfaing gebmuchten unsere Brüder, die 
Moldluier, bis aum Jahre 1439 wirklich lateinische Lettern: diess 
muss man auch von alkn dsdanubianisehen Walftohen Tcrmuitlicn. 

3. Die Italiener, Spanier, Franaosen, die auch römischer Abkunft 
sind, haben keine anderen Buchstaben als lateimsohe. 4: Die latei* 
nisclien Buchstalien werden beinahe von allen gebildeten \'ülkcru 
Europas gebraucht, und Anr, die wir ein verdorbenes Latein spre- 
chen, schämen uns niclit, imsert^ Gedanken mit fremden Buchstaben 
zu be^clmeu! Diess ist gewiss, Landsleute, dass wir uns so ver- 
halten 9tt den alten Römern, wie die heutigen Griechen su den alten 
Hellten: wenn also di^ Griechen die Buchstaben ihrer Vorfahren 
immerlbrt gebrauchen, was hindert uns, eben so a« thun? Wann 
werden wir erwachen aus der durdi fir^mde Beherrschung yerursa«diT 
ten Sorglosigkeit? Wollen wir unsere Sprache zu Ehren bringen , so 
müssen wir auch die nöthigen Mittel daau gebrauehen. d. i. eigene 
Buchstaben, denn fieuide BuchstüLen sind fremde Mittel, und dass 
unsere Sprache durch diese fremden Mittel bi.slie!- gar nicht vorwärts 
gekommen, liegt am Tage. Wenn ich aber lateinische Buchstaben 
vorschlage, so ist s nur für weltliehe Schriftm: für die Kirchensacbeiv 
mögen isun^hin die cyriliiscl^^ Buchstaben beibehalten wer- 
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ditsa % »Unsere armen Kinder! (bdre ich hier einige spreeiieB) nun 
■dien sie gar zweierlei Alj^bete lernen.*' Ich aber sage: ja; in der 
«naschen und deutschen Schule lernen die. Kinder das deutseihe und 

lateiiiisc'he Alphabet zu ü:leic*lier Zeit, und sie kommen doch vorwärts. 
In unserer walachisehen Schule (zu Pest) k»rnten unsere Kinder in 
zehn Monaten die cyrillischen , die deutschen und die un^riachen 
Buchstaben ohne Schwierigkeit. Mädchen lernen heutzutage von 
selbst öfnVehisehe, deutsche und franaosisohe Bücher verstehen. Aber 
ich lasse das. Sehet mar die Rassen an, ein grosses, berühmtes und 
Mi^eklArtes Volk! Sie nun lerne» auch eweierlei Alphabete, das 
bjrilliscbe und das politische, und doch werden sie darum nidit.rer« ^ 
finstert Bfaehten nur wir solehe Fortschritte wie die Russen l 

Nach dieser paränetischen Einleitung geht der Verfiksser nun an 
die Darstellung seines lateiniseli-walaehisehen Alphabetes. 

I. Zuerst die 24 Buchstaben des lateinischen Alphal)etes nach 
folgender Aussprache: a, b, z. d, e, f, g, Ii, i, j (wie frau2ii>sisch j), 
1, m, n, o, p. q, r, sz, t, u, w, x, j*), s. 

II. Weil aber die walachische Sprache gleich mehreren funderen 
eigene Mundarten und eine eigene Aussprai^ habe, so merke man 
sich folgendes: 1. i, d, d lanten alle ftnf^eioh, nimli^ wie 
ein Mitteldiiig «wisehen einemr a und o, lang, oder wie das eyrillis^* ' 
walachische 2. a, i, u, u eben&lls alle gleich, wie ein. Mit*, 
telding swischen « und o, kurz, oder wie das cyrillisch- walachische "k. 
3. Durch welchen dieser fünf Vocale aber dieser Laut jedesmal zu 
bezeichnen, muss die Abstammung Iclircn. So muss man ilAwra 
schreiben päne, und nicht etwa peae, pine, pöne oder pune, weil 
es im lateinischen pBuis geschrieben wird; so pikCn^H^S respundu, 
nicht etwa rdspundn etc., weil es rm respbndso kommt. 4. e vor a, o; u * 
und Coinsonanten wie k, vor e, i wie d. Statt d sprechen jedoch die 
Transdannbianer oft ta (wie im italienisdien die Venetianer)« 5. Am 

' Eaadß einsjlbiger Wörter soll c gar nicht gesprochen wwden. 6. c soH 
bei den Cisdanubianem fftr tz gelten. 7. ch vor e «nd i wie k. 8. d' 
oder 'd besonders vor i wie dj (auf böbmisehe Art). 9. 'e wie i oder 
je, ja 10. g vor a, o, u und Consonanten wie g, vor e, i wie dz 
(auf italienische Art). 11. gh schreibt man, wenn g vor e oder i 
wie g lauten soll (auf italienische Art). 12. h lautet wie ch (auf 
kroatische Art).. 13. j wie tendsisch j. 14. 1 vor i uric i^enis«^ 



Auf klugem Respect iror d«r Neuermigssohffi d«r KlMiie? 
*) 8oU a«r ia teebaiidin-fnBideii Wf^^nn^staAWm.- 
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gli (wie bei den Böhm«!! and Polen). 15. o lautet, wenn der Ton 
darauf ruht, wie o», s. B. morte lies moarte (zweisilbig). 1(?. qn vor 
a, o, II wie z. B. qniiido lies k*ndo. 17. qn vor e und i wt« • 
und bei den Transdannblaiieni wie tz. 18^ s wie ss. 19. s* oder *s 
wie deutsch seil. 20. sce, sei wie das c^rrUlisohe i|i (st). 21. *t oder 
t' wie tz, nnd wird j^eschrieben in solchen Wörtern, die in der alten 
römischen 8praehe ein t haben, z. B. 'tene (zönne) von teneo. 22. ti 
zwischen zwei Voealen wird ci;ar nicht ausgesprochen: viue lies vie. 
23. z lautet wie über der Donau aber oft wie ds. 24. k brauchen 
wir keines. 25. Die Transdanubianer» die siob des gHechisehen Al- 
phabetes bedienen, schreiben y^vov , yiü<j3rt , yiov; wir aber werdet 
ybuky Tiaspe, via sdureiben » weil diese Wörter ypn Tiniun, 
yirvß hericommen. 

Naoh dieser Darstellung seineä lateinisch-waladiisohm Al^lui- 
betes gibt der Verfksser' als praktische Übnng acht Bl&tter waiaeln- 
■ sclier Sentenzen. Ei/.ählungen . Anecdutcn und Fabeln mit luiteii- 
stehender etymologischer Analyse. „Wenn ich gefehlt habe, sagt der 
Verfasser am Sellin sse seiner Einleitung, so sagt oder schreibt eö 
mir; ieli bitte euch darum, und will eueh gross datiir danken.'^ 

Beeeosent wnss nicht, ob und was dem Verfasser seine Landi^ 
leute gesagt oder gesehrieben haben, j^ber wenn «ueh einem toh dnm 
tereniisehen hoano sum ddiehdrungenen Fremden ein Wort erUuibt 
w&re, so mdehte er als Gesddohti^rsofaer nnd Chraanmatiker Äugen- 
des dagegen bemerken r I. Den Ver&sser, dem es £Shre maeht, sidi 
neben' seinen medieinischen Studien auch mit Untersuchungen über 
die Geschichte seiner Nation /ai beschäftigen, scheint vorzüglich das 
patriotisch-übereilte Resultat derselben, als seien die Walachen Ab- 
stämmlinge römischer Colonien, zu vielen anderen eben so übereilten 
Raisonnem^ftts verleitet zu haben. Aber die Walachen sind keine 
Nachkommen rdmischer Colonisten. verhalten sich auch nieht zu den 
alten Römern, wie die heutigen Grieehen zu den ahen Ht^lenen, enn* 
dem' sie sind, zufolge der Gesohiehte und der Geetalt ihrer Spraehe, 
Nachkommen der alten, vieUeieht mit Gidlient (iValefaen, daher liel-. 
Iddit der slayisdie Name Ylaeben) gemisehten Thraeier, die dnrtA 
die römische Eroberung wie die Gallier und Hispanier romanisiert 
worden. Nur wird sieh bei einer mit den gehörigen Hilfsmitteln ein- 
geleiteten Untersuchung wahrscheinlich finden, dass die walachische 
Sprache näher an die altrömische reicht, als die heutige italienische, , 
französische oder spanische, die seit der Völkerwanderung abermals 
durch deutsche Xiliscbung und später dnrch Uter^ilisehe Bearbeitnng 
.. 
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modiffeiert worden (melir Ahalielikeit dOifte inch in dedi fiirlmiolifln 
oder dem rhAtisehen Dialekt finden). Der Wakohe sagt s. R albu, 
deget, iwbÄ, masi, niga etc., w&hrend der Italiener bianoo, dito, 

parola, tavola, prcgare ; der Franzose blam-. «loigt. parole, table, 
prier; der Spanier blanco, dedo. palalira, mesa, rogar sagt. 2. Da 
also die walaehische Sprache nicht wie die neugriechische nui' eine 
durob die Länge der Zeit in ihren Formen etwas veränderte OriginaL- 
sprache, sondern eine durch Vermischung «veier in Materie und Form 
v^rsdnedener Spraehon entstandene Mengespraohe ist, so folgt, daes, 
80 wie im itaHenisdieii und fisosdosehea also VKtk im w»iadiisohen « 
die nietht laieiniaehen Wörter oben so gut waladnaeh aeitt müssen, als 
sie doirt gut italienisdi und gut franzdsiaoli sind. Folglioh sind stamna 
und karcagu 'eben so gut als urceor und olu ; dragoste so gut als 
vriare oder jubire (welchesr letztere, wie schon Sulzer ') bemerkt hat, 
eben so wie dragoste der slavischen Sprache angehört). 3. Die Män- 
ner also, die die walaehische Sprache vervollständigen und verschö- 
nern sollen, müssen nebst der lat^ischen und üiren Tochterspracben 
wohl audi ein wenig slaviseh, grieehisch und albanisch 'können, vor 
allem aber — Spraehphilosophen s^, die aueh^ wissen, dass am 
Spraebe nidit durch dnsefaie DÜettantbn, sondern parallel mit den 
nur bei einer guten Staatsyer&ssuhg möglichen Culturibrtsobritten 
des ganzen Volkes, das sie spricht, durch gemeinsohafttidie tftgliohe 
Pflege aller vorwärts kommt, und dass die Grammatiker nur ihre 
Statistiker (Darsteller ihres Zustandes). nicht ihre Gesetzgeber sind. 
4. Aber gesetzt selbst, dass die Walachen reine Nachkommen der 
Römer wären, aber ihre Sprache durch die Länge der Zeit gegen die 
altrömische sich so verändert hätte, wie wir sie heute finden, so wäre 
doch Bosaus Vorschlag, wie er ist, zweckwidrig und unzulässig, weil 
er mM ym der Theorie der Buchstabensohrift ausgeht, wie er jdoeh 
sollte. Die Bw^tsben sdlleb die einfiMhen Laute einer Sprache dar^ 
stellen, fidglioh mössen ihrer so viel in dto Alphabete emes Volkes 
sein; als seine Spraehe einfiiehe Laute bat. Je ein&eher diese Laut- 
bezeichnungen sind und je deutlicher sie sich von einander unter* 



') Sollt« Herr Koza Sulzer's Werk nicht kennen.' Beinaho süllte man es glau- 
ben, da er noch immer an ilon römischen Colonien hängt, so augenscheinlich 
auch Snlzer den Ungrnnd dieser Meinung historisch und linguistisch bewic.-eu 
hat. Kecensent hat iierrn liuza's Untersuchimgen nicht zu sehen bekommen, 
aber er kamt «o sienlich illtt, was Ober die WaUoboi scnit gesebrieben 
und — .getrSnnit voidea» nad Snlser's Chrflvda hsben Sbm biaber immer 
entaeiiiedm siegfod gudiimm. 
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seheiden, je leichter sie folglich zu scfareibeii und lesen 'sind» 
desto rollkonmiener ist das Alpfiabet. Diesa ist cUe ein&che Theorie 
der güitliolusn Erfindung der Bttehstabenschnft. Und wenn das ganze 
gebüdete Westenropa, sogar wo Original^prachen herrschen, dieser 
'theorie zuvvi«lt'r sich mit eibariiiliclieii Combinatiuiu-ii tlcr :!4 Buch- 
staben des mangelhaften lateinischen Alphabetes l)ohelfen niuss, so 
seufzen die Verstän(li<ren aller dieser Nationen schwer <renii<r darüber. 
Und Herr Ko/a sollte seine Nation, die glücklieh genug gewesen« 
das schon an sicli reiche cyrillische Alphabet durch Bereicherung mit 
ein paarnenen Zeichen iiu Geiste Cyrilfs allen Lauten ihrer Sprache 
ansupassen, dieser himmlieehen Klarheit '} berauben und sie mit in 
das Chaos der Westeuropäer stünen wollen? 5, Ein andere« w&re es» 
wenn Herrn Kos» blosi die durch mehr als dreihiuiderfjAhrige 
snehe verfeinerten lateinischen Druckbuchstaben besser gebeten als 
die cyrillisehen. an der(»ii (lestalt seit dem neunten Jahrhundert bei- 
nahe nichts verfeinert worden. Da wäre wolü jedermann mit ihm ein- 
verstanden. Nur müsste er aiieh. wie dort der heilige Cyrill zu den 
' griechischen, hier zu den hiteinisehen »Schriftzeichen die mangelnden 
hinzu erfinden, nicht al)er sie nach der unseligen teutonischen Jk(e.* 
thode durch Missbrauch der bestehenden lateinischen Zeichen zuaa^ 
menstoppeln. Dann wftren die Wahiehen fiseilioh noch besser danmi 
sc« lange diess aber mobt gesi^eht» Imkm» man sie wenigstens hei dem 
guten. 6. Da wir einmal schon dabei sind, so ist's wohl der Mübe 
weräi, bei dieser Gelegenheit ku fragen, wie yiel dam der Menschen 
seien, welelie walaeliisel» sprechen, versteht sich, nicht nur in. son- 
dern auch ausser der österreieliisehen Monareliie. Die Griechen rech- 
nen sich an 7- — 9 Millionen, die Juden (die freilich durch etwas 
anderes als Sprache zusammenhangen) auf 6 — 7 Millionen, die Deut- 
schen (Skandinavier und Engländer nicht mitgerechnet) auf 30 Mü»? 
Uonwiy'die Magyihren (Ungern) auf 2 — 3 Millionen, und die Slaveii 
auf dO — 60 Miffionen. Wieboeh also die Walachen? Es ist ein inte-» 
ressaHtes Gedhmkenspislf .die Stftrke, das ab- und »mdimen der 
Vdlker&milien feu vergleichen. 

*) Wenn der ru-^sische und walacluschp Hauer in 24 Stunden sein Abc gelernt 
^ hat, so kann er zugleich auf sein ganzes Leben lang orthographisch schreiben. 
Wie es dagegen in diesem Punkte unseren Damen nicht nur, sondern sogar 
unseren Schriftstellern geht, wissen wir alle. So viel kommt auf ein voll- 
ständiges Alphabet au. »Es gibt eioe Philosophie des Abc mit allgemein weit 
festeren GrundsStmi als die Moral hat»« sagte 4mt feligo Sdildier. Abw die 
armem Westenropäer können die Henliolikflit der Bndiatabenedhrift gar nicht 
kennen, denn sie Tereknn Zerrbild statt der göttUehen Venns. 
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XXIV. 

Schulaiistalteu 

för die nichtunierten in den östeireicbisehen Staaten. 

(Vaterländische Blatter. 1812. 477—480.) 

öatermch sihlt unter seinen Vdlkeni ixk der sftdliehen Hidfte 
seiner aehönen Mbnarelne ftCllio n en v im Seelgi , die sieh ga r griedii« 
sehen l^rt^e Itekennen. Diese Miitionen gel^ren et1mop:raphisoh 

grösstentheils zu dem durch die ganze östliche Hälfte Europa s ver- 
breiteten Volksstamme ; ein Sechstheil etwa sind Wuluclicn (Nacli- 
kömmliiine der alten mit Galliern [Walehen, Wlaehen] und später 
mit Siaven gemischten Thracier) , und nur ein unbeträclitl icher 
Bruchtheil sind wirkliche, meist aus dem benachbarten Maoedomen 
eingewanderte Nationalgriechen. 

Wiewohl also, in Spraehe dreinud .TenN^eden, setst die Kanzlei 
diese drei Völkersweige (den Vortntb Ton nooh viel mehr MUHonen 
ihrer Stünmes- und Glaubensbrüder unter tttrldaeher und mssiseher 
Oberherrsefaaft) , nur mich der Religion elassifieiereod , in eine 
Classe. mit der Uberschrift, anfangs: Illyrische Nation, nach dem 
grössteii Bestandtheile, — später: lUyriscli-walaehische nach den bei- 
den Hauptbestandtheiien; am richtigsten wäre woJil die Benennung: 
die lUyrisehe, die Walacliische und die Griechische Nation (nicht etwa 
illyrisch-walachi seh -griechische gegen alle (j^ranunatik« da ja diese 
Nationen nicht mit einander gemengt sind, sondern nur snfidUger- 
weise bloss den nfimlichen Cukns mit einander gemein baben). 

Die rSini8ob<4alfa0liscfaen NsohbAni geben diesen ihren Brüdern 
den (im Grande ehrenden) Spitmunen AltgllUibige (slaräeh staro- 
yjerei); sie selbst nennen sidi orthodoxe Christen (slansoh, mehr 
wörtlich als gut übersetzt, pravoslavni). Sonst nennen die lateinisclie 
und griechische Kirche einander wechselseitig vSchismatiker (in Tren- 
nung lebende). Wirklicli ist auch diese Trennung mehr Folge des 
Bangstreites von Alt- und von Neu-Kom (lloni und Konstantinopel), 
als der wesentlichen Verschiedenheit der Glaubenslehre. Daher so 
viele leitet begonnene Unterhandlungen zur Wiedenrereinigang der 
getrennten, wihrend noeh der Thron der Byi&antiner stand; daliOT der 
leichte Übertritt eines Bessarion und mehrerer anderer grossen Grie^* 
eben nach der jEjinnahme Konstantinopels durch die Türken ; daher 
die leiobte Union aller polnischen Griechen durch die Jesuiten. Es 
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kam nur darwif an, den Papst als aolohü» und das Ton den LateinOTn 
ins nioSaisdie Sjmbolum eingeKdialtete filioqae für keine Neuerung 
der GlanbenRlehre, sondern nur fHar eine Erläuterung anzuerkennen. 

Alles übrige Hcsm man als Discipliiiarsaehe gut sein. 

Docli um wieder auf die österreichischen Griechen zu kommen, 
Ro sind aueli von diesen die galizisohen nebst den an sie irrenzenden 
Munkacern und einige Gerneinden in Kroatic]) und Slavonien Ulbert* 
Von diesen ist hier nicht die Rede, da sie theils in eigenen Semiilä'» 
rien» theils gemeinsehaftlic]i mit Lateinern an den Lehranstalten dar 
leiateren theihiehmen. Ab^ die Nicfatnmerten (wie sie s«f JoseTs II. 
Befehl statt des «otigen &nmerhin dooh «rUttemden Namens Seliis- 
matiker genannt werden» Hider wie sie sidi selbst nennen, die ortho- 
doxen Grieehen) hatten bisher keinen ordentliehen Sehuletat, wi« 
doch ausser den herrschenden Katholiken aueli alle anderen Reli- 
gionsparteien ihn haben. Mitten im Geräuseiie des Krieges 1809 ent- 
ginij: doch dieser Mangel den väterlichen Blicken Seiner Majestät des 
Kaisers Franz I. nicht. Bald nach dem Frieden erschien folgende für 
die illyriseh-walachische Nation Äusserst ehrenvolle Bekanntmachung 
in Nr. 16. der Wiener Zeitung von 1810: „Noch steht die üljnseh- 
walftdusehe Nation in den k. k £rbstaaten nieht; auf jener Stufe d^ 
Oultur, auf weldier sie na«^ ihsen unverkennbar guten Anlagen ste- 
hen kfinnte. Seine Majestftt m aeh t en es sich daher fcu einer besönde- 
, ren Angelegenheit, auf die Unterriohtsanstalten' dieses zahlreichen 
und in so vielfachen Beziehungen interessanten Volkes *) die höchste 
Aufmerksamkeit zu wenden, und bei denselben, als der Grundlage • 
der Cultur, jene Verbesserungen anzuordnen, die zu dem vorgesetz- 
ten Zwecke führen können. Zu diesem JitSide Jtaben AUerhöchstdie«' 
selben durch eine besondero Entschliessung den durch seine Bildung 
und die mannig&ltigstea wissensohafttiehen Kenntnisse^ durofa Thft- 
tigkeit imd vielseitige taoAm Verdienste als ehemaliger Staatsbeamter 
ausgeseiohneten Hofkriegsrath-^ «aoh kdni^icih ungrisofaen und Mili- 
tftrgreniagenten Urol Stefim NsstOfovi^ Kum kdnigUchen Badie und 



') Es sind, wie aus unserer Einleitung erhellt, wohl drei Völker, und von 
allen dreien gilt das Beiwort: »in so vielen Beziehungen interessant.« Den 
Staatsmann und den Menschenfreund interessieren sie als Yortrab so vieler 
anderer Millionen ihrer Stammen- und Glaubeni«bruder ; den Historiker als 
Nacbkommeu der Griechen und der Thracier, denen Orpheus und die Musen, 
und ah Slartn, dtnen unprüngUeh dift swei grüssten Geister Dentedilande, 
T^ssi ug und Leibnits, wie ihre oflbnlNur sUviMhen NaiAen es ▼efratlieii, an- 
gebOr«u. 

♦ 
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Oberinspector der sämmtlichen illyriseh-walachischen Nationalsehulen 
zu ernennen geruht, und dadurch dieser Nation einen neuen Beweis 
gegeben, wie werth dieselbe Allerhöclistilircm väterlichen Herzen sei." 

Der königliche Rath und Oberinspector Nestörovic bereiste und 
ordnete 1810 und 1811 sein Sparta. Ks würde fiir das grössere neu- 
gierige, noeh mehr aber fiir das kleinere patriotische Publicum 
ftusseret intereesant sein, wenn er uns darüber etwas mittheüen wollte. 
Bis dalün mfissen wir uns an die wenigen aber offielellen Daten nud 
die dsra^yis gefolgert«!! Gombination^ Üten. > • 

Relbreot hatt Tor sicli eine serbidclie Bede von firnwilligen Gabeä, 
Iii Folge des huldreichst erlassenen Decretes , wodurch die Völker der 
morgenländisehen nichtnnierten Kirche , nämlich das slaveno-serbi- 
sche . das walaehische und das griechiselie. zur Sammlung eines 
Nationalschulfondes Allerhöchst aufgefordert sind, gehalten von Ba- 
siii u.s Kovacic der freien und königlichen Stadt Sambor P&rrer 
und Beisitzer des Batscher Consistoriums, gedruckt aber auf Kosten 
deli Herrn Uros Stc&n NestoroTie in Ofen 1811 (13Seiten in 4.). Dmt 
ln»Te Verfasser eominentiert' darin Uebtroll und beredt dureh das 
Thema aus dem ETAngeHum: „Selig sind die Barmherzigen'* 4as De- 
<»r6t, und fordert seine GHanbeifsgenossen txl freiwilligen Beitrügen Auf. 
„Der Monai eh, sagt er, wünscht uns auf die Stufe der Cultur seiner 
übrigen Völker zu erheben, die, wiewohl zum Theil, wie die Luthe- 
raner und Caiviner, an Anzahl tief unter uns, bereits seit langer Zeit 
blühender Volksschulen, Gymnasien und Akademien sich erfreuen, 
während wir nicht einmal ordentliclie Dor&chttien haben. Nur von 
gutm Minien ist alles Beaserwerden m erwarten. Daher sind wir 
au%efordert, einen allgemeinen Nationalschnlfond zur Unterhaltung 
' der Profesamren, Errichtung neuer Schulen, Stipendien f&r dürf- 
tige, aber gute Studenten, zur Uftierst&tKttng talentroUer Prolessio- 
nistenlehrjungen und guter Nationalsehriftsteller aii errichten. Nebst 
diesem sei du; dritte Tasse bei den Kirchensamnilungen zu einem be- 
sonderen Fond für drei Präparandenschulen (eine zu St. Andre bei 
Ofen für Slaveno- Serben, die andere zu Alt-Arad für Walachen, und 
die dritte zu Pest für Griechen), jede mit drei Professoren und einem 
Katecheten, bestimmt worden." Ileferent ist Yon guter Hand ver- 
sichert worden, dass auf diese Aufforderung die Somborer allein 
aber 4,000 und die umlieg«ide Gegend aber 18,00a«6ulden W. W. 
zusammengesehosseh haben. Gleicherweise wurden in den anderen 



*) Alii Deutscher würde er Schmidlin hosten. 
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Diatriüteii Je dni Mfamer (wahndMiaUeli yoe jed«r Ntttioo eiiur) 
znt Bintummlung toh BeiMgen, sei es in Geld oder in Geldeswerlh, 
enuuuit. 

Die Nummer 74. der Wiener ZeituDg von 1812. enthält folgende 
zweite Bekanntmachung in dieser interessanten Angelegenheit: 
„Seine Majestät, für das Wohl AlIerhoehstila'tT l ntertliaiieii vuttn-Hoh 
besorgt , haben, um eine zweckmässige Bildung und Endehung der 
zahlreichen illyrischen, walaehisohen und giieehisdiQii Jqgend nicht«- 
nniertea Ritus in Ungern, Sirmien, Slavonien, Kroetieii luid in dem 
Beneie aa bewirken, das Sehulwesen dieser GlaubeBSgenossen hald- 
reiehst zu beheralgen, und dem kittiug^&olieii Baühe und Oberinspeetor 
der grie<diisdieii pifhinnierten Nationalsehukii, Uros NestnroTie, die 
Regulierung derselben naeh dem Allerhöchst genehmigten nane auf- 
zutragen geruht , demzufolge vor der Hand fünf neue Lehrbezirks- 
directuren ernannt worden sind. Zugleich haben Seine Majestät auch 
den wesentlichen Zweck, in dem kürzesten Zeiträume wohlausgebil- 
dete Nationaliehrer zu erhalten, keineswegs ausser Acht gelassen, 
und daher drei Präparanden- oder Vorbereitungssehulen, eine für die 
SlaTO-Serb€n (Illjrier) zu St. Andre nächst Ofen, die andere €är die 
Walachen au Alt-Arad, und die dritte för die Gneehen sn Pest, auf- 
zustellen, bei den zwei ersten drei Professoren nebst eineni Kate? 
cheten, hd der letateren hingegen för gegenwärtig nur einen nrafessor 
nebst einem Katecheten zu bewilligen und dies^ben sftountlicli mit den 
Allerhöchst vorgeschriebenen, dem heutigen Zeitalter, dem National- 
character und den bekannten Bedürfnissen diese i \ olker. wie auch über- 
haupt dem l)estehenden Rituale der morgenländischen nichtunierten 
Kirche ganz eigenen Wissenschaftszw eigen zu versehen , und endlich 
ihre Kröfihuag auf den 1. November 1. J. zu bestimmen, sofort aber 
dieselben insgesammt der unmiiteiharen Leitung des gedaehten königli- 
chen Bathes undOberinspeetors unterzuordnen aUeignftdigst gei^ul^«* *> 
Der Geist dieser Blftttsr treibt den Referenten, feigende Gedan- 
ken und Wünsche, die sieh in diesem Augenblieke wieder in seiner 
Seele regen, auch auszusprechen: I. Seine Majestftt machten es sieb 
, zu einer besonderen Angelegenheit, auf die Unterrichtsanstalten dieser 
zalUreichen und in so Vielüichen Beziehungen interessanten Völker, 

') Mit der Zeit wird es rielleichl, den von Seiner Ifajectit eelbst aoerkaunteu 
Yerdieneton ^es Serben Nestororic uapräjudieierlieh, nfithig sein, ^ drei an 
Herlcvnft «nd Sprache rwidiiedeneB VSlker in dar Behandlung ta ttenneii 
und «0 den Wetteifer der Nationen und — der Inspectoren nnr mehr £a 
beleben. 
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deren unverkennbar gjuten Anlagen Sie volle Gerechtigkeit wider- 
fahr*>n lassen und Hin Ihrem väterlichen Herzen werth sind, die 
huelibte Aufmeiksaiukt it zuzuwenden. Wie stolz müssen diese Volker 
auf das Zutrauen und wie dankbar für diese Auszeichnung sein! 
2. Die Cultur wollen Seine Majestät nach dem klaren Sinne der 
;|weiten oben niitoetheilten officielleii Bekanntmachung auf der (€iiir 
j^Mlittph} Grundlage der Nationalreligiott und der Mutterspraohen 
dlSyPjpIker einfuhren. Da die deut^he Naticm und Spraehe gegen- 
v&rtig auf einer weit hdheren Stufe sieht, ao wird der Durat naeh 
ICeiiiHiHSg, der, einmal so angeregt, unersättlich ist, diese Qrieehen, 
Slaven und Walachen von selbst zur Erlernung der deutschen Sprache 
treiben, und so des grossen Josef 11. Wunseh natürlich und sieher 
erreicht. 3. Aber noeh ist nur erst von Dorf- und iNormaischulen die 
Rede. Sollen diese zahlreichen Völker nocli lange die Lutheraner und 
Oalviner um ihre Gymnasien und Akademien beneiden müssen? Möge 
es doob dem Eiiler des kdnigliehen Käthes und Oberinspectors Nesto- 
• mvic gelingen, nicht nur unter den Pfiurrern, sondern auch unter 
der höheren Geistlichkeit, in deren Händen nebst dem Zutrauen der 

r 

Nationen auch reiehevDotätiMuamittel sieh befinden, reeht Tiele Ko* 
▼adic anzutreffen! Dann werden bald nicht nur morgeidändisehe 

Gymnasien und Akademien, sondern (etwa in Karlowiz) auch eine 
Universität (4 Millionen vordienen doch eine), mit lauter National- 
professoren besetzt, sieh ei lieben, und unter dem Zulaufe nicht nur 
der eingeborenen, sondern auch der benachbarten türkischen und 
rassischen Griechen , Walachen und Slaven in einen würdigen Wett- 
s^^t mit den abendländisohen treten können.. Amen. 

I 

XXV. ' ^ 

Wiadische Spraehkanzel in Gr&s. 

(Vattrlinduehe Blatter. Jahrg. 1812. 481—482.) 

Vom adnatiselien Meere bis an die Donau, von der Kulpa bis 
fftst an die Mauern Wiens wohnt seit Jahrhunderten ein Zweig des 
ungeheuer verbreiteten, 50 Millionen Seelen starken Slavenstamines. 
Vor Karl dem grossen reichte aum Theil unter eigenen VojToden, 
bis naeh Baiem und ins Tirol hinein, wo alte Ortsbenennungen (wie 
Windisch-Matrei etc.) noch jetzt an das ehemalige Dasein Ton Win- 
den, d. i Slayen, erinnern. 



1 
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In KftrFs Amrenkriegen mfüwen sie Wel gtslitten hhhtfn und auoh 

nach ihm drängten im flachen Lande hairische Colonien sie immer 
tiefer südlich hinab, so dass in Graz ') ausser dem Namen dieser 
Stadt nichts sla^nsches mehr ist. Indess ist dieser Zweig in Krain, 
Kärnten, Steiermark, Provinzialkroatien und dem westtlonauischen 
Ungern gegenwärtig iioch immer an anderthalb Millionen Seelea 
stark, und dem südlichen Bruderzweige, der in Istrien, DalmatieO» 
der Hen4^?iiia, Bofniea, Serbien, BulgariMi, Sttfhmgom, SlaTo» 
nien und Grenskroaiiien etwa 5^6 MUUanen BtKtk angesiedelt ist, so 
spraehtiintieh, dass man Mfklie baben wird, neben dem htj tank 
so viele ehamkterntiseke XMalekinntersdiiede anfrnstellen « als Do- 
brovsky ewischen böhmisch und polniseh anfgestelit hat. Man ist 
daher immer in Versuehunir (und die Geschichte widerspricht nicht) 
tu glauben, dass alle Slaven im Süden der Donau (die Colonien. die 
seit den letzten hundert Jahren von dn aus ins Banat und Slavonien 
eingewandert, versteht sich auch) einem und demselben \ olksaweig« 
angehören, der seit undenklichen Zeiten hier sich verbreitete, and 
spftter (aniio 640) im Süden durah Colonien Ton Serben nnd Kroaten 
▼erstftrkt wiurde. Die Hjpotiiese wird selbst dnrok die gtwöbnkiehen 
Benennungen Sloreuen Nofden der Knip) und Sloreno-Serben 
(gleiehtan mit Slovenen gemisebte Serben) im Sfidnn derselben 
unterstützt. 

Docli dorn sei nun, wie es wolle. Wir kehren nach diesem all- 
gemeinen Überblicke, der zur geliörigeu Würdigung des einzelnen 
uns nöthig schien, zur slavischen Spraclikanzel nach Gräz zurück. 
Da die schöne südliche Hälfte der Steiermark von lauter Slaven, die 
wie überall mit Recht an ihrer schönen, an Singbarkeit bisher nur 
die italienisohe über sich erkennenden Sprache hangen, bewoihnt und 
bebaut wird; da also die Kenntnis« dieser .Mundart för den dortigen 
Gutsherrn und seine Beamten,' so wie Hür den Arst und den Officier 
nieht allein 4Miir natiiUcli, sondm Mnalie unentlNMiah ist, so haben 
die Stände dieser Provinz auf Anregung des Heirn Gubernialrathes, 
Domprobstes und Leopoldordensritters Josef Alois von Jüstl (dessen 
anderweitigen Verdiensten bereits ein Steiermärker, der aucli anders- 
wo viel schönes und gutes gesehen, unlängst in diesen Blättern hui» 
digte) mit allerhöclister Gkndbmigung an dem G^räs^rL^oeo eineKan« 
' ael der windis^n Spradie erriehtet, und sie in der Person des 

^) Gradec, Deminntiv ron grad (die Burg), datier Aols helle a ia (iraz, vas mas 
durch ä anzuzeigen sacht (Gr&z), damit diese Batera es nieht Gres (wie 
Yoder, i hob's g'holt) lesen. 
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Herrn LycealbibJiotheks-Scriptors Johann Primic mit einem jungen 
hoffnungsvollen Professor l)esetzt. den eine Vorliebe und ein Enthu- 
siasmus für seinen Gegenstand beseelt, wie er jedem Professor für 
sein Fach nicht nur zu verzeihen, sondern sonar au wünschen ist. 
Noch ein anderer, und zwar nach des Referenten Ansicht der Haupt- 
vortheii, den diese Kansel stiftoa tvird, ist der, daes die windischeil 
Theologen, denen num den Besuöh dieser Lehrstande zur Pflidii 
maehen sollte, ihre Muttersprache grammatiseh werden ^v^rstehenr 
> lernen. DiDses inrd nioht luir auf ihre P^digten und däduroh auf die 
Ottltur der Gemeraden tmld den woUtiifttigstean Eiltlhisil ftu«sern, son- 
dern unter diesen Schülern des Professor Priiaic werdcii Weniosfpns 
die Hälfte, wemi nicht zwei Drittel, die literarische Pflege ihrer 
Muttersprache liebgewinnen, und so vielleiclit bald den Wunsch aller 
Sprachfreundc nach einem vollständigen Inventar des slavischen 
Sprachschatzes, der sich in diesem Leinde erhalten, ei-füUen. Für so 
ein InTentarium (wir gebrauchen init Bedacht dieses Wort, um an- 
luiseigen, dass darin' nidits neligeschmie^eB, sondern nur das vor- 
gefundene au%eföhrt werden darf) würde die gelehrte Welt den 
Stiftern dieser Kanzel um so mehr Dank wissen, dk dieser Dialekt 
vielleicht der Enkel des kirchenslavisehen ist, in welchem vor tau- 
send Jahren die Brüder Cvrill uini Method, welcher letztere Erz- 
bischof in Pannonien und Mähren war, die Bibel aus dem griechi- 
schen übersetzten. 

Herr Primie hat bereits in einem steirischen Blatte zu Beiträgen 
zu einem Lexioo au%eiordert. Referent ervartet nicht viel von so un- 
hestimmten (Tagen) Aufforderungen, er- würde d^ Herrn Primio 
lieber rathen, sich ein fönf Riss Papier im Format von Yisttetikarien 
beschneiden zu Ifcssto, dann ein halbes Dutzend seiner besten Schü- 
ler unter den windisiäien Theolegen zu Hilfe zu nehmen, mit ihnen 
die Lexica von P. Marcus, öutsmann, Habdelic, Bolostenec, Jambre- 
sic etc., dann Ualmatin's, Truber s und Japel's Bibeln durchzugehen 
und daraus jedes Wort und jede Phrase, die in Steiermark auch 
üblich sind, auf eine dieser Visitenkarten (wegen der nachberigen 
alphabetischen Einordnung einzeln) zu übertragen. Durch diese Ope- 
ration dürfte so ziemlich die Hälfte des steirischen Sprachschatzes 
itmnitifirt worden sein. Das lasse man sogleich ') drucken, aut 

*) Japel. Kumerdej n. m. a. zauderten, um alles rollstäudig zusammenzabringen, 
mit ihrem krainischen Lesicü so lauge, bis der Tod sie überschlich. Hier gilt 
auch Hesiod's: „N^ncot , ouSe laoatv orti^ rSKicn Toptou ttofSTog.« (Thuricbtej 
nicht weiss einer, wi*i mehr ist ein halb denn ein ganzes. Voss.) * 

13 * 
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Sohreibpapier mit breitem Bi^nd, and dann ist ee Zeit, die Lftiidi« 

laute aufzufordern, die Wörter und Reilensarten, die sie in diesem 
gedruckten Inventario noeli nicht linden, so wie sie ihnen beifalJen 
(bei Ausdrücken, die nur hie und da iiblieli sind, mit BeisetzuntJf 
des Ortes), in ilirem Exemplar anzumerken und seiner Zeit (sollte 
es auch gegen Honorar sein) dem Verfiisser oder Verleger mitzuthei* 
len. In der zwölften Auflage wird das LexicoD auf diese Art so ziem- 
lich TOÜständig . sein. Diess scheint Referenten die Mrseste und 
sicherste ^fethode, ein ToUstftndiges Inventar yon jeder lebenden 
Sprache zu erheben, besonders aber Ton einer, die so gnt als noch 
gar keine Literatur hat, und nur erst aus dem Munde des Volkes er- 
hoben werden kann. > 

XXVL 

Hromadko's b$]iinis(lie Spraehkauzel uud Zeitung 

in Wien. 

(Taterlftadisdie Bltttter. 1812. 500.) 

In Österreichs weiter Moiiarcliie werden beinahe alle slavisehen 
Mundarten gesprochen. Docli nmss sie die meisten derselben mit 
anderen Mächten theilen: nur die bölnnische. die nieht allein in Böh- 
men, sondern aueh in Mähreu, Schlesien und Troppau und von den 
Slovuken in Oberungem (in allem also yon etwa 6 Millionen Men- 
schen) gespro<^en wird, ist gana und aussehliessend innerhalb der 
Monarchie. 

Die bäbmisGhe Sprache ist eine der am frfihesten zur Schrift- 
sprache erhobenen: nur in dem serbischen (oder vielleicht dem ^in- 
disehen) Dialekte war früher (um 860) Ton- den griedhisohen AGssio- 

nären Cyrill und Metliod die Bibel und Liturgie übersetzt worden, 
wie sie noch heute bei allen Slaven graeci ritus gelesen wird. Die 
Böhmen sehreiben den ihrigen erst seit dem dreizehnten Siu'ulo, 
aber dafür erfreute sich ihr Dialekt gleich aulangüch einer aUgejnei- 
heren und dann auch einer anhaltenderen Pflege; seit dem vierzehn- 
iba Jahrhundert, da ihr Karl (als Kaiser Karl IV.) in der goldenen 
Bulle die Erlernung des slavisehen (wdmit eir wohl den böhmischen 
Dialekt meinte) allen Kurfurstensöhnen empfahl, bis au Anfitng des 
siebadmten Jahrhnndertes schrieb man nicht nur b(^roiBche Bücher, 
sondern auch in allen Kanzleien böhmische Acten. Das ist allgemeine 
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Pfleget Wenn ein Ding (hier die Sprache) dvrdi so riele (alle) Hitakde 
geht, so kommt es mitunter in manche gute, am Ende wohL auch in 
die reichten, während es in den Händen der einseinen, oft unberufenen, 
meist einseitigen und geschmacklosen Grammatiker immer verküm- 

mem nmss. 

Schon Maria Tlierosia stiftete niclit nur in den Caxletenliäiisern 
(um für die böhmischen Kürassiere bölmiisch könnende Ofiiciere zu 
er/iiehen), sondern auch an der Wiener Universität, also für künftige 
Gelehrte und Studierende überhaupt, böhmische Sprachkanzeln *). 
Diese Kanzel an der Uniyersitftt hat nach Ziobicky's Tode Herr Joh. 
N^. Norh. Hromadko , vorher Lehrer der böhmischen Sprache an 
der ReaJakademie, erhalten, ein junger, ganz fSir sdnen Gegenstand 
' lebender Mann. Statt des yorschriftmftssigen einen Cnrses -will nuft 
Herr Hromadko, vom Schuljahre 1812, 1813 angefangen, seine 
Vorlesungen so eintheilen , dass drei Vorlesungen wöchentlich für 
deutsche und andere Fremde, die nocli gar nichts vom böhmischen 
wissen, zwei für bereits vorgerückte Frennde und gebome Cechen, 
eine über die Literatur der Böluncn, und endlich eine über den böh - 
iins( ]ieii Dialekt, verglichen mit dem russischen , stattfinden sollen. 



') Es ist leicht erklftrbSV, waniiii dm übrigen slavischeu Mundarten, dio auch 
in der Monarchie gesprochen werden, diese Auszeichnunj; nicht widerfahren 
konnte. "NVir wollen uns in<l*>ss»«n über die unlrüigst erwähnt« windischc Kan- 
zel in v,rA/. freuen, und ihr aus deu dort augeführteu Gründen recht viele 
Nuchahniuugon an allen Theologien, die slavische Volkslehrer zu bilden haben, 
wünschen. Der Staat wird, da ihm an der Cultivieruug der Slaveu, die seine 
grösste homogene Kraft ausmachen (zwei gute Drittheile der ganzen Bevöl- 
kening) alles gelegen seht nuss, und, wie es die allerhöchsten Verfüguugen 
Btt Oonsteil dei? anöh nuriet ans Slavea bestehaideii Nidbtanievten bewlMa, 
auch wirUieh gelegen irt, aelehe wahfliaft patriotiBelie Autalteii ^nr Huna- 
Bitierang da« Volkes durch seine «Igen« Mnttoispraehe (die natOflidute, kftr- 
aeste nnd finiohtbante Metliod«) nieht nnr genehmigen, sondern sogar loben. 
Vis «ensilii ezpers mole rnit sua: vim temperatam Di qnoqne provehunt in 
majns. Hör. Od. III. 4. Selbst die dentsehe Sprache, die in Oesterreiek 
Sprache des Staates ist, kann dadurch nur an Proselyten gewinnen, indem 
bei der grosseren Menjre der m ihrer Muttersprache zur höheren Bildung vor- 
bereiteten sich ebenfalls eine grössere Mouge zur Erlernung der Staatssprache, 
die überdiess jetzt einr mit der griechischen und römischen, und umsüinchr 
mit allen heutigen Sprachen wetteifernde Literatur aufweisen kann, wogen 
welcher allein sie schon erlernt zu werden reidient und sicher auch gelernt 
werden wird, herandrängen. 

*) Inlereseaniar wir« vohl für den ÖslerreielMT die VergleiohaBg des bftbmiwAen 
mit dem polniseben oder dem serhUdien oder krontisdieQ oder dem wlndisdieo, * 
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.Nebst dieser allerdingg guten Modificierunj^ seines Lehrplanes wird 
er vom i. Jänner 1813 an aaeh eine politiach-ütorariscbe Zeiliing in 
bfiliimMliep Spnohe heran^^, die xweokmasaig redigiert «DMent 
Tortheilhaft auf die Ciütor des böhmisehen VoUces wirken nnu)». 
In dieser Hinsieht mnss der wahre österreiohisehe Patriot« aaeh wenn 
er ein Deutscher oder ein Magyar ist^ wftnschen, dass reoht yiele 
brave Böhmen au der Zeitung mit Kath und Thai theilnehmeu mögen. 

XXVJI. 

Neogriechisclie Uteratur. 

(Wieoar allgMi^ia« litoiaiiincitiiiig. 1613. Uf^US, 379—884.) 

Wenn unser Institut die beurtheilendeii Anzeigen von Werken 
der blühenden Literatur der westeuropäischen Nationen mit anderen 
theiien muss. so geben ihm seine Ortsrerhältuisse in Rücksicht der 
freilieh noch mit ganz eigenen fwiewohl nur zufalligen) Haupthinder- 
nissen ringenden ostenropfiisehen Literatur der Slaven und der Grie- 
ehen beinahe das Monopolsreeht Weder der grieehisehen, noch der 
▼on der Natur nicht weniger begünstigten sUvisohen Sprache (son- 
dern der unglücklieheren politischen VerfiMsong Osteuropa'») Schuld 
ist es, wenn diese durch ihre Zahl (50 Milliojien Slaven, 8 — 10 Mil- 
lionen (Triecheii ) und Abstammung so interessanten Nationen bisher 
hinter iliren \vest<Miropäi.schen Nachharn so weit zurückgeblieben sind. 
Ihr eifrit^es Emporstreben verdient unsere wärmste Theilnahme. 

Wir fangen zuerst bei den Griechen an. Allgemein ist der Enthu- 
siasmus, mit welchem nicht nur die selbstycrbannten« durch Deutsch- 
land, IVankreioh nnd Italien aevatrenten griwhisolie& Grelehrtea gleich 
so vielen Pelopidassen und Thrasybolen, «mdem beraits audi meh- 
rere Sofanlanstalten im Heraen Ton Grie<^enland selbst an der Wieder- 
belebung (dvayivvtfßis) ihres in Unwissenheit und Aberglauben ver- 
sunkenen Vaterlandes arbeiten. 



I indessen, da einmal Herr iiromadku gerade das russi sche n och eingtadi ert ha t> 

I auch gut, an sich ist jede Vergleichung belehrend. 
*) Nicht die alavischen Bewohner der k. k. Staaten insgemem, wie es m der 
deutiehflB Aakftndiguug heisat. So irtit sind ü» Slavmi noch aiebt, dasi siflb 
Iris siail 4to Cbtisehn, ilm DiaMite gegeaititig INm, «mI daiwi M niebt 
die Dfaltkte sdlMt, di« bainali« cliiud«r iMl ilhir mün kSnattii» MiideiB 
ihn sMbta gs^ ▼anehMtma Alyhsltte tdioM. Dis'QiMMi tkfn kattn 
«m fia wA tealbe Alphstel. 
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f ' In WifiD« wo dar Gneel» gewissemiAfiMMi aooh imiiier «i Hause 
sa flttn gkuben darf, ^ da er mehife nur auf dem Wegß hieTher, soadem 
aelbst hi^ in der Besidena ganae Gfianeinden von LaAdaleuten und 
sonstige Glaul)enaverwandien antrifil, bestellen Ibereits awei grieelii«- 
sehe Zeitungen (bisher die einaigen in dieser Sprache) : der 'Ep^rjs 
Xoyios des grossen Pliilologen und um seine Nation hochverdienten 
Anthimos Gaxi (ruirj), eine Literaturzeitung, seit zwei Jahren, und 
der '£>lAi;viÄÖ5 TijMYpa<fos des Doetor Demetrios Alexandi ides, eine 
politisch-philologische und Handlungsaeitong, seit einem Jahre. Z wei 
Druckereien arbeiten bloss, drei bis vier andere mitunter, Ülr Neu- 
grieehflo. 0 Und von all dem vielen, was hier, so wie von dem weni- 
geren* was in Venedig, Paids und anderswo für Giiedien gedruekt 
wird, kommt selten etwas in den Buehliandel, weil gewohnlieh der 
Autor oder sein Mfieen die gauze Auflage, so wie sie ausgedruckt ist, 
nach Griechenland mitnimmt oder schickt ' ). Recensent ist durch die 
persönliche Bekanntschaft mit gelehrten Nationalgrieehen in der vor- 
theilhaften Lage, die meisten dieser neugrieclüscheu Schriften zu 



*) Dalur «uh bttUg «rwaHen itolrt, du« de «Seh endüoh MdUcbexe Typen 
SBsekaien werden , als et die bisherigen denden Trattnn^stliMi oder noch 
ttlteren siud. Bei dieser Gelegenheit musa es Recensent frei geeteihent dM8 

ihm die bekannten Baskerville'schen xind sogar die Hlasgower Typen noch 
immer uugleich mehr gefallen als die neuesten Pariser und alle lioderiiscbcn, 
Göschen'schon und Tauchnitz'schen Versuche. Seine neugriecbischeu Freunde 
geben sogar den oberwähnten Pariser Typen oder den älteren Stcphaniscbcn, 
so vieles sie aucii einer strengereu Kritiii zu wünschen übrig la^seu, ohuü 
Bedenken din Vorzug vor allen dmiteehen, aneb vor. denen, womit Nauck in 
Berlin drucken liut und die Beoensent bereit« aneh in Petenbnrger Anfla^n 
angetroffen bat. Ferner mitdite Be^neent aneb alle, die über diesen .Gegen- 
stand nadidenken und Yenoche macben (Sdirifksdmeider sellttti denkende 
und geadiniaiekTdle (Mdirte in Bathe d^en) unmaiegeblicb fragen, ob es 
denn nicht möglich wftre, so wie man im lateinleohen Drucke eine Antiqua 
und eine CursivsobriXt hat, auch im grieehieehen zu der bisherigen einsig 
bestehenden Cursiv und eine Antiqua hinzu zu finden ? (Griesbach'» Gegen- 
griinde überzeugen Referenten nicht, und bei üidot's Versuch findet er nur 
die Ausführung, nicht die Idee zu tadeln.) Es tbäte nichts, wenn sie auch 
ein wenig latinisierend oder sogar russisierend ausfiele. Ob sie den alten Hand- 
scbriiten ähnlich yt'&ie, mühste keine Frage »ein: die Cursiv ist es ja auch nicht, 
und daran liegt auch nichts, wenn sie nur die lateiuiäche au Liegaus erreichte. 
Mit Tergnügeo aiebt er t. B« im Xaadinlts'Bdicn x eine Annlbenmg , aoin 
lataliiiieheB i 

*) Ein Pendant bieso ist des seligen Beiske Dennndation der griecbiscben Kauf- 
le«te, die in Ld^ig olle besseren alten Editienen ihrer Ofausiker anhafte 
ttftd aacli QriesheiteftI eapottiiMi. 
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Geflieht «i bekonuueB und glaubt dem deutseben Publteo« dem biaii 
mit so vielem Rechte den reinsten Koemojlolitismus nadirfkbmty dnreh 
Anzein eii derselben um so weniger einen unwillkommenen Dienst 
leisten, da es hier Grieehen betrifft, denen das ganze Europa und 
namentlich die Deutschen am meisten Dank schuldig sind. Bis Re- 
censent im Stande ist, eine wohlgeordnete chronologische Übersicht 
der ganzen neugriechischen Literatnr vm geben, mag die folgende 
Anzeige eines Werkes vorangehen, das sowohl an sich, als durch die 
erfreuliche Anerkennung des deutschen Verdienstes um grieehisdie 
Olassiker interessiert 

*Ofvipov *iXtd6o9 ^iftoHa d, /ur' igt^MCtfr xaXiu&p »mi «««oy« 
'BABodvsBoXisttia. Kai sonv d^i^d&f ßairiA,ijiQir xpay/M ^ 'Ofi^pov woi^ts 

(181.1). XL. und 135. 8. 

Da unsere Leser bei dem Worte Bo\t«<fia zuerst stutzen werden, 

so müssen wir ihnen vor allem nur sagen , dass es der Name des Dor- 
fes auf (1(1- Insel Chios ist. wo der Herausgeher sich aufhält und wo 
er diese Ausgabe redigierte, um sie dann in Paris drucken zu lassen. 
So wie man nämlich bei den Alten die Ausgaben Homer 's, deren Be- 
sorger unbekannt waren, nach den Städten, wo sie zuerst gekauft 
wurden, die argolische, kretische, kyprische, massilische (von Mar- 
seille), sinopische, ehiisehe benannte, so wil) der Herausgeber diese 
seine Ausgabe mit Veri&ugnung seines Namens, reeht im Geiste der 
Alten, nach dem Dorfe Vblissos benannt wissen, wo er sie ausarbei- 
tete und wo er, wie wir gleich hötm werden, den ersten (rührend 
komisehen) Pränumeranten zäldte. 

Den Druck in Paris besorgte ein anderer Grieche. Z. A. , den 
der Herausgeber ersuchte auch Prolegomena d;izu zu machen, der 
'. aber statt derselben lieber den ganzen Brief, womit der Herausgeber 
sein Manuscript begleitete, hin und wieder beanmerkt, mit abdrucken 
üess. Das Publicum wird üun dalär Dank wissen, und ein gedrüng- 
ter Auszug dieses yierzig^ Seiten langen, aber interessanten grieohir 
sehen Briefes wird unseren Lesern den richtigsten Begriff Von dieser 
Ausgabe geben und zugleich einen tieferen Blicik in das Leben und 
Streben der heutigen Griechen verschaffen, als manche fremde Reise- 
beschreibung. „Bßi euch (in Westeuropa), schreibt der Herausgeber 
' von Chios an seinen Landsmann in Paris, begeben sich Gelehrte, die 
ein Buch herausgeben wollen, in Städte, weil sie dort Bibliotheken 
\md gelehrte Freunde haben. Aber die Städte Griechenlands gleichen 
in dieser ^^n^^^ nooh nieht den eiirigsn, nnd ieh sehe aa«h nicht ab, 
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wum rie es iSbm wsrden; es feblt uns nicht an reiolien Städten mit 
flohdnen Häusern, praditTollen Kirchen, und Spitälern' für die Ge- 
Ixreehen des Kdrpers, aber Seluden fehlen uns f&r die Gebrechen des 
Greistes. Denn wie sollten Schulen der altgriechisehen Sprache oder ^ 

der Wissenschaften diesen Namen verdienen, in denen man beinahe 
keine der gelehrten Ausgaben alter Classiker. keine Abhandlung von 
Akademien, kein Journal des gelehrten Europa findet! Man hat euch 
zum besten, wenn man euch von Professoren der altväterlichen 
vSpraohe vorposaunt, wo noch im neunzehnten Jahrhunderte über die 
£iementarwerke von Grammatikern und Khetoren gelesen wird, 
deren Namen in dem gelehrtoD Europa entweder nie gehdrt worden 
oder längst rerhallt sind, *) und wo selbst Homer, der grosse Stola 
Grieehenlands, nur in^ veralteten Ausgaben gelesen wird. Wer wird 
es glauben, dass'auf dieser reichen Insel ich beinahe der einzige bin, 
der den Heyneschen und Wolfischen Homer besitzt! Daher gab ich 
dem Dorfe Volissos für die Benennung meiner Ausgabe Homer s um 
so lieber den V orzug, weil es einerseits nicht ärmer an literarischen 
Hilfsmitteln ist als die berühmten Städte, andererseits aber Homer 
selbst einst seine kleineren Gediehte (xedyptai Spiele) unter den 
armen Volissem sang.** 

„Aber bevor ieh dir von meiner .Ausgabe Reehenschaft gebe, 
wird es gut sein, dich mit meinem Leben hk^ bekannt zu madien, 
was mieh wohl eher mm Herausgeber von Homerts Spielen, als von 
seiner Ilias qualifieieren sollte. Mein täglicher Umgang ist der Orts- 
pfarrer (/9}/;<£piüs), ein Mann, der neben vielen anderen Vorzügen 
auch den hat. dass kein anderer selineller seine Psalmen in der Kirche 
aussingt. Einst nieste er dabei so gewaltig, dass er dadurcii das Licht 
auslösehte. Erwägend, wie viel Zeit ihm. bis wieder Lieht kam, ver- 
loren gegangen, entsehloss er sich sohneil» lieber einen gamsen Psalm . 
SU nberspriiigen, als die gewdhiiliehe Leseseit au verlängern. Die Chier 
nennen ihn Haiti, Tpixas^ *) nnd dieser Spitsname gefidlt ihm so sehr, 
/ dass er dich gar nieht hdrt, wenn du üm bei seinem wahren rufist. 
Auch hat er. wie ein zweiter Ulysses, „vieler Menscheii Städte und 
Sitten gesehen,*' das heisst, er ist in allen 64 Dörfern der Insel 



*) Hier bemerkt Z. A. , das& sein Chier l'^euad noch uicht wissen werde, dass 
statt der elenden alten Grammatiken nun die gute Battmannische übersetzt, 
qnd eben 00 voxit eine geiflliiiiMfcvollen Bhetmik Ar die pMhtbtn Schulen 
ia Wien gedruckt veide. 

*) Yen Tps'xw Umfta, des Gegeiutftflk «1 imseMBi Pater Laagisa. 
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Chiofi gewesen. Wie sehr durch diese grusseu Belsen seine Ansiohtea 
erweitert worden, kannst da>iu ftlgender Anekdote lehliesBen. 
Neulieh war ein Englftnder bei uns ii^ Volissos in der Absieht, ivgend 
' ein Denkmal von Hon&er's Au&ntiialt hier au finden. Mit ihm waren 
seine zwei kleinen Kinder. Als sie mit dem Vater sprachen, fragte 
mich Haar« Tpixus ganz erstaunt, welche Sprache die Kinder sprächen. 
Englisch, antwortete ich. Die Teufelehen, {bm^ioköizov^a) sagt er 
darauf, so klein, und sprecJien schon englisch! — Lache. Freund, so 
viel du willst, aber hüte dich den ehrwürdigen Papa Trecha im. ver- 
achten. Ja, ehrwürdig iat er in hohem Grade. Denn bei dieser hohen 
Eiufiilt, wovon ioh dir eben Proben angeführt, kannst du dir nicht 
vorstellen, wie mensehmifreundlieh dieser gute Priester ist, wie be» 
sorgt fSat die Sittliohkeit seiner kleinen Heerde; mit waleher Thejl-' 
nähme er sie im Unglücke tröstet und im Glueke an unglückUche 
erinnert. SeineTugend ist kein Erzeugniss des Unterrii^ts (denn er ge- 
noss keinen ) , auch nicht der Übung (denn sie kostet ihm keine Anstren- 
gung). Sie ist vom Himmel in seine Seele herabgestiegen (i(fVTtvBi] ovpa^ 
vonäraißaros eis rijv i>v'/^t}v tov). Oft seufzt or üher den Muiigel des 
Unterrichtes, und um an seinem Sohne zu thun, was an ihm selbst ver- 
sämnt worden, hat er ihn in die Stadt (Chios) zum Professor iSelepi ge* 
schickt, damit er altgriecliisch lerne. *) Uns&glioh war «eine Freude, als 
ioh ihm sagte, dass Homer in Volissos gewesen, und dass idi ihn heMiia* 
geben wolle. Nur fragte er mieli, ob Homer auieh ein Christ gewesen. 
Das konnte nicht sem, sagte ich, denn er lebte bei 900 Jahre vor Christo« 
Was antwortete er mir darauf? „GKitt ist ein guter Vater, und seiner 
Hände Werk verkündet das Firmament."') Vorgestern fragte er mich, 
ob Homer bald gedruckt wird; als ich ihm die ZusammensteUung der 
Scholien und dann die Druckkosten auseinandersetzte, sagteer: Uber 
die Soholieu kann ich nicht urtheilen ; was aber die Druckkosten beti'iti't, 
scheint mir das Ding sdir leioht. Wie so, Herr? (Mi^KTd /$ov) fragte 
46h. Wir haben» spraoh er, so viele Prälaten, denen es wed^ an 
Beiehihnm, nodi an Eiftriftr die Aufklftmng .der Nation fehÜ Httt» 
wie dn mir sagst, der ewig preisli^ («Ui^9r«f) Eribis^bof von 
Thessalonioh^ Eiurtathios, ein grosses Vermögen aar Aasufaeffung der 
nüthigeu Bücher und sein ganzös Leben dazu verwendet, um aus die- 



') üto aw Im« lamm in in B«gel dia grieeUMbea P«p«a Ihft aUfiiMhiiohe 
LÜQipe* nickt ibet T«ntoliea. So waA die rviiMlMa «id galifiwiheii. 

*) 'O i^iQS i»ai »«tX«« naripii (nengrieohisoh) , ii«»«»«c» X*^'^* «otou iy* 
ytXXtc vr vtipittpa (aus den Fiwlm). 
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«en Bfioheni die besten Auelegungen Homerts angammenaatragen» so 
ift kern Zweifel, da«, wenn du^deme Absieht Setiier Heiligkeit ***, 
. oder Seiner Heiligkeit oder Seiner HeiKgkmt *** (nnd so natote 

er mir acht bis zehn Erzbisehöfe her) berichtest , sie dir Dank wissen 
werden, dass du ihnen Gelegenheit gibst zu zeigen, wie heilig ihnen 
die Aufklärung der Nation ist. Ich kenne, sagte ich, einige der 
obengenannten Prälaten persönlich als F^hrhaft heilige und ehrwür- 
dige Mioner, und zweifle keineswegs an ihrer Bereitwilligkeit für 
das gute, aber doch sefaene ieh mu^ au thiin, was ieh biaher^ seit idi 
lebe, nieht gethan, Oder wiUet du, daaa ieh, weil ieh seit ftn&elm 
Monaten in Volissos Inn, nmi aaeh sehon bettete sfill? ') Nun gut, 
erwiderte er, wenn dir das so hart ftllt, so wirst'' da wenigstens 
meine eigene Bohilfe nieht yerschmähen. Bei diesen seinen Worten 
erstaunte ieh nun beinahe nicht weniger, als er neulieh über die eng- 
lisch sprerheiulen jungen Engländer, denn welche Beihilfe wäre zur 
kostspieligen Ausgabe Homer's von dem Pfarrer von Volissos zu er- 
warten? Ohne Rücksieht auf mein Erstaunen legte er mir zwei Piaater 
mit den Worten hin: „Diese erhielt ieh gestern für eine Kränzung 
nur dieae habe ieh, die gebe ieh dir; hätte ich mehr, gerne gäbe i<^ 
auf dass gadmekt wefde das Gedieht nnsers Landsmaanee Homer, 
dem »oh nur au wissen wftuselite, wie es ihm dort in der anderen 
Weh gehe. Aber Gott ist ja ein guter Vater nnd das Firmament rer- 
kündigt seiner Hände Werk." Du bist neugierig, Freund, wie ich 
mich bei dieser Gabe des guten Pfarrers benahm. Ich kiisste die 
reiche Hand des armen Priesters und nahm die Unterstüt/.unir an, 
nicht nur um miki durch unzeitigea Weigern sein gutes üera zu be- 
trüben, sondern aueh um einen so süssen Giund mehr lu haben, 
diese Ausgabe nach Volissos asii benennen, ak wo ieh sie. ausgearbei- 
tet und den ersten Bei^arag anr Bestreitung des Dmdces erhalten habe. 
Höre etwa« üoeh hefiplieheria. Der VoUssier sind so wenige, dass ihre 
wiewohl sehr kldne Kirehe ihrer dr«mal so vkl Ihssen könnte. Dem» 
ungeachtet wünschten einige der Vorsteher^ die reicheren, das Gebäude zu 
vergrossern. Der Pfarrer rieth ihnen, vorerst die nöthige Summe zusam- 
men zu bringen. Wie sie beisammen war, redete er sie eines Sonntags 
^ nach der litorgie (Gottesdienst) also mt Meine Kinder, Gott wohnt 



Die meisten Bettler in Griephenlaii^ sind aus Yolisfios, nicht durch ihtt 

Schuld. Z A. 

*) D. i. Traaung. Die griechische Kirche krftazt die Qeiraateo, daher auch rus- 
«Ml vad isrUtek vjMi^ati (kränsea) Ifii ttmm* 
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nicht in Holz und Stein , sondern in den Herzen guter UenBoheiL Ihr 
seht, duM wir iticht einmal diesen. Um&ng der Kirche ansfilllen. Die 
meisten von euch können weder lesen noeh solireiben. Ein nnglei«^ . 
gottge&Uigeres Werk wfirden wir daher thnn, wenn wir diess OtM 

anf Zinsen gäben, um davon einen Sohnllehrer «n besolden, mit dem 
ITberst'lui.sse aber jene Armen /ai uiitergtiitzen . die es ohne liire Schuld 
geworden sind, und so den Vorwurf von uns wegzuwälzen, als wenn 
auf der ganzen Insel wir allein das Betteln liebten. Und so geschah es. 
Was sagst du dazu, Freund? Scheint dir dieser Pfarrer von Volissos 
nicht weiser und frömmer als der Kaiser Justinian, der die Professor- 
besoldnngen einsog, nm daflftr Praehtkirefaen zu bauen? Um nioht 
weitlAnfig zn werden, muss ich ron diesem edlen P&rrer einmal auf- 
hören. Nur diess einzige noch. Er hatte gdiört, dass ein der altgrie- 
ohisehen Sprache kundiger Priester auf der Insd angekommen sei 
und Anstellung suche. Sogleich geht er zu ihm und bittet ihn. seine 
Pfarre zu iibcrnelimen. Kaum aber liatten die guten Volissier dieses 
ihnen drohende Unglück erfahren, als sie, Männer und Weiber, mit 
Thränen in den Augen zu mir gelaufen kamen, dass ieh's dem ge- 
liebten Trecha ausreden möclite. Was gab er mir zur Antwort? Ich, 
mein Kind, bin ungelehrt; der Nachfolger, den ich euch geben 
wollte, ist nach meiner Überzeugung geschickter, ^e Seelen meiner 
guten Pfiurrkinder au lehren und zu Iditen. Zum Glfteke aber erhielt 
der gelehrte Pfiurrer einen Buf nadi Thymiaaa und so bHeb ans Vo- 
lissiem der brave Treoha. Nennst du, Freund, diesen Zug unseres 
Trecha nicht auch einen echt sokratischen Wären so manche un- 
serer halbgelehrten Geistlichen, welche die Philosophie verschreien, 
nicht glücklichere und geehrtere Männer, wenn sie lieber mit der 
völligen Ungelehrtheit unseres Trecha auch seine Sitten besässen? 
Ist seine Unwissenheit nicht ein viel kleineres IJbel als jener ihre 
sehleehte und unmethodische Gelehrsamkeit? Gewiss ist's, SVennd, 
dass man unter Ungelelfften leichter einen rechischaflbnen Mann 
findet als anter den Halbgelehrten. Die Uraaehe ist, w^eil der ganz 
Ungelehrte einem ganz Blinden gleicht : er hftlt sich ruhig in der 
Finsterniss, während der Halbgelehrte in dem Wahne, mehr zu sehen 
als anderti. auch im Finstern keck fortschreitet. Hat er zum Unglück 
gar noch einen Stock (Arehimaudriten- oder Bischofsstab) in der 
Hand, so zerschlägt er, was ihm aufstösst. mit Gespenstern käm- 
pfend, die eigentlich nur sein blödes Gesicht ihm vorbildet. £b ist 
nun Zeit, dir zu sagen, wie ich diese erste Rhapsodie geordnet, und 
wie ich wOnscihe, dass du .sie heraui^beet Bei dem Wunsche, auch 
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etwas beisntragen sü der rbn den Eiiisichisvolleii unserer -Laiidsleirte 
ersehnten Umwandlung des Jugendnnterriolites in Griechenland nnd 

in der tlberzeiigung . dass dieser Umschwung nur durch möglichst 
correcte Abdrücke der Ciassiker mit einer Auswald alter Scholien, so 
viele deren vorhanden, und der Commentare neiu^rer Philologen be- 
gründet werde, besehloss ich mit Homer den An£B.ng zu machen. 
Aber kaum hatte ich es beschlossen, als mich die vielen Schwierig- 
keiten sehreokten. Von meiner kleinen Bibliothek konnte ich keine 
grosse Hilfe erwarten; dann daehte ieh auch: „Und wenn da nun mit 
iinsS^ofaer Mfihe die 24 Rhapsodien mit Erlftntemngen druokfertig 
hast, wer wird die grossen Dmckkosten traget Die VoUssier, nnd . 
wären sie auch alle lauter Papa Trecha's, können es platterdings 
jiicht thun; wohl würden vielleicht es manclie Heielie in der Stadt 
thun, wenn Homer statt der GrosHthaten unserer Väter ihnen die 
Kunst sänge, nocii reicher zu werden." Demungeachtet konnte ich 
▼on meinem Homer nicht lassen. — In diesem Streite meiner Empfin- 
dungen erhielt ieh die von dir gesehiekten Bogen des 1 )iMitschen Mül- 
ler, die mich nun auf einmal aus der Verlegenheit rissen. Konnte, 
daeht* idt, dieser deutsche Professor^ um seinen Sehftlem su nOtzen, 
Homerts Gesftnge in einer Reihe von Jahren Winzeln heEsusgeben, 
warum m«^t aneh ieh? Und sogleidi begann ieh nach MfÜler*s Vor- 
gang die Arbeit mit selir wenig Zusätzen aus den nämlichen Quellen. 
Aber kaum war ich mit der ersten Rhapsodie zu Ende, so sah ich, 
dass Müllers Methode gut für deutsche Schulen, und in Überein- 
stimmung mit anderen dort üblichen Lehrgegenstäuden, für unseren 
Bedarf nicht hinrei<^e. Daher vermehrte ich mcht nur die An;&alil 
der Erklärungen aus neueren Philologen, auf die Müller bloss hin- 
weiset, «sondern Hess auch yiele yon Müller angenommene alte Scho- 
lien entweder ganz weg oder Tertausehte sie mit anderen naeh meiner 
Meinung nützlicheren, so dass nun meine und Müller*s Arbeit nichts 
gemtMn haben als den (irrundplan. Dilss icli alier von alten Scholien 
nur eine Auswahl gebe, brauche ich vor dir nicht zu rechtfertigen, 
der du im Lichte Europa's wandelst, wohl aber vor anderen Lands- 
leuten, besonder^ im V aterlandc, denen noch immer haibgelehrte l*e- 
dantenimponimn, die im Geiste des Tierzehnten Jahrhunderts, ent- 
blössi Ton allen Hil&mitteln der neuerm Kritik und Sprachen, den 
wüsten Kopf toII niit ihrem Theodörös (Gaza), ihrem Libonios, 

') Es Ut von Müllar's Ausgab« der Ilias die Bede, die nun tiuh iwaniig Jah- 
ren vollstlndig hemm ist. - 
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tliremPtoohoprodioiiioB und dem inEor«^ kaani gebdrtoaHermOgMieSy 
tmn Ifteheriieh stols herabseben auf alle, die Ton diesen ibfen groascn?' 
Autoren nichts wissen wollen. So wie aber die bentige Phjsik die der 
Alten V>ei weitem übertreffen kann und wirklich übertrifft, wegen der 
vieh'n Hilfsmittel, die den Alten iuil>ekaiint waren, so auch die 
neuere Kritik , mittelst V ergleichung der vielen Bücher . die die 
Alten, unbekannt mit dem göttlichen Geschenk der Buchdmcker- 
kunet *), leicht vergleichen konnten *), und der vielen Sprachen, be- 
(MMiden der lateiiiiselien. Hätte der Ver£ufler de» Ijtymologikcnis, 
b&tte Suidasy Hei^oliiiNi und der ganse Sehwann der Grainmatilcer 
und Scholiaaten Latein gekonnt, so bitten sie niofat so manche Ab- 
leitungen nnd ErUfirnngen gemaofat, * worüber jetzt die deutsohen 
Schulknaben *) lachen. Darum also, weil die alten Seholiasten nebst 
vielem brauchbaren auch viel falsches und verkehrtos, folglieh für die 
jungen Köpfe schädliches enthalten . habe icli von ihnen nur das 
brauchbare aufgenommen, statt des falschen aber lieber die guten 
Erläuterungen der neueren Couuuentatoren. Der Text selbst hat mir 
gar keine Mühe gemacht, denn er ist der unveränderte Abdruck der 
Leipaiger Ausgabe der Wolf 'sehen Blaeensioni I^amit will ieh awar 
Wolfs Aasgabe nicht fät gana fehlerfrei gehalten haben und bin 
ftberzeugt, dass er selbst es nieht ihut. Um aber eine der Lesarten, 
die dieser grosse €Mehrte naeh rieljähriger PHkfiing und sorgfältigem 
Studium des homerischen Textes als gut aufgenomnten , zu ändern, 
hätte icli eben so lange Prüfimg anstellen müssen, um meine Ände- 
rung zu begründen, ein um so seliwereres Unternehmen, da Wolf 
seinen Ccmunentar uns noch schuldig ist, aus dem wir erst das Ge- 
wicht seiner Beweggründe zu dieser oder jener Leseart zu beurtheilen 
im Stande wiren« So viel ist vor der Hand gewiss, dass WolTs 
Hemer von allen bisherigeii der ricfatigsie ist % Und der griechisdie 
Professor, der Mnen Wolf sdien Homer in seiner Schule hat, Ter- 



*) In Griacbealaad* wo nodi kein« Dmekereiea exiiti«r«B, ffllilt rata den Werth - 

dieser Erfindung um so tiefer. 

') Z. B. die Ton Villoison in Venedig entdeckten Scholien zum Homer, die Eiuta^ 
thl08 nicht kannte, wiftirobl de Tielleioht in der Bibliotkek irgend elaet sei- 
ner Nachbarn standen. 

^) Kreut euch also, ihr deutschen Schulknaben » darüber , daes ibr deutsche 
Schulknaben seid. 

*) Wir können nicht umhin, dem Herrn Geheimratbe Wolf und in ihm der ge- 
sammten deutschen Philologie dtoM» enUliinMtiielMB AnmkiDniing aeinei 
YerdSenstM ans Otiedmland settnt Glflek tu wüiumImb. 
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dient, wo nieht, naeh Aldtriades Beispiel, beohrfeigt, werngstens 

als ein schamloser Charlatan gebrandmarkt zu werden, der die ihm 
anvertraute Jugend (und ganz Griechenland, das seine Auferstehung 
von dem Umschwung des Schuliniterrielites erwartet) betrügt. Die 
Scholien also sind aus Eustathios, dem Pseudodidymos, Villoison s 
venetisehem Schol lasten, mit kritischer Auswahl und oftmaliger Ver- 
besserung des Scholientextes O^^lb^t, auch manohmaliger Beriohtigiing 
der Meiniing der Scholiasten, 'mucAk Kdppen und meinen eigenen 
Ansichten *). Überall ist die Quelle aiit ihrem Aiofiuigsbaohstaben, 
als B, (Eustathios), ^. (Didjrmos), (Vflloison's yenetisdie £leholien) 
(6i%^oiffAv, Biverixif inboais), X. der €9iier Herausgeher (XTos) an- 
gegeben. Ich mag nicht genannt sein. Meine süsseste Belohnung wird 
sein, wenn diese Ausgabe in den griechischen Schulen eingeführt 
wird, und die Studenten bald diese erste Rhapsodie ordentlich ver- 
stehen und auswendig können. Denn ich kenne nichts besseres, so- 
wohl zur Erlernung der altgrieehisohen Sprache als auch zur Ge- 
schmaoksbildnng, als den Homer so lange zu lesen, bis man ihn aus- 
wendig, weiss. Bei den mit X be£ei<^meten Berichtigungen siehst du, 
dass ich oft Kond*8 Mediode nachgeahmt habe inPrafiug der einzelnen 
Ausdrfteke und Vergleiehung derselben mit .ähnlichen ans anderen 
Sprachen. Unter den jetzigen ümstÄnden scheint mir diese Mefliode 
nützlieh, um einerseits das Urtheil der Junglinge zu schärfen, und 
andererseits die Lehrer zu bewegen, nach dem Beispiele der neuen 
Professoren zuSmyrna auch die Schwester der altgriechischen Sprache, 
die lateinische mein' ich, in die Schulen einzuführen. Denn auch ich, 
fVeund, bin deiner Meinung, und wie von einem geometrischen 
Axiome Abereeugt» dass latein ohne griediisoh, wie griechisch ohne 
latdn t6dst gehörig begriffen werden kamt. *) Und nun sdilieese ich 
endHoh den TieUeioht zu langen Brief. ist aber so lang aosgdal- • 
len, weil du mir sagtest, dass du ihn, wenn «r dir gefällt, statt einer 



Bekanntlich gehaltet und waltet Korai und andere geborne Griechen mit den 
Leaearten griechischer Handschriften, wie mit einem Eigeatbnm, freier als — 

deutsche Hellenisten sich herausnehmen köänen. 
') So berichtigt z. B. der Heransgeber die Ableitung des Wortes eX«s (ganz) 

Ton i<j» oder cXu in iXw! 
') Dieses schöne Zeugniss für die lateinische Sprache hat aus diesem Munde 
zelinfaclu's (}pwicht, und verdient von uns um so mehr zehnfachos Loh, als 
sonst vun jeher und auch heute die (iriecheu das Latein geringschätzen, äo 
findet man auch in Russland beinahe mehr GeiatUehe, die griedhisch, als solche, 
die lateinisch kOanen. 



Digitized by Google 



Einleitung würdest drucken lassen. Ich berichtete »lao, .ajn dir die 
Arbeit su erleichtern, darin auch Dinge, die du beiser weiset ala ick. 
Und wirklieh kannst du ihn mit Weglaseung der Anekdoten yom 
Papa Treoha *) dracken lassen." Und so sohliesst auch Beoensent 
diese Anzeige. Nur darf er noch bemerken, dass seine griechischen 
Fi t'uiuU' die «janze Geschichte der gegenwärtigen Ausgabe für eine 
blosse Einkleidung des eigentlichen Herausgeber«, Kurdi selbst, hal- 
ten, der, ein geborner Chier, nun in Paris die ixvnyiwyais' seines 
Vaterlandes leitet. Der Papa Trecha sei übrigens wirklich eine histo- 
rische Person. Vielleicht Hesse sich diese, nicht, nach Lessing's Regel» 
aus dem VV erke selbst geschöpfte Notiz doch auch, einmal von aussen 
gegeben, im Werke .selbst aiemlich wahrscheinlich nachweisen. Uns 
kann diese jedodi gleichgiltig sem. Desto besser, wenn Grieehenland 
mehr als einen Kor^ hfttte. Auch kann Becensent niebt umhin, im 
Namen der Wiener Griechen diese schöne Auflage von, Seite des Pa- 
piers sowohl als des Druckes (der drei schönen aus Flaxman's Um- 
rissen und aus d»'m IMusre Napoleon mitgegebenen Kupfer nicht zu 
gedenken) benei<leiiswerth zu finden. Unsere abendländisdit u Histo- 
riker endlich finden 8eite26. in einer Anmerkung bei Gelegenheit von 
£ustathios' Lebensepoche ein griechisches Votum über den Werth der 
so yiel besprochenen Kreuzzüge : „Ohne die Kreuzzüge und ohne die 
Einnahme Konstantinopels durch die Laieiner stünden jetzt die 
Griechen auf einer Cultarstufe mit den übrigen Europ&em. Dodi 
Geduld! Das zweimal yerhinderte soll das drittemal . gewiss nicht 
rerhindert werden.*' Den Beweis dieser Behauptung findet der Mann 
aus Chios in den gutberechneten Bemühungen des Eustathios und in 
der während den folgenden .'><)() Jahren so sehr gewaehstMien Anzahl 
der nach 1453 aus Konstantinopel durch das Abendland zerstreuten 
griechischen Gelehrten. 



') Wmniiii wagUuiM? bemerkt hier Z. A. Wenn Papa Tiedia. eioige kondaeh« 
Seiten bat, lo bat er dafOc noeb m^trere Tugenden» die Meosdien von allen 
Sttadeo XU Mustern dienen können. 
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XXViil. 

trrieehisclie Aussprache« 

•üsrA *A»ctatMityb Tecopyiahov 4>iXifCJzojcoXirov, Pttartfi. 

Debure. 192 S. 8. 

(Wi«Mr allgeaflhM Utnatamitaag. 1818. 78a) 

Ein geboraer Grieche tritt hier als Verfechter der neugriechi- 
schen (reuchlinisehen) Aussprache auf. Seine Abhandlung ist alt- 
griechisch abge^Lisst, und zur Bekehrung der oceidentalischen Eras- 
mianer gegenüber gleidfa ftueh lateinisch übersetzt. Bei alter Billig- 
keit und Naobstcht kann man doch niehi umliiii, der lAtinitftt des 
<Hemi — Gcforgiftdi« sko, das'CSomplimeirt «i'liMeiini, cäittt 
Ninon dtftti garmu taaBrikheii PdisMii genMulit: rotift almMes d«i pfri- 
rilege d'4ipe lud. Das nAmlidie bebudie mde^te'iMii «sff seinto ^Ent^ 
«ehiiidigung sagen, imm er »keon Ghfftintiiaiiker tmd-PhMog, flto 
diesen Dingen ein ganzes Leben widme, sondern ein Arzt sei, der 
dieser Wissenschaft wegen nach der grossen Hauptstadt der Gällier ge- 
zogen." Indessen dürften unsere Philologen doch das Buch durchlesen, 
wär's auch nur, um die starken und sohwachen Beireise für die 
reuoliliniscbe Lesung einmal alle beisammen zu sehen. Recensent * 
glaubt übrigens nicht, dass die Erasmianer, dia Herr Georgiidis oft 
chioamert, durchaus .Recht habeo. — Wir mtoen also noeh immer 
jenen Gnunmatiker und PhÜdogen erwarten, Ton dem Herr Georgia- 
'ms .symim, 

XXIX. 

Serbische Literatiir. 

4.lä)emDo8it^ Obradoviöa und: Oda mojenäu pri^teiju Mihailu 
THkovida. (Defin Sch^ttten Dosite) Obradovid s uptd : Ode an 

meinen Freund Älichael Vitkovic.) Ofen 1811. 8. 

(WiMisr aUgbaniae UtefatwMitMg. Jgl8. I. 784. II. «81. 892.) 

Während dio vollendete franzusiselie Literatur nach den neuesten 
Zeitungsnachrichten einen Preis von tausend Franken auf die Unter- 
«ichiuig Bets&t, ob sie meht auch der aHgrrechischen Yersmaase fiUiig 

U 
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sei. lictert uns der Serbe Musiclci (mm ArelMinandrit zu Sisatovae in 
»S)'riiiien, ein Mann, der in der alten und neuen Literatur aller ge- 
bildeten Völker zu Hause ist), in einer kaum beginnenden, zwei Oden, 
die nicht nur im Geiste der Alten, sondern auch, zu nicht geringem 
Ruhme der serbischen j^prachei im alten alkäischen Metro gedichtet 
smd, in welchem Horaz siebenunddreissig seiner herrliohsten Oden 
sajQg (s. B. Garm. L 9.). Die erste, zwölf Strophen lang, aetfJt dem 
am 28* Mftra 1811 alten Stils Terstorbenen serlnBehen Anaoharsis 
ObradoYiö.ein monnmentnm aere perennina; die andere ron xweinnd* 
swanzig Strophen rechtet patriotiseh wann mit Vitkovic, der, wie- 
wohl ein geborner Serbe, lieber auf dem magyarischen I*arnass Lor- 
beem pflücken will. Der Kaum schränkt Recensenten leider bloss 
auf die Anzeige des Daseins dieser zwei Stücke ein. Möge diess den 
würdigen Verfasser, der hierin, wie dort üomer, zugleich der Zeit 
und dem Werthe nach der erste ist, zu ferneren Veiyuohen auch in 
anderen alten Versmassen aufmuntern. Möge aber auch endlich der 
Serbe die Deutsehen durßb eine Grammatik und ein Wdrterbucfa in den 
Stand setaen, die serbiseheMose ohne Dolmetsoh behorehen su kSmwn. 

II. Bukvar slavenskij triassbucn^ etc. (Slovenisches Abc in 
drei Alphabeten oder erste Anleitung zur Kenntniss der Bücher 

und Schriften, zum Gebrauche der Slaveno-Serbeu , verfasst 
von Paul Solarid von Gross-Pisanica. Venedig 181 142 8. 8. 
Mit Schriften der griechisch-slavenischen Druckerei des Theo- 

dosios. Mit 4 Kupf'ertafeln.) 

Die Grammatik des Herrn MraaoTic, der grosse au Venedig ge- 
drookie Bukyar und seine eigene in Handsehrift vorluuidene serlnsolie 
Hierogl) phik diente Herrn Solarie bei Verfertigung dieses Bukvars. 
Und auf der ersten Tafel kommen aueh die Buohstabenaftge aus dem 

Ofher Bukvar vor. Mit diesen Hilfsmitteln konnte Herrn Solai-ic 
etwas vollkommenes leisten, wie er es auch geleistet hat. Seite 7. 
hebt das kjrillisclie (altslavonische) Alphabet an und im ganzen ersten 
Theüe» Seite 1 1 — 90., wird von der Aussprache, vom Buchstabieren, 
Lesen, von Abbrev-iaturen und Zahlen gehandelt. Was in den Lese- 
Übungen i — 30) von dem Ursprünge der sorbischen Nation den 
jungen Lesern vorgelegt wird» mag wohl ihren Patriotismus erhöhen, 
aber vor der historisehen Kritik kann das wenigste daTon bestehen. 
Der Bwdte Theil gibt Anleitung (Seite 91 — 102.) aum Sehönsohreibeo, 
woau die Tier schönen Tsfeln als Master dienen. Hierauf folgt das 
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russische bis Seite 112., und cudlieh das slave«isch-il lyrische Al])ha- 
bet des heiligen Hieronymus (Seite 112—134.) mit den üblichen Ver- 
bindungen der . Buchataben , Abkürzungen der Wörter, nebst der 
Zahlenreibe, meistens nach Caraman. Der Herr Verfasser zweifelt 
gar meht an dem Ungst bestrittenen Alier der glagolitisehen Buch- 
staben und wandert sieh sehr über DobrOTsky^s Meinung, die er im 
Slawin darttber geäussert haben soll. Hätte der Herr Verfiksser aueh 
den Anhang zum Slann (die Glagolitiea) gelesen, so wflrde er sich 
von dieser neuen Meinung eine richtigere Vorstellung gemacht luiljcn. 
Das Einmaleins beschliesst das ganze Werk, dem es auch nicht an 
gelehrten Bemerkungen fehlt, die nun freilieh nicht für Lehrlinge 
geschrieben sein mögen. Ihr Werth ist auch sehr ungleich. Dass nach 
Seite 9. kniga das chinesische king ist, ist wohl richtig; dass aber 
Buch von bukya herkomme, ist nicht wahrscheinlich. Die Gothen 
hatten ja Bücher vor den Slaren. Die Behauptung, dass Cyrill und 
Method nach Seite 102. keine Griechen von Geburt waren, ist doch 
nur eine leere Yermuihung. Wir wollen es aber abwarten, ob Herr 
Solaric in seiner rersprochenen Hieroglyphik bessere Gründe dafür 
aufbringen wird. Seinen Besjedovnik und Pomnik, deren er erwähnt, 
kennen wir noch nicht. ' * . 

XXX, 

Slavisclie Sprache iu Inaerösterrcich. 

Deutsch-slovenisches Lesebuch etc. NemSko-slovenske branja 

etc. Herausgegeben von Johann Nep. Primitz, öffentlichem 
Professor der slovenischen Sprache an dem Lyceo zu Graz. 

Gräz .i8i3. 146 8. 8. - ^ 

(Wiener allgemeine Literaturzeitung. 1813. 1018—1024, 1034—1039, 1047—1053.) 

Das Werkchen ist in gespaltenen Columnen gedruckt; die eine 
endifilt den deutschen, die gegenüber stehende den Text des skyisohen 
Dialekts, wie er in Steiermark, Kärnten, Kraan n. s. w, gesprodieii 
wird. Das meiste ist Übersetzung aas dem deutsdien. Unter den Ge- 
dichten ist der vierte und fttnfte An^tz originell sloT^usch und aus 
den Pesme za pokusino (poku<njo: Lieder zuiu Verkosten!) des Herrn 
Vodnik, Professors zu Laibuch, mit einigen wenigen orthographischen 
und anderen Abänderungen abgedruckt; bei dem sechsten, siebenten 
und achten gibt Herr Primitz selbst den Herrn Kaplan Jamik in 
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Klagenfurt als «VeifaBser an. Die Svete ^^godbe sind 
sanski navuk sa illirske dezelo aligeschrieben, welcher im Jahre 1811 
in Laibach erschien. Herr Primitz hat, ohne seine Quelle zu nennen, 
nur liie und da in einzelnen Worten und in der Orthogra])liio. oft sebr 
unglücklich, etwas verändert. l^1)or den Zweck und die Tendenz dieser 
seiner Schrift erkj&rt sich der Herr Verfasser in der Vorerinnenuqg 
selbst folgendermassen : „Dieses Lesebuch war anfejigs für die slove- 
lUfohe ßobuljugend aiif dem Lande beatimmt und dabior.der riAbalt. 
deaselbeii bloss auf das jugendliche Alter beree]iaet.i Nachdem .mir 
aber mittlerwejle von dop Jiöohsten Behörden der Steiermark die Lei- 
tung der neuen rObmlichen, zur Verbreitung und Beförderung des 
slovenischen Sprachstudiums gegründete Lehranstalt anvertraut wor- 
den und ich beim Antrittt' meines Lehramtes noch gar kein brauch- 
-bafes Lesebuch, das ich meinen Zuhörern mit Nutzen anempfehlen 
;könnte, vorfand, so legte ich neuerdings Hand an dieses Werkchen, 
änderte manches darin ab und vermehrte es mit einigen, wie ich hof- 
fen darf, f^uch für erwachsene nicht uninteressanten Spraohübungen. 
IjVie schwer es sei, in einer bisher npch so wenig ouitiTierten Spraiche, 
wie es die slovenisehe ist, etwas voUlEommenes und den Fordenuigen 
eines jeden genügendes su liefern, weiss jedermann, der schon seihst 
je ähnliche Versuche gemacht hat. Daher werden mir yon Kennern 
gemachte schriftliche oder mündliche mit Gründen unterstützte Be- 
merkungen imd Zurechtweisungen ipimer sehr willkommen seiii. Das 
verehrungswürdigste Publicum möge also einstw^eileii mit diesem 
kleineu 'Hüfebüchelchen fürlieb nehmen, bis ich im Laufe der Zeit 
durch eigene Vervollkommnung und Unterstdtaung patriotisch gesinn- 
ter, Manner .in den Stand gesetzt werde, grössere vbad zweckmässiger 
eingerichtete philologische Behelfe ans Licht su gebep.** ReCensent 
h»t die«, Vorerinnerang geflissentKoh ganz hieW geoetet, ikmit dw 
Leser den Ton .des Herrn Primitz und die Erwartongen kennen lerne, 
ßxi welchen .ein sokdier Ton berechtigt. Recensent wenigstens erwar- 
tete von einem Maime, der in einem solchen Tone auftritt, der sich 
als Führer des slovenischen Sprachstudiums ankündigt und der jaocli 
dazu seine kleine Schrift schon das zweite Mal umgearbeitet hat, von 
einem solchen Manne erwartete Ilecensent etwas classisches — • allein 
er fand sich getäuscht. Über den Inhalt dieser Schrift hat Bece^sent 
nichts zu erinnern, aber d^sto mehr über die Spra<^e, welche nach 
Angabe des Herrn Verfinssers selbst der Zweck dieser ganzen Schrift 
' ist. ' Die Vodnik*schen und Jarmk'sehen Gedichte. ehrevToll ausgenom- 
men, muss Ueoensent bekennen, dass er oft mehrere Seiten lesen 
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miuMt^; \Ab er auf eili6n durc^tiB echt sloßtmachm Satte t^M, 
Därehgängiges germamsieren und Soloeeisno^etf ' aller Art obftttieiteii- 
simn diefle Sehrift Reeensent will Beispiele- ^ben, ■owcM'iittf«0<4tt 

Urth«il'zu begründen, als um Herrn Primitz willkommene Berichti- 
gungen (bei seiner siehtbaren Liebe zur Muttersprache traut er ihnV 
wirklich so viel Selbst verläugnunf^ zu) an die Hand zu geben, und 
endlieh, um die Ehre seines unter dem Volke auf dem Lande noch 
^ in voller ReiXiheii- blühenden, nur in Büchern durch ungeschickt^^ 
SMinItsteUer vertuiBti^teten Dialekts zu retten. Während man sidV 
aiig«l«|ten seiB' litit« den Artikfel, weldben die'Alavfiad^ S^nkitikf 
einen: '80 wenig ak laleinisohe' kennl, aiMi UtasereA gttmtäaiAeet^ 
de« elUftttiifldien BOehenfanssvemerfeen', Uitt d^r lELktr' VeViasner tM 
dieeem »dslindisoheB Blünclien in> einer auf j die zur Ywhffd^- 

tuTig und Beförderimg des slovenisehen »Sprachstudiums als Muster 
aufgestöhnt \vird. Gleich Seite 7. fangt er damit an: Na enktat zagleda 
Francik te zadnje vertue vrata odperte etc. und gleich darauf: O,' 
reee iVajacik, oni so !e menili, de nejmava skoz'te veike' vrata tje' 
vun n«/ eesto leteti etc. Sollte denn zadnje vrata^ velke vrata ohtte* 
Artikeln nieht recht- sein? Odpri zadnje vrata, per^ TeHcfo vtata, 
Mdnje^vrate'vidim' odperte, skeai yt^kSe Tmti^ oder- besser f pier'T^Udli^ 
TTstih' pujmo ▼ eerkev ete^ diese* uiid dü^rlei Fhirasen- hm ItecMttbM' 
wM tägliche ans dem IkSande des tiwudmannes; nur d^ gennaklS^-'* 
rende Stidter mag etwas' diM^n Terteissen Wollen. Ziuüije rerttie rüMA^ 
aber würde der Landmann freilieh aneh nieht leicht sprechen, die 
Kakophonie zadnje vertne ist ihm zu hart, er würde vertne in diesem 
Contexte ganz weglassen,, oder, wenn er diesen Begriff doch auch mif 
ausdrücken wollte, so würde* er sagen: na enkrat zagleda Francik 
unäüj/b vMa odperte na verta oder na enkrat zagleda Francik ATata'üd' 
perte 'Aadet}- na^ rertn. Den liweiten Sats'aber würde" er' beiUui%' so' 
anlldiMoken': Menili so-le (ode), denäj per' Tei]ii]i'"vrjiW it rertti na- 
eesto ne^^T«, odiSr : deisrertaniacestoneletajva per Tellalrti^atilit^^^ 
de ne smevana neeto leCati per relkih vratili. MlUEMidennalli^sliufgut^ar^ 
vistisöh übersetzt werden? haben nicht Sprachen, besonders originelfö; 
auch originelle Eigenheiten? Gerade dieses a;ermanisieren verführt nun- 
den Herrn Verfasser alle Augenblicke, dass er glaubt seiner Artikel ' 
nieht entbehren zu können. So heisst es Seite 10: te mali Valerttini 
Seite 1 1 : te-mali fantic; ohne Artikel: mali Valentin, maH fäntic findet 
hier der Herr Verfasser hart, was er aber Seitä 9: mali pr^aztii Jd&ik" 
noei^i nielit hart &nd. Dem Beoenseuteü 'kläogt 'alles diesen häx^ iM^ 
lUttio^rttiisoh, mit und ohne AHikel: b&t Sitten«; yMtttbt'sidi'^er ' 
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UDeuigenDaiiisierte, spricht weder das eine noch das andere, sondern 
kleine Valentin heiast ihm Valentincik oder Xincik; der kleine 
Knabe &ntic oder pnlnc; der kleine frenndschafUiehe Joaef prijaani 
Joük. Der Begriff klein liegt ja im doTeniaohen schon in dem Ana- 
gange des Wortes cik. ic, eo, ok, wozu also noch mali oder gar te 
mali? Der Herr Verfasser sieht nämlic h m st iiiciii Fexte das Wört- 
chen klein vor sicli — imd das muss ja tloeh auch übersetzt werden I 
Noeh ein Beispiel. Seite 12. heisst es: Enimu je bilo ime Peter, temu 
drugimu Janez. Wenn man. wie es der Herr Verfasser so häufig 
thut, für jedes deutsdie Wort ein alorenisches hinschreibt, wie man 
ea in einem Lexikon, wenn wir eines sehen hätten, finden würde, so 
klingt freilich dmgimu ohne Artikel hart in dieeem Satae; aber der 
nioht germaniaieTende Slovene braneht anoh in derlei Diajnnetionen 
nieht daa Wort drugi (der andere), sondern eden (einer) in beiden 
Sätzen; er spricht: enimu je bilo ime Peter, enimu Janea. So hdrt ea 
Reeeiisent aus dem IVIunde des Landmannes. Sehr reich ist Herr Pri- 
mitz an Artikeln in dieser Schrift. Sogar in die aus dem illyrist hen 
Kersanski navuk abgeschriebenen Svete zgodbe eorrigiert er Artikel 
hinein; so heisst es Seite 5. im iilyrischeu Kersanski navuk: Bog da 
moau ime Adam ino zeni Eva; ta je pervi zakon etc. Herr Primitz 
▼erhessert es (seilieet): ta je te perri aakon, wobei no<^ daau das 
knuneri«ohe ta und das sieiermärkiBohe ti (Herr Primita kamt den 
xieh^gen (jebraneh dea stummen i nicht und schreibt te. Bald wbt^ 
den wir in unseren Schriften so riele Dialekte anglich als im Lande 
Dörfer haben) sehr sonderbar zusammentreffen. Hat Herr Primitz 
schon etwas bessern wollen, so hätte er höchstens sagen können: ta 
je nar pervi zakon. Möchte sieh doch Herr Primitz überzeugen, dass 
man in unserem, rein gesprochenen. Dialekte so wenig als in irgend 
einem anderen in die Lage kommt, Artikel brauchen zu müssen; nur 
dem auf das deutsche verwöhnten Ohre scheinen sie öfters noth wendig 
SU/ sein. Tritt aber wirklich der Fall ein, dass der Sats ohne d^rtikd 
gar nicht gehen will, so ist diese der sieherste Beweis, daaa der 
gaoae Sata schon aonst germanisiert sei und fi»]gliek gana anders ge- ^ 
geben werden mOsse. Selbst das Kopttar*sche (Grammatik Seite 216.) : 
Ktiro kravo si drajsi prodal, to pisano al to eemo? ist nicht im Geiste 
unseres Dialektes ; unser Landmann sagt : Ktiro kravo si drajsi 
prodal, brezo al dimo? Aber auch bciwörtlich setzt er keinen Artikel, 
wo ihn Germanisierer noch nicht verführt haben; z. B. Danas moremo 
kozo zaklatL Ktiro? Pisano al belo? Ne pisane, nebele, ampak cemo. 
Heute müssen wir eineZiege schlachten. Welche? Die gefledrte oder die 
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weisse Weder die gefleckte . noch die weisse, sondem die schwafB^ 
Pmmi, bei, dern nnd dodi Beiwörter? 80 spricht der Landmaim 
nooh heatsntage bei der Viehsaeht, bei welcher der gannanisierende 
Geistlidie und Beamte auf seine Sprache am wenigsten Einfass hat- 
ten« Becensent meint, diese seine reine Mundart müsse man in der 
Schriftsprache aufleben machen, nicht aber durch germanisieren sie 
vertilgen wollen. Und wenn du den Artikel auch nur einmal brauchst, 
wer soll nun der Gesetzgeber sein, wann ihn andere lirauehen oder 
nicht brauchen dürfen? Doch genug von dem Artikel. Nur das be- 
merkt Becensent noch, dass Herr Phmita auch den unbestimmten 
Artikel ein, eine, ein nicht gern unübersetzt lässt. Die grössten 
Miflsgiiffe aber macht der Herr Ver&sser bei dem Pronomen. Dass in 
UBnerem Dialekte die persönlichen Fürwörter, wenn sie Subject» des 
S«tM6 aiiid und kein besonderer Nachdruck darauf ruht, ganz nadi 
Art des Lateiners durch die blosse Personalendnng des Zettwortes 
ausgedrückt werden und dass wir in diesem Falle für die deutschen 
ich, du, er, wir, ihr, sie kein jaz (jez, jest), ti, on, rai, vi, oni 
setzen, dieses braucht Recensent nicht erst zu erinnern. Kein Ger- 
manismus dieser Art kommt aus dem Munde des unverdorbenen 
Landmaimes. Die yorUegende Schrift des Herrn Primitz strotzt von 
solchen Germanismen. Gleich Seite 7. respective 1. heisst es: Ona 
^sta tedaj na rert ino en das prav toscIo igrata; o, rede Eranoik, 
• oni ao le menili etc.; soll heissen: Gresta na vert ino jigrata prar 
Toselo en das; o, rede Francik, menili so le etc. Seite 8: Vidita? 
on njima prayi ele. Jaz sem dobro Tcdil, de etc.; soll hassen: 
Vidita, jima pravi etc. Sim vedil, de etc. Seite 9: On ze od vceraj 
jutra nej nie jedil. Jaz sem sam lacen etc. On je tudi bil laeen etc. 
soll heissen: od veeraj jutra sc ni nie jedil. Sim sam lacen (nüt Nach- 
druck auf sam) etc. Tudi je bil lacen (mit Nachdruck auf tudi) etc. 
Seite 10: Ona nozik kmalo najdeta, ino potlej tudi zacneta roze 
terpi.ti; soll heissen: Kmalo sta nozik nasla, ino potlej zacneta tudi 
onadva roae tergati- Seite 11: Lafai moj, rede on Joaiku, ker m ti 
meni Tddraj to droboto sturil, de si mi pomagal moj ros poiskati, 
la te tehe tako rad imam, de bi hotel zmiram per tebi biti. Der ganze 
Satz ist entstellt; es soll heissen: Lubi moj, smiraj bi hotel per tebt 
biti, rece Joziku, tako te imam rad za to, ker si mi vceraj dobroto 
skazal (tako dober bil), ino pomagal noza poiskati. Seite 12: On je 
to postal (ratal), ino od etc. Ona sta bilo sina eniga kmeta. On 
je bil 'lakomen, len ino potuhnjen; soll heissen: Bil je taki, ino od 
. etc> Büa sta sina eniga kmeta; lakomen, len ino potuhnjen je bil. 
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SjO gßht es fort und fort duroh (\sm ganze Buch, insoferne es seine 
A^rheit ist; z. B. Seite 36: Ona jo hocta zverniti, al pa vbiti, pak se 
ne da. On si perneso majhine kamonce^ ino eniga za drugim v vodo 
verze etc.; soll heissen; Uoeeta jo zvemiti etc. Nonoai si kamniekov, . 
ino jih mcce (spusa) v vodo eniga za drugim. iSeite 80: On bode 
bogat, kakor pes rogat. On je na lod posajen. On je sam sebi rokal 
zaßil. On jo z^vit ko gerea; soll heissen: Bo bogat kakor pes rogat. 
Na led je posajen, oder wie sonst der Nachdruck die Setzung erheischt. 
Sam si je rokal zasil. Zvit je ko gerca. liecensent merkt esdemHerni 
Verfasser wohl an. dass er lue und da das uiislovenisehe seines jaz. 
ti, on u. 8. w. fühlte, aber mit Weglassung dieses Wörtchens drohte 
der Sat^ noch unsloveniseher zu werden. Allein die Schuld liegt nur 
in seiner germanisierenden Syntax luid Setzung. So heisst es, um 
noch ein Beispiel zu geben, Seite 31. in der Fabel von den drei gol- 
denen Fischchen: On je nje djal v mali eist ribnik, ino je imel ve- • 
liko ve^elje nad njimi. Tu jim je on skozi djal etc. Er (der Mann) 
hatte sie in einen kleinen klaren Teich gesetzt und hatte grosses 
Wohlgefallen an ihnen. Da rief er ihnen beständig zu u. s. w. Wenn 
man in die^n und derlei germanisierenden Sätzen die on wegstreicht 
und thum die deutsche Setzung beibehält, so beleidigen sie freilieh 
jedea slovenisehe Ohr. Aber der echte Slovene spricht ja: Djal jih 
je v ribi^k (?), ino imel je veüko veselje nad i\jimi. Skozi jim je djal, 
besjier govoril. Gewiss, kein Slovene vermisst etwas an diesen so ge- 
stellten Sätzen. Und so lassen sich alle dergleichen Germanismen des 
jazL, ti, 09 u. s. w. entfernen, wenn man nur eine echt slovenisehe 
Setzung beobachtet und sonst schon kein anderer Germanismus im 
Satze vorkommt, was in der Schrift des Herrn Verfassers freilicli 
nichts seltenes ist. Auch den richtigen Gebnvueh der persönlichen 
Fürwörter in den casibus obliquis kennt Herr Primitz nicht. Wir 
haben für den Genitiv, Dativ und Accusativ eine vejrlängei-te und eine 
verkürzte Form des persönlichen Fürwortes; diei verlängerte Form 
des Genitivs ist; mene, teb^, sebe, njega, nje., nju,.njih; die ver- 
kürzte: me, te, se, ga, je, jih, jih. Für den Dä^iv. die verlängertei 
meni, tebi? sebi, njemu, nji, njima, njira; rlie verkürzte; rai, ti^ si,- 
mu, ji, jijna., jim. Der Accusativ k<jmnit mit AusimbHie der weib- 
liche^ Form, welche njo untl vorkürzt jo macht, ganz nut dem Ge- 
nitiT .i^bereiu. Doch man sehe über das Piunonwfn die Kopitar sche^ 
Gramnutiki Seite 2^50. bis 300. Nie verwechselt <ler 8lovenii<oltti Landr 
man^,,diefQ For^iePi nut cin^ndd*. Di« verlängerte bniucht.er nur,, 
■w;enn. ei^ INjp^chdruck darauf ruht ujkI nach manchen Vorwörtern; 
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Mntt brancbt er immel* die kürzere Fönn, wodurch sein Dial^ an 

Bimdigkeit und Flüssigkeit herrlich gewinnt. Herr Primitz versün*- 
digi sieh alle Augeiiblieko gegen diese Regel und wirft alles unter 
einander. Mehrere Soloeeismen dieser Art stehen schon unter den bis- 
her angeführten Beispielen; denn in der Schrift des Herrn Verfassers 
treffen Fehler verschiedener Art in einem und dem nämlichen Satse 
zusammen. Hier nur noch eiinge Beispiele. S^te 19: Kdor za-njimi 
(sa takimi reciu) teka, teka le s» enim dimam, kateri njemu nej 
sä nio, kakot faiiro ga eto.; sollte heissen: Kdor za njinri teica, teka 
sa dimam, käri mu nt za ete. Sdte 2D: Katinka oMa s soludini 
wkm pogleda, üio njemn mol^ peraer^no roko kuüie; fldite'lieiflseii: 
Katinka pogleda oeeta s "SiAih^^ o^i , ino mu iz serca roko kusne- 
roolce. Seite 21. Namest de hi bila otroka ob sestih zbujena. nju 
zdaj ni nobeden zbudil ete; sollte lieissen: Namest de bi bila otroka 
ob sestih zbujena, jih zdaj (besser denes) nobeden ne zbudi. Seite 22: 
Pak nistermenj nju je ta vesela misel v dobro voljo perpravila, de 
znata denes poceti, kar kol hocta. Ein fürchterlicher Mischmasch! 
Sollte heiiseiD': Pa resela misei, de smesta dnes, kar ho4!«ta» podeti, 
jih sfiraTi spet v dohro Toljo. Nöctt ein paar Beispide mehr ans deri 
Mtte: Seite 76: Vedno so liili (I^OTenci) eden od drugiga odlodem, 
ine ravno to je !nlo njim (soll hmssen Jim je bilo) k nesreei. Seite 7B: 
Njega sa imenovali Boga, to je pervo gibajoco moc, izvirek ablteti 
ino bogastva; sollte heissen: Imenovali so ga Boga , to je etc. (wobei 
gibajoco freilich die von einige;! Etymologen ergriÖene Analogie von 
bog zu begam, wie im griechischen von ^to^ zu s/e) nicht einmal dem- 
Verfasser, geschweige dem Leser vorschwebt). Seite 78: Kadar Leo 
to slisi, nju (Metodija ino Konstantina) zdajci posle; sollte heissen: 
Kadar Leo to zasliiSi oder Leo to zaslilatii jih poHe per li prtei. In 
dieses nju Uat' sieh Herr Primitz ganz- verHebt. Gleich S«te 9: 
kommt ecr-nermal yor, nnd so durch die ganze Sehrift; Seite -28; . 
gar sieibtonrnal^auf einer Stsife, aljer iinmer ungeschickt. Nju (grie- 
chisch (79te)£, im Daalj ist freilicli ein gutes und sehr gangbares Wort, 
aber am rechten Orte steht ej? nur dort, vro sonst die verlängerte 
Form des Fürwortes zu stehen hat; sonst aber setzt der Slovene auch 
in Duali jih und nicht nju. Nju posle zdajci wäre nur damals recht, 
wenn Leo noch' mehrere Söhne zu: schicken gehabt, alsogleich abtsr-' 
nur sie, den M^odius und Kimstantin, gesehiokt h&tte; also wenn 
ein NaehMick auf' dem nju rukte. Wtder die Regel ^ nach welchier' 
der niiärt' germanisierend^ SloTene fi&r alle Perstmen und'Zftlden das 
possessiTe^Fliinumen svojj a, e Inraucht, wenn siohf dieses Pinmomen- 
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auf das Subjeot des Satses bezieht, yerstfiwt der Herr Ver&sser wnv 
nieht so hfiuflg, aber auch hierin Yergiflsft er sieh öfters, s. B. Seite 10: 
Jas sem moj (syoj) nosik zgubil. Seite 15: Oh, rede vboüe, to sem 
si T moji (syoji) 'mhidosti zasluzil. Seite 23: Pojdi se selit 8 tvojim 
(sTojim) jaganjam, s tem mi tudi smiram naprej hodis; sollte heis- 
sen: Pojdi se solit s svojim jaganjam (lovam). Zmiram mi hodis s 
tem. Seite 44: Pokazi mi, prosira, tvoje (svoje) pisanje; besser: 
Pokazi mi svoje pisanje, te prosim. Seite 46: Tega ne bom moj 
(syoj) ziv dau pozabiL Seite 50: Ti mi naprej prides s tvojii^ 
f svojim) ÜTlenjam kakor polz; der Stocksloyene sagt: Tvoje zi-^ 
ylenje ino pa polzje. Seite 53: Mojc dete (besser dete, ohne moje. 
Slovene setet in derlei FftUen das Pronomen possessiyam luoht, esr 
sei* denn, dass ein besonder^ Nachdraek darauf a|i legen wftre)/ 
nagni tvoje (svoje, oder'noeh besser gans weglassen) oho. Seite 57: 
Bodi vsmilen proti rbogim, ino nikomar troje (svoje) pomo^ ne od> 
tegni. Seite 74: Dva sta imela vsaki eno stevilo jabelk. Eden rece: 
ako nieiii dva od tvojih (svojih) jabelk das, jili bora ravno telko imel 
kakor ti. Te drugi odgvori: ee pa ti meni dva od tvojih (svojih) da«, 
jih bom ravno se eukrat telko imel kakor ti. Der ganze Satz wäre 
beiläufig so zu geben: Dva sta imela vsaki nekoliko jabelk. Ede^. 
rece: ako dya svojih jabelk meni das, jih etc. Un odgoyori: oe |if|i^ 
ti meni dal dva svojih, jih etc. Seite 78: Posli nam sdijd tvoj» 
(svf^.jdf^. (dva ist wegzulassen, es wäre nur recht, wenn Leo meh? 
rei^ Siihiie hISfte und auf dva ein Naehdruek läge) sina Metodija ino 
KoDstantina. Die Eigenheit unseres Dialektes, vermöge welcher wir 
die Beziehungen, die der Deutsche mit hinein, hinaus, herein, her- 
aus, darin, daran u. s. w. gibt, mit dem persönlichen Fürworte aus- 
drücken imd hiemit das persönliche Fürwort auch als relatives ge- 
brauchen, diese Eigenheit verkemit Herr Primitz ganz und übersetzt, 
die genannten deutschen Wörtchen, so oft er in die Lage kommt,; 
immer mit einem noter, vun, z. B. Seite 18: Ali pa nejsi vidila, kako 
se je gospa v svoji dati kociji deriaht, ravno tako, kakor de bi Inl^, 
za pokoro noter (vä-njo) zaperta. Seite 27: Na vertu je bil en majlnn 
ribnik, v ribniku en majhin eolnid, ino Toneta se je dustak (so? der 
Slovene sagt: mo Toneta mika, misel obhaja, Tonetu se polubi) noter 
(va-nj) stopiti. Seite 27: Po zimi jo (das Haus) zakoplem, ino vratica 
zaprem, ter noter (v nji) brez jedi ino pijace prav per pokoju zivim.^ 
Sonst aber ist auch die Setzung wie gewöhnlich so auch hier unslo- 
venisch» imd Kecensent würde schreiben: zaprem, ino zivim brez jedi 
ino pijade per poknju v nji. Woau ist etwa das Flickwort pvav in 
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1MBI SfttM? Seite 107: Odprite omaro, iuo dajte mi vun (iz nje) ene 
■ bele nogeviee; die ricbtige Setaung ist: odprite, ino dajte mi bele 
nogoviee is nje. Seite 128: (Bog) vkaze Noeta zdeUtt Teliko barko 

BB lesa, sapre nbtri (va-njo) njega, reo 'dra^ino etc. Diese letzte 
8telle geliört auch dem illyrischen Katechismus an. Freilieh liört man 
diese noter, vun auch aus dem Munde des Slovenen schon manchmal, 
besonders in Städten, aher sind sie desswegen weniger Germanismen? 
ist denn alles echt und auf die,Lebrkanzel zu bringen, was immer ein 
germanisierender Slorene aus^prioht? Noch weniger iet dem Verfas- 
ser der Unfug au reraeihen, den er mit dem kaj sa en (wörtlich das 
deutsche vas för ein) treibt. Dieses deutsche was för ein gibt der 
Slowene bald mit kdo, bald mit ktiri, bald mit kaj, bald mit kaki 
oder kakün^ und als Nebenwort mit kako. Nur Germanisierer mit 
kaj sa en, wie Herr Primitz, und dieses, so oft er Gelegenheit findet, 
z. B. Seite 15: Na kaj sa eno vizo? ga prasa Janez; gut siovenisch: 
kako tako? ga pra-sa Janez. Seite 17: Kaj so to za ene reci, Oca? 
gut siovenisch: Ktire so te reci? oder ktire so take reci? oder ktire 
reci so to? Seite 51: O kaj za eno lepo vreme je den^s; gut bIoyc- 
nisch: Kako lepo vreme je denes! Seite 52: Poznas, kaj tea eno sito 
je toi gut siovenisch: Foanas, ktiro zito je to? oder poznas fo aito 
oder poanas, kako se timu situ prayi? Seite 69, 70, 72: Kaj, je to aa 
ena red? soll heissen: Kaj je ta rec? oder kaj je to? Seite 73: Kaj 
te to aa ena fArslt soll heissen: Ktira je ta airal? Seite ^6: Kaj mi 
tedaj dajo za en svit? gut siovenisch: Kaksin svet mi dajo? Seite 101; 
Kaj je denes za eno vreme zvunaj gut siovenisch: Kaksino vreme 
je denes zvunaj? Seite 106: Kaj tc to za en gospod? gut siovenisch: 
Kdo je (höflich kdo so) ta gospod? Noch manches hätte Kecensent 
über das Pronomen zu erinnern, wenn er nicht gar au -^^eitläufig au 
werden förohtete. So sind z. B. solche Sätze rein germanisierend, wie 
a. B. Seite 53: Blagor tem, kateri se radi ueijo.. Glücklich sind die* 
jenigen (wohl denen), welche gerne lernen. Oder Seite 60: Blagpr . 
temu kir, vselej tak po rtfzcah (rozicah) hodi. Der Landmann sagt, 
ganz im Geiste seines Dialekts: Blagor jim, ktiri se radi ucijo (ucej; 
blagor mu, ktiri vselej etc. So verkennt Herr Primitz auch die rich- 
tige Setzung des vom Infinitiv regierten Fürwortes, wenn noch ein 
bestimmtes Zeitwort im Satze vorkommt: z. B. Seite 4M: AI nejsi sei 
jih zbudit f Bist du nicht gegangen, sie aufzuwecken ? Oder Seite 89:. 
Naj pridejo yeckrat m e obiskat. Kommen Sie mich öfters besuchen ; 
sollte heissen: Ali jih nisi sei izbudit? Naj me pridejo vedkir<^t obis- 
kat» oder: ^dejo naj me reekrat obiskat Die richtige Setanng des 
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PronnmenB in soldfon ¥%M^ ist tsAigtsM, IndlcatiiT: Gii'gr«iii-Y«eldnct 
olibkat oder obtskat ga grem veol^t oder grem g» veAiräi oMalsKt. 

leh gehe ihn öfters besuchen. Sim ga sei ye^krat oMskat oder obiskat' 
sim ga sei veekrat oder sei sim pra veokrat obiskat. Gaboni .«el veokrat 
obiskat'oder obiskat ga hom sei vei krat oder sei i^a bom veekrat obiskat. 
Fragend: Ga gres veekrat obiskat? Si ga sei vedkrat obiskat? Ga 
bo8 sei veekrat obiskat? oder auch: Si ga veekrat sei obiskat? ga hok 
veekrat sei obiskat? Fragend mit der Verneinung: Ghi ne gres obis*^ 
< katt 'Gm nid sei ohisbit? Ga ne M sei obiflkHt? AlNM^tti r«nMBin«udr 
Ga-ne grem-obiBkat od^ negraoi g» re^krst obiofcat od<tf * MbIM ga^ 
(pak) ne grem. Ga ttsini sei obiskat oder nieim ga M oliiflftMi>d«' oMih* 
kat pa ga msim -sd*.' Ga ne* bom M obiskat oder ne-bonfga iUel obn»iilit> 
oder obiskat pa ga nebom sei. Imperativ: Pojdi ga veekiüt obiskat oder' 
veekrat ga pojdi obiskat. So aiicb mit naj : Naj ga grem obiskat odw 
grem naj ga veokrat obiskat oder obiskat naj ga grem. Unser Dialekt 
setzt also im erwähnten Falle das Pronomen immer zum bestimmteti 
Zeitworte nnd zwar bald vor, bald nach, nie aber ziun Infinitiv, wie e8«> 
Herr Primitz sehr unsloveniseh thut. DoehlBecensent schreibt ja keinift 
Grammatik! Nur das bemerkt ReoenBent nooh; däss'die^ in Bei<<^ 
spielen angedenteteii VariationeD d»r SteUttng mdit wiHkMidi slnd;^^ 
Bondemudnrdi dett 'Gontext und den' Nliehdruek'^bMtHnmt« werdmiP' 
EinTmyerträglicklir Soloecisntiis in der'SbhtiA' des HermtPrimHt imrt 
ferner der Accusativ statt defc Genitavs bei den'ZeitliMItitem mit der 
Negation. Nie hört man was solches aus dem Munde des Landman^^ 
nes; es beleidigt jerlos unverwöhnte slovenisehe Ohr. Drei solche So* 
loecismen hat der Herr Verfasser in den Erratis verbessert und da-» 
dttrdi gezeigt, dass dr die Regel theoretisch zwar weiss, praktiscl^i 
absr seiner Muttersprache' nicht mächtig ist. Seite' 21: J a pa to 86^ 
ni Tse^ mi vama not^mo to prosioat le samo ss^jn^ dati^ ampaltf'eti?^ 
soll heissen: FäUt Sem vae; te prostosti vama nopemo samo'aaejntro'k 
dati etCi Seilte 27: Käj ne vei, de nanaib Mnes ni ni^ prepOT0dMir< 
(prepovedaniga). Seite 32 t Ino ne plavajte na verhu vode^ kadilr'ja;«' 
nejsim per vas, und sehwiramt nicht oben auf dem Wiieser, wenn ich 
nicht bei euch bin; soll heissen: ino ne plavajte, kadar me per vas ni. 
Seite 53: Zakaj oni si sace (kince) zberajo, katere jim noben clove^' 
odvaeti ne zamore; soll heissen: zberajo, ktirih jim ne more noben-^ 
dlovek odvaeti'. S«te ;>7i Od mertvih' ino tistih, kateri nejso tu- 
kej, di*ajgai» govoit'et»ti ,ÄiÄl heissen: Od'*mertvih ino tistih, ktif^ 
rib od^rio'jib^Tprido nif fffhin agol doteco etc: Seite' 70: Ddstikmilp 
se greHfspniiajat'Tnn na^oljer*, pak^reftdiiriiigAMr Bvoj'dilnl <«f«jig|»:^' 
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dm») wi,mpnsii&m. rScite -78: Ni atam ne«gi w to p uttD mfftSko ('^kiga), 
OB latnowko .(tldga). Seite SA: Swn^-mtk kosö, ne^ldro (akire). 

Seite, 85: S velikimi gospofli ni dobro pesnje (cesnj ) xobati. Seite 85: 
Kar me ne pece, to (tigi^, otler noch besser ganü wegaulassen) ne pi- 
)iam. Seite 91: Ne bom m> to (tiga ne bom) pos&abil. Seite 105: Jim 
nooem vec nadlogo (natUego) delati. Ein anderer durcbgäagiger Ger- 
fflftniftmiifi des Herrn Verfkaeers ist dftA. Yorwort- od, wo der echtß 
Slovene den Genitiv setzt oder «i<»h-MQ8t Anders ausdrückt; z. B. 
Seite 8: AI nobedon^iad njaji ae to poia wtsij.iw^; «olUe.heisseil: 
,Ali nju iipbeden ne ye iiajti,pota luu^j. Seite 16: Tudi je nid dal 
polonoo flYojmu CsT^iiiiiL) Iwata od vsiga, k»r je imeL. Du. od istsi 
tilgen. -Seite 32: Kadar je ena.od.njib prislft ino skoz plavati botla 
ete. Ravno to je tudi sturil, kadar je ena od njih m, rerh .vode per- 
plavala etc. wenn dann eines (Fischchen) \^on ihnen kam und durch- 
schwimmen wollte etc. eben das that er auch, wenn eines von ihnen 
oben aufs Wasser kam etc. Der Slovene drückt dieses eines von 
i]ineii<mit.ktiri, a, o in solchen Fällen aus und sagt: J^ftdar je ktira 
prisla ino hotia sko2 piavati; kadar je/ktirannTerh-Tode perpIaYnia etc. 
iSeile 7ö: V>i'V6!i.eo.odi»siyd od (odiet weg»iatiseiehifr]i)-eiiigfi^iBoniyno 
tjgiH8tig».(tiatig») diebla. ^Seite.Sä: Od äig»r je.poliio (Kfiee, toiato iz 
.iMt vmikaj gre; m^g heia^aa: Iz ost .oloveibi |fne-, Mtkr je polnp 
.aeree. Seite dQ: Ki^ «vela leloiit (ratel) od (odast wiogimatreioiien) tega 
sukna? Sogar in das Yodnik'sohe Gedicht Seite 41. corrigiert Herr 
Primitz ein od niraza. Hat er nie den Landmaim sprechen £rehört: 
lakote bom vmcrel; hudiga hom konec vzel; mraaa jemle vsc konee. 
Es scheint, als WQnn dem Herrn Verßiss^r jedes noch so kleine 
deutsche .Wörtohfin «rharmte, wsm er ea -uAftbar^aetzt )msm aoUte. 

wie, er es loit dem deutschen von macht, macht er es mit noeh 
.ttinpelton>ftndwiii Wörtohen» B. mit ien.deateehea da: treo Ifrer- 
- Mtm;t.er.e^)Piit..ei«iem tu» pMg,es4er .GMue- der akomieohaa.&^nuihe 
^ertnwien dwmM. Jinr.w. «n^s BmiM. 8«te als Doitiknt 
se je (moz) h kraju vsedel' ino pogaed y vedo drobü, ino tu so 
priäle te le fletne ribicc, ter so se dobro gostile. Tu je on skozi djal 
etc. oft setzte er sich (der Mann) am Ufer hin und brockte Seramel- 
krumen ins Wasser; und kamen denn die niedlichen Fischehen und 
liessen sich's wohl .schmecken. .Da rief er ihnen .beständig m u.#. V. 
(3i;Ut«|oreili8diL.inüsste man sagen: Dostikrat se je h kr^ßn vsedel, 
ino. je pqga^P v Todo drobii; fletoe rili^ee )pa ao liedile ino ee idobio 
gOatUe. §toi Jim je ete. Dwses .gsvuwieiewde tv Jcommt 
.gbioh iried«r.auf 4er.32. Seite .snmnal amd^ao gelit.ea<diireh 
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(las ganse BDoh. fim dem Herrn VeffiMser atH^ beliebter Soloeeumiie 
ist das tlTberaeteen des deutschen sollen dorob imeti; gut sloyeniscb 
gibt men dieees sollen mit dm Imperativ, mit dem Indieativ mit 

naj, mit dem luliiiitiv mit morem, ne smem u. s. w. Das imam be- 
deutet bei uns so wenig wie bei dem Lateiner sein habeo ein sollen, 
sondern ein haben, besitzen. Ti imas eniga samiga Bega oastiti 
heisst nicht: Du sollst einen einzigen Gott verehren, sondern:^ Du 
hast nicht mehr als einen einzigen Gott, den du verehrest. Ti nimas 
krasti heisst nicht: Du sollst nicht stehlen, sondern: Du hast nichts 
zu stehlen, es ist nichts da, was du stehlen könntest Nun, wie nut 
anderen, so Üog^ auch nüt diesem Soloedsmus der Herr Yer&aser 
gleich Seite 7. respeetive 1. an: AI ne ves, kaj so oda rekli; de imava' 
na verti ostati, odgovori njegov brat; sollte heissen: AI ni^s, ks^ 
so oea rekli, de na verti ostaniva? oder: al ne ves, de so nama oca 
rekli na verti ostati? oder: al ne ves, kaj so oce rekli, de moreva na 
vertu ostati, odgovori brat. Imava na verti ostati heisst nicht: wir 
sotten im Gai-ten bleiben, sondern: wir haben üaum im Garten, um 
' darin au bleiben; so wie: nimava ke na verti ostati, wir haben kei- 
nen PlalB im Garten, um da zu bleiben. Auf dieser nftmliehen Seite 7. 
kommt nodi ein solcher Soloecismus vor, Sm wir sdion oben bei der 
Büge des Artikels mit und neben berichtigt haben. Seite 6: Jpiz sem 
dobro vedil, ino za to sem vama rekel, de imata noter ostati; sollte 
heissen: Vedil sim, zato sim vama rekel , de na verti ostanita. Seite 11.: 
Moj oca tebe tudi. — ino so mi rekli, de te imam seboj perpelati; 
sollte heissen: Moj oee te tudi, — ino so mi rekli, de naj te seboj per- 
pelam oder-: ino so mi te rekli seboj perpelati etc. Dieses imam ist 
freilich auch schon unter den Landmann vertragen, doch meistens 
nur in der Katechismussprache: sonst druckt er sich immer rein slo- 
veniseh ans; ja auch in der Kateehismussprache existiert es nieht so 
viel unter dam Volke, als in unseren germanisierenden Kateobismen 
und im Munde des germanisierenden Geistlidien. Allein wenn man 
alle derlei Germanismen in Schutz nehmen will, woau brouoht man 
denn doch noch Lehrer des slovenischen? Einen anderen Germanismus 
begeht HerrPrimitz mit dem za vor dem Infinitiv, wie z. B. Seite 48: 
M. Za to ker morebit, kadar nej oeeta doma, imas vekso prostost? 
J. Oe bi ne vedil, kaj za eno ve^so prostost? M. Za igrati ino 
okoU hoditi. Reeensent führt längere Sätze an, weil sie mit und 
neben immer Beii^ele auch anderer Missgriffe sind. Sollte heissen: 
M. Za to ker imMB iiimibit vekäo (vedi) prostest, kadar ni odeta doma? 
De bi (M (ad)lie vedil, kaUino prostost? M. Igrati ino okoU 
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ImdHi. 8wte 106: Naj le ea malo poterpijo, de Idud poilem sä za- 
klemli; mag ImisMDi.Naj de poiiiem Und, mo saklenem. IKeses za 
Mt imsloyeiiiiehe Übersetzung des dentsohen zu; der Stoekslovene 
gibt entweder seinen Satz, ganz anders als der deutsche, oder aber 
braucht er den Infinitiv oiine allen Zusatz, beobaelitet aber eine <!;anz 
eigenthümliche Stelliuig. Weil in der Schrift des Herrn Primitz aus 
Mangel an Gelegenheit dieser Germanismus seltener vorkommty 
so will ihm Receusent ein selir auffiUlendes Beispiel ans dem 
illyniehen Kersaiiski navuk, woraus HerrF^nmita seine Svetea^odbe 
genommen Int, geben. Seite 87. beiaet es dort: Ktira perprava je nar 
bolsi la odpustike prav 'dobiti? Weldie ist die beste Vorbereitung, 
Ablftflse twAA zu gewinnen? Wie nnslavisdi ist der ganze Satz dnrdi 
das blosse germanisierende za! Aber eine andere Stellung und man 
braucht kein za, und der Satz wird der bündigste von der Welt. So 
nämlich: Ktira perprava, dobit prav odpustike, je nar bolsi? Sehr 
beleidigend ist das germanisieren des Herrn Primitz mit dem deut- 
schen ausgehen, das er immer durob vun iti gibt. Der SloTsne gibt 
das deutsehe ausgehen nai ynn iti nur damals, wenn jemand ans 
dam Zimmer oder aus dem Hanse geht, ohne sieh von dem Hause su 
eafttoien. Je yun sei heisst im Munde des Landmannes: er ist irgend 
- wo dranssen,' ausser dem Zimmer oder dem Hause, aber dodi su 
HauseV ■CMÜ^man vom Hause, moht aus dem Dorfe oder ans dem 
Orte selbst, so lieisst es: je nekam sei; je kam sei; je mogel pa ze 
kam iti. Geht man in die Fremde oder doch weiter wohin aus dem 
Orte, so heisst es: je .sei iz doma. Gewöhnlich aber drückt man sich 
geradezu mit iti aus oder der ganze Satz lautet anders als im deut- 
sehen; z. B. Seite 9: Mali prijaau Jozik je s soscdovim MatoTzikam 
Tun sei smamiee tergat; soll heisseHü^ozik — Matevzkam sei (ohne 
▼un) smandoe tergat Seite 10: Drugo jutro oba.i^et lavno aa to run 
gresta. Welcher Ünslavismusl Sdl heissen: Drugo jutro gresia spet 
oba pu-nje. Seite 48: Ofcoli pak ne hodim, kakor de mi matt doyolijo 
TUB iti ete.; soll heissen: 6e mi mati kam iti dovolijo. Doch alle 
Germanismen und Soloecismen des Herrn Verfassers lassen sich nicht 
classificieren. Kecensent A-ill also nur noch einige einzelne Beispiele 
herausheben. Seite 10. heisst es: Vse, ktere Valentin najde, da (da- 
ruje) temu, ki mu je pomagal to zgubleno spet najti; unimu 
(ovimu) pak nobenih ne da. Alle (Blumen), welche Valentin fisuid, 
schenkte er dem, der ihm geholfen hatte, das rerliMme wieder an ;fin* 
den, dem anderen aber gab er keine. Yf!» wMlieh, aber auch wie 
sinnloe ist das ganae Qbersetatt Kein Slorene sprieht ao, er versteht 
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et kwim. Der fiMNhelrrvM wM» mgtmi YtAwUn -d» urm Jbttkn, 
kar jihidobi, Jd an |e<iioia isfaiti (myti) .ptmagü; «tuaw^pftk se*^ 
DoiMiie «der aikar e&e, nklit juitouh. Nobeiuh ist grfUdtiMd be- 
deutet in diesett Contexte mclit keine, wm dew i tym keiner Art, 

was liier nicht gesagt sein soll, weil sie nur eine Art Blumen, Mai- 
blumen, smarnice. pflückten. Besondere Sprachen, besondere Eigen- 
heiten! Seite 12. heisst es: Enkrat so bili obadva. ino kar sta ime.la 
(sollten) 7/A opoldne jesti, to so jima seboj daii. ist baaser lUBsimi! 
Der Stockslorene sagt: £nkrat — iao dali so jima jedi seboj aa opcddne. 
Seite 14: Ino (so) ga pustili v eni lepi meliki portiU BpäHk; wdl hm * 
sen: ]no (Bo) nm rekli oder pokaiali t lepe meiike .peet ri c »sjpftt. .ikäS 
der nimUehen Seite etvae tiiler: Iao töü (gospod) ^ je pütffil 
skerbo gori srediti; sollte hetmin: Iao imel je skerib mm^-^, ga prar 
lepo izrediti oder: iao redil ga je prar sherimo oder: ino skei^bel je za- 
nj, d okier je bil vclik. Pustil (Hess) hat im slovenischen die Bedeu- 
tung des nichtwehrens, nicht aber des activen zuthuns, des franzö- 
sischen laisscr, nicht des französischen faire. Seite 16; Einigkeit 
heisst edinost, nicht zloznost: dieses letztere, ao viel Beoensent weiss, 
.^kedeutet Bequemlichkeit. Seite 21:^0 to bo zagri.sno prav dol|^ 
< terpelol Soleketgemdesu deutsclie WMel' gehörajdeek.niektaiiifein 
iMttstsrbaeh. Man kann ja dtti^SstE aaden gaben, s. B. O., gotoiro 
bode delgo to terpeb odor:-«ive^ sra n^JÖßlmAo delgoiet^lo. Voxk 
soleken dentsbhen WirUen.straiil dieses Baeh, and dicas akne lAe 
Noth, da man eefat flliÜFmache «ad dazu gewöhnlieh allgemein ver- 
ständliclic dafür hat. .Es ist lächerlich, wie der Herr Verfasser echte 
allgemein Ijekanntc slovenisohc Wörter durcli deutsche oder italie- 
lüsobe per parenthesim erklärt, als wenn er fürchtete, dass diese 
Fjemdlinge nicht in Vergessenheit gsrielhen. Oder ist irgendwo der 
idorraniseke Dialekt wirklich so corrun^isrt, dass man derlei £iUft- 
MMgen bedacCf «ie «. B. £br oibleBi kega, ikena obkidilo«iMnidBli — 
4sga ogTiBtati; für es mi polubi, ahik^, an aiika se-raiihite; -tdr 
•«esaariti— :teati; fdr<zope>no,«neprijetiio,-iie«Me, .pasto-^ nriuhno; 
lÄr oroda, orodje — ristinga; für polastvo — glerjetinga; fftr rela 
oder stoji — kosta; für zapovejo, vkazejo — zasafajo etc. etc.? Soll- 
ten diese Erklärungen irgendwo auch wirklich Bedärfniss sein, so 
mag sie der Lehrer mündlich geben; aber Biuhcr, Schulbücher soll 
man damit nicht entstellen. Doch {lecensent muss wieder einitsnken. 
iäeite 13. heisst ee: Per ti besedi gre eden v lata (toti), ta druga v en 
•drtigi'kot kise, ino anable (cobe) dol oltaai; soll theiBsen: Per ti ke- 
•Bsdl gvesta jaiea T-tsi, edsniCaiefat ans) t an kot kUe* ino debe<(iobe} 
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obesila. Gleich darauf: Ino od lopiga dopoIdneVa so le se dve uri cez 
bile etc. Das theuere cez biti kommt noch öfters vor. Sollte heissen: 
Ino Icpiga dopoltliieva je bilo le se dve uri. Seite 26: Eden pogerje 
(terja) to, drugi (.soll heissen e<ien) iino. Beides, pogerje und terja, ist 
germanisierend. Terjati ist nur damals für begelu-en oder fordernr 
richtig gebraucht, wenn sich das begehren auf vollkommene Rechte 
und Pflichten gründet, z. B. bei Schulden u. s. w. und da sagt man^ 
koga za kaj terjati, nicht kaj terjati od koga. wie es germanisierende 
Schi'iften thim. Das gewöhnliche begehren geben wir durch hoteti 
oder wie es der Context mitbringt; also: eden hoce to, eden uno, 
Seite 28. ist der erste Absatz ein .schönes Muster des germanisierens: 
Tu oea blizej pride, pak vender za dobro spozna, se se ne poka-' 
zati. On (sonst aber niemand?) je vedil, de ribnik ni zJo globok. Ino 
ee ravno noter padeta, piavi sam per sebi, tak nju ja znas spet 
vun potegniti; sollte beiläufig heissen: Oce se zdaj perblizuje, pa 
misli (previdi), de je hol, ce se se ne pokaze. Vedil je, de ribnik ni zlo 
globok. Ce tudi vanj padeta, pravi sam per sebi, sej jili spet loldva 
potegnem iz njega. N. B. Znati enthält im sIovenisch(>n luir den Be- 
griff des verstehens, wissens, nicht des physischen könnens. Das 
physische können drückt der Slovene mit morem, zamorem, smem 
aus, >vie es der Context fordert , am liebsten aber mit luhko oder 
lolika und dem Zeitworte in der bestimmten Art, z. B. : Leihe mir 
etwas Geld. Ich weiss, dass du es thun kannst, wenn du nur willst. 
Posodi mi nekoliko dnarjov. V'em, demi jih lohko posodis, ce le hoces; 
nicht: de to zna.s oder: de mi jih znas posoditi. Dieses kann man auch 
von solchen Leuten sagen, die keinen Kreuzer vermögen. Diess per 
paren^liesim, - weil der Herr Verfasser mit diesem znati durch <las 
ganze Buch germanisiert. Auf dieser nämlichen Seite heisst es: Se je 
oaslo; soll heissen: Se je pokazalo. Ebenda: Ofei-feleti heisst nicht 
schwanken, wie es der Herr Verfasser nimmt; idas VVoi-t ist ono- 
matupoetisch und drückt das convulsivische hin- und herhüpfen des 
mit dem Tode ringenden V^ogels aus, bis er ganz entkräftet liegen 
bleibt und .stirbt. Das Wort wird aber auch von anderen Thieren und 
von Menschen in ähnbeher Bedeutung gebraucht. Die liadix ist fer; 
fre, fol, — Nachaluuung des Flügel lautes — wovon eine Menge Wörter, 
a. B. ferkam, ferknem, fercim, ferfram, ferfolim, bei Schnepfen — fo* 
fotam, fofocem. Seite 'M: Stu})a je gerda po ustih sagt kein Mensch, 
wohl aber pusta, zoperna, grenka, gorjupa. Stupo noter vzeti ist ein' 
kräftiger Germanismus. Einnehmen in dieser Bedeutung heisst vziti, 
zavziti, bei Flüssigkeiten auch popiti, izpiti. S<'ite 49: Kaj me za tako 
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malo cenis (za tako malo ceno stimas)? Wo hat der Herr Verfasser so re- 
den gehört? Der Slovene würde sagen; Kaj me tako malo eenis? Mislis, 
de sim tako doher kup? Soite53 : Pripovisti vestnigazaderxanja soll heis- 
sen moralische Donkspriu-he! Welcher Slovene hätte das errathen? 
Seite 55. übersetzt der Verfasser einflössen mit noter daje (eingeben). 
Der Stockslovene braucht in diesem Sinne nardaja; also: Nar bolsi 
prijatel je tisti, ktiri vas z sovraztvam navda (navdaja) do pregrehe, 
ino z lubezenjo do kreposti oder auch nar bolsi — ktiri vam studi pre- 
greho, ino krepost lubeznivo dela. Seite 57: Groll nähren gegen 
Jemanden heisst gut slovenisch: Piko imeti na koga. Seite 70. ist dus 
Käthsel: „Kdo je bil rojen, ino se nej vmerel" sehr lächerlich; wie 
kommt das se herein? Das zwölfte Räthsel ist durch seine unslovenische 
Setzung ganz entstellt. Der Slovene sagt: Vec ko se odvzame, veci 
je; vec ko se perdcne, manj.si je etc. Ein grosser Theil dieser Räth- 
sel strotzt von ähnlichen Unslavismen. Seite 75: se eez petdeset mi- 
lijonov dus slisi k temu nekidaj mocno slavecimu narodu. Slisi ist 
ein Germanismus. Gut slovenisch würde es heissen: se nad petdeset 
milijonov dus je tiga nekidaj veliko slaveciga naroda. Seite 77. ist 
vero gori vzeti ein grober Germanismus; slovenisch sagt man: vero 
na se vzeti. Seite 87: Prav dobro vun vidijo ebenfalls; der Stock- 
slovene sagt: so prav lepo rejeni oder: so prav polniga lica. Seite 88.: 
Kako se to pravi ist nicht slovenisch, gut sagt man: Kako se temu 
pravi. Seite 93. ist kaj vam se v glavo pade germanisierend; soll 
heissen: kaj vam se na misel pride. Recensent bricht ab mit der Be- 
merkung, dass diege Auszüge nur oberflächlich sind. Wollte Recen- 
sent genau zu Werke gehen, so wäre die Recension um einigemal 
grösser als das Buch selbst. Vorzüglich ist die Syntax und Satzung 
durchaus germanisierend und für das slovenische Ohr unerträglich. 
Der Hauptgrund dieses durchgängigen germanisierens ist beim Herrn 
Verfasser darin zu suchen, dass er nicht in seiner Muttersprache 
denkt. Das ganze Buch zeigt, er müsse sehr frühe vom Lande in die 
Stadt gekommen sein. Seine Aufsätze sind im Durchschnitte deutsche 
Aufsätze mit slovenischen Wörteni ausgedrückt. Wie weit es der 
Herr Verfasser hierin treibt, sehe man z. B. Seite 79: Zdaj gresta 
V slovansko zemljo h knezam etc. Nun gingen sie (Constantin und 
Methwlius) in das Slavenland zu den Knesen u. s. w. Aber gresta v 
slovansko zemljo heisst nicht: sie gingen in das Slavenland, sondern: 
sie gingen im Slavenlande in die Erde; sie wurden im Slavenlande 
begraben. So versteht jeder Slovene nothwendig diesen Satz. Will 
der Slovene sagen: sie gingen in das Slavenland, so spricht er: zdaj 




m 

ffensko ^M&bfo. *€Mk)lHf ^ten gMiE^n Sinti vwAlhklnde Übersetzungen 

würde der Herr Verfasser nie liefern, "wenn er seiner eigenen IVJut-' 
tersprache niäehtiir wäre. Auch würde er wahrschpinlich Seite 69. das 
achte Räthsel beseitigt haben: Man kocht es nicht, man kauet es 
nicht, man trinkt es nicht, man schlingt es nicht, «mI* dennoch 
schmeckt es Tiden gut. Dieses ttbersetal ^er Ver£ui8er so: Se ne 
kiiha, «e ne zvedi, se ne pije (iiiflht?>, se ne |t€i^iri4^4i#lfai(l^ 4b« 
ifSlniA Mm düL ün teteekoi mag dimw^lMiaMmMm^ 
miMlkeaiikht, ima in uniem Dialekto lietBet d^^qMli^^ 
&bltk piti (MmJc trinkniV Nor nüiMMi 
und maneber £ivitt«r,> der seigen mll^ das»'«!* Mieh 
versteht, sagt Tabak kadim, der Stoekslovene nie. Seite 99. macht 
der Herr Verfasser , wo er von der wörtlichen Übersetzung abgeht, dM 
Anmerkung: „Man wundere sieh nicht, hier keine wörtliche Über- 
setzung zu finden; dieas lässt der Genius beider Sprachen nicht zu* 
Hätten die bisherigen slovenischen SchriflsteUer -«itf diesev lihmhif 
Wichtigen Umstand utehr Rtiotaricht ganb^iiiiieii-, » vttkte «sdwe 
Sprache JlSUlNUiiMi^^ 

WM teF^t^Mtee iiiMditie, i i In i|i iiii iiiaMiAMiiimMfcf^ 

y^^Nldl^ll^ im voUflB akM mit den H«mr TmAmmt. 

iMt'BecMl^^'ttli des VwSbMtM iJntadiiidBgviig anfUirsn kann, ist 

dieses, dass der Herr Verfasser (den zweiten Theil des Neuen Testat 
mentes deductis deducendis ausgenommen) bisher wirklich nur ger- 
manisierende Muster in seinem Dialekte vor sich fand. Zwei einzige 
Schriften kennt Recensent in diesem Dialekte bisher, die nicht ger- 
manisieren und, einige orthographaaolle Eagenheiten und andere Klei- 
nigkeiten abgerechnet, im echt slojrenidcheaDialekte verfasst sind, die 
aber freiUeh HeCT> t¥ilMtf 4*tf L ^ i W* M l t iii ^ i a t ü te. Beide kamen 
iBüfeaKlahr T laihaali hgffiwi Ihr abatsfehaDdaa ton idlaii Inslierimi 
genDamsieren4eii jSclnifteii jAiesea Dialekte« kai- ReoensentenL gans 
iWMht & irt di; «X l^ em«r »deren «r«t t«Ko« 
jakr gemachten äuilserst germanisie^nden zwölften Auflage scheint 
dieses Werkchen keine Notiz nelunen zu wollen) verbesäcrte und ver- 
mehrte Auflage der Sveta masa, Laibach 1813, 330 8. 12. und: 
Perpomocik Boga prav spoznati etc. aus dem deutschen übersetzt und 
vermehrt, Laibach 1813. 109 S. 8. Man wind diesen Schriften einen 
eigenen Platz in diesem Blatte widmen. ReceDsent kaft manches auch 
die lUwiiiww der JMnsbtaMMii 9tM|ta^apia*dNiae«.^nrfa jSnhfiipp 
felontt. WHm Mi Hatr PiiiwiB nktk 4Mm Mwftavoa lnldet.iMi4 
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iitlktt.whr>n d«b CMfi!«# mhi^ Mwilüiiiwiictt« jiliiynii<finpr w^it^ 
so dftfftc er bei «einem bbenswttrdigen Enthusiasmu» in 4cnr Folge 

etwas befriedigenderes liefern , was Recensent wünscht und hofft. 
Über die Orthographie und andere Sonderlichkeiten de« H^rm Ver- 
fessers enthält sieh Recensent aller weitläufigen Bemerkungen. 
Kjommt ein neues Iateim0d9i««lovemsohes Alphal^t, ^«o.wvni %UAn die? 
MH M&ogeln al^holfen werden. Und Recensent emrartei ^in jk>Ic4#8 
an» gBtea fliiaii'ü Smßi^.^kM^ m vmk m^iMgfQi llugiiiitii 
M —rtfttw IJyHw MeritotffWfg« Hill will ilj llliiiyillitliiil 

so) statt mftsorati; tej, nej statte, ni; dones statt denes odep4«Di9^ 
sem statt sim. Oder ist vielleicht sem, ich bin, besser als mmX 
Andere Dialekte mögen immerhin sem schreiben; ihre Orthographie 
ist ganz anders gebaut. Bei uns ist das i der gewöhnliche stumme 
Mm^f nicht das e. üttur-ünmitz bmuoht ja gewöhaUeh. 8eyi»8tj4Mt4 
lUid^aicbb^M« stumm. Oder will uns Herr Primitz einei giMMt-^fu» 
BühUpHfliiiii gtlMi« WcMifitniM in 4iettii^WnliiiwfclH a» vMfk 
ffAkm, «toi« « iirkft>rtik%«toritlkf ^^ ^^ 
}m •'«M ltr^.iad 'idrd gaiWititttoll'Aasgesproal^ 
ÜBT. ttmm Mam . RapüiiMiidMir fltra» ¥«aiiü» rn^i ^«r >i«Mipi 
wflm er loben will, 'Cto.-iiMli anders aoatellea als er es Seite 64. 
bis 65. ihut. 



' 'J^^avaa^ov XpiaroxovXov. Wien 1811. 226 S. 12. 

Wir benutzen diese Zeilen, um die Phüologen auf diese in Kon- 
MfttHtinopel so beliebten Lieder des Kanünars Chnstopulos, den seine 
iLondsleute ' naftan Anaioreon nennen, mi&ui|'kaun an .machen. 
1[>ie S|»raclie isf'gaiBein grieohiseh; alle Liedqf gwaiint.^ Kartaavhat 
MMig' ttB«his 4MM^fiiiiiii>ittaiM>!8{m^ ühm Oiama 
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biesn. Sehade, cUum aaoh dM Ueiiute dieier lieder m gross ist, um 
hier als Bespiel ganz aufgefÜlFt^-m werden. Nur den AiaAmg wtm 

Tv>pa (Itzt): . ,r 

T6 jaIXKov 's 2w^v, ' ^ 

To <5tj^ipa jrpoKpivoi » ' ' ' ' 

r 

To avpio r* d<fiv*c ■ " " - " • • •* - . 

7^4 T-6)[rfs rifv potfv. 
(Nicht will ich hoffen, nicht will ioh sorgen um das kommende im 
Leben. Das heute wshl' ich» das moigeii» das Ums* ich dto Stroae 
<ifi»€ Hft si i:«i )' *. r- ... 

V : ' 'Ev Büvvtj. 1805. 8. 165 S. • • ■ • H 

(Wiener allgemeiiie iiiecatiiznitanc. 1813. \%Sßi 

Korai hat Recht zu behaupten, daisa dio ueu^^hische Sprad^ 
nicht selten erwünnehtes Licht über die alte verbreite. Desswegei^ 
haben abendiändische Philologen oft eine Grajnmatik dm ueugrie^cj^ 
sehen gewünscht. Heir Chri^t^^p^^l^ Uefi^t, l^^r eine, di^^fwr iNei^r 
griechen bestimmt und selbst neng^pMluseh gf^chrieben, nn^ppy^ttp^ 
m si^ti^ beram uft, dqoh bsi,upf g|r^<)i^^ 
Der Yvirms^f der f^baig^. iOies^^ |IWi^p^..9f)lpnj89r 
Spraehe hat (v^^ Jia%öir, vtf/m» aloxpop)^ hat, Termlith^^ ii^eju%e|r 
Altgriechen wiUen,, uoterfioBMi^« nt* l^weMeA» 49/1» dm ^»eiitige 
grieohisch nichts als der fortschreitende äolisch-dorisohe pial^kt. sei^ 
Diese Hypothese thut übrigeu^ ikr Treue sciaer parsteUung der neur 
griechischen Formenlehre keinen Abbruch. Ein besonders paginiert-es 
jCipä.^^ ifpijiinov tis. tj)p aloXoöujpmi)v didAeriTov in ffrij^pty noAiTtnois 

TOB^ 84.( Seiten, 4i^fgl^kjia. jlifM 4 ir,qf»» toffg f| n4 » isi^ ia; (jx^mw^ 
heiaebnndeiL , 



• • ■ ' • i * * 

. * • * . • ■ * * J ' , I ■ ^ '.* ' • . ' ■ • 'i j , t ' I . ■ » * 
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■ -t xx.xn. 

HcTopi4 nfHTpt^ ^MfnHrSA pivM'kHHAop ^ ^4X14. (Geschichtc 
des Ursprungs der Römer in Dacien, geordnet Tqn Peter 
Major, von Ditscho-St. Martin, Protopopen. Ofen 1812, 

ü und 348 S. 4.) 

(Witiwr angen^e LitaratiirMitQiig. 1S13. 1551-~1Ö6&.) 

An die vier (nach ihrer eigenen Angahe gar sechs) Millionen 
Seelen sprechen walaehiseL Die Wiehtigkeit der Spnu^ tax die 
Gescliiflfate der hrteimsflünnr tmA shmsefaeii Sprache, so wie der Ge- 
9MMa des Volkes ftr die allgemMM Qwliioiils die stdfls^lislw 

Europa ist von grossen Gelehrten, & Bw SeUttker.'oft gelllhli worden« 

Beides, Geschichte und Sprache, ist noch gar sehr im Dunklen. 

Den einheimischen fehlte es bisher an gelehrter Bildung, den 
fremden aber an Sprachkenntniss , um Licht zu schaffen. (Letzteren 
standen hisher nur äusserst dürftige Grammatiken, eine mangelhafte, 
•^ifc ff^ äusserst seltene und unnöthig sl&TiaLerende Bibelübersetzung 
und li^adkon zu Gebote.) Hier tritt nun ein gelehrter Walache selbst 
anf, eigentlieh nm seine Lsadideiile in der Mniterspraehe über beides 
iaunttthaltMu/mit nad itfelist «her «ndi, am die bisherigen Unter- 
«aehimgeii md HypotheMOi über diese CkgeMtftnde m kiilisehe Ee- 
yision zu nehmen. ' ' 

Nach dem bedeutungsvollen Motto: DiflIeUe est renun non di- 
cere, beginnt die Vorrede: „Der feindselige Geist, der im Alter- 
tiiume ^ Barbaren gegen die Römer ihre Herren aufwiegelte, 
geifert auch jetzt noch seinen Hass gegen uns, Nachkommen der 
Btoier, in den Büchern der Ausländer aus. Sie schämen sich nicht 
«flfenliKre' gegen uns drucken su lassen» in dem Wahne, dsss 
die gsase Web ihrai Einlnldnagen glauben mflsse; ja seit einiger 
Z«t sehreibt einor dem andern» wie Esel sieh einander fiwondssluKfit- 
lich reiben, ohne slien Beweis diese Veronglimpiungea und Lügen 
nach, und diess um so kecker, je tiefer die RAmer (Walachen) 
schweigen. Desswegen ist es Zeit, dass auch wir reden. — Mein 
Zweck war nicht, eine Geschichte der Römer überhaupt, sondern 
nur ihrer Colonie in Dacien aus den alten Quellen zu bearbeiten, um 
die Walachen an dem grossen Beispiele ihrer Väter au£&tthohten». auf 
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daü mb dem MtmiabiMhiR KaiserlpMiae treu, ihren Herren und 
Votg wtit an gehorani, g«g«ii ihm Niclisleii lialMfoll Man ud die 
▼on der Natur m i«ielilieh emp&ngene« Axilagen awliildim mdgen. — 
Audi diese imiM idi geetelien, daee, da ioh dieaeoi Weika nur eine 

sehr kurze Zeit widmen konnte, ich mir nicht sehmeichle, dase kein 
Fehler sieh eingeschlichen hahe, daher mich der freundliche Leser 
verhinden wird, wenn er die hemerkten Fehler mir (in einer Recen- 
sion?) anzeigt, damit ich ne (allenfims bei einer zweiten Auflage) 
rarbessem könne." 

Das Werk selbst besteht aus XV Capiteiiiy die in 99 Paragraphe 
«ntertkeilt sind« Zwei Anhänge sind dem Unpnmge der wataehisAen 
Spndie nnd ibrer ilteren Liteiator gewidmet Wur wellen unaeven 
Leeetn saerst des YerfiuweH Gang und Beweiafthrung daratellen, 
und tiieils gelegenUieh, hai^itsielilieii aiber am Ende nmere Zweilei 
nnd Wünsche vortragen. 

Cap. I. Ankunft der Römer in Dacien. 1. Römisch-da- 
cische Kriege vor Trajan. 2. Trajans erster dacischer Krieg. 3. Zwei- 
ter Krieg, 4. Dacien wird dadurch ganz entvölkert. Beweis: a) Hasa 
der Römer gegen die Daken. b) Gegenhass und nun auch Furcht .der 
Daken« c) YeaMianak der Bteer gegen Karthago, Korinth, Jemsa- 
lem. Die Leser sehen woUi, wie sdiwaeb diese Gnmdbeweiee sind» 
lieeandeitt da die <)|iieUen* Dm Oaasinen. a., das pvovinsiam foot gann 
gewdhnfieh enfthkn. 5. Bdmer siedeln sieh Qm nMnsehenleenin Da- 
cien) an. 6. Heirathen aber keine Dakinen (natftTfieh sehen ans dem 
Gninde, weil keine mehr da waren), wie doch von Engel aus einigen 
ihm dacisch klingenden Namen auf Insclirifteu , als Aia Nandonis, 
Andrada, Brieena, Bedarus. Blivianus beweisen will. Der VeifiuMer 
firagt Herrn von Engel, ob er denn dacisoh könne? 

Cap. II. Schicksale der Börner in Dacien nach dem 
Tode Trajans. 1. Unter Adrian. 2. Marc AnreL 3. Commedos. 
4. OaiaoaUa. Msximin. 6. FbsMfp. 7. Daeios. 8.. Gailienna: 
nnler ihm sei, nadi Seitns Bote» Dacien fibr das Bekli mioren 
gegangen (aber anek ebenso der Onenfc nnl beindie das ganie BsMk> 
9. Unter Claudius und 10. unter Aurriian. IHeser grosse nnd kluge 
Kaiser ist nach unserem Verfasser derLerund Oilerum domnu der 
walachischen Volkslieder (kolinde, ohne Zweifel eins mit dem blavi- 
schen koleda, polnisch koleda). Hätte uns der Herr Verfasser doch 
ene eolehe kolinda mitgetheilt! oder hätte sich nur das Refrain: Ler, 
Oilermn (Oil Lenun) erhalten? was dann freilieh jeder Aualegang 
n%.wlre» wie andere alte BesMne. BeiweeiiiüH mikiiinea an dai 
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.Lei um Pol«liiiu der alten Polen. Der Übergai^ des 1 iu r ist im 
wftbcUcBlwn gvwtiuüielk: z. B. marai fiir aok» 69t fir M (mbtmm) 
vt, s. w., so m uB BBagiiBcfaiMlMA Ädtpfif j4pßuM4Ti^ filr 

Gsp. III. Die rimisohea Oolonisteu gehea unter Aure- 
liau über die Do&fta surüok. L Stetten der CSamiker über diese 

Hückwaiideruiiii. (die Hauptstello ist in Vopist'us: Aurelianus Dafiam, 
«sublatu i'xcriitu et proviueiuliluis, reliquit, abduetosque ex ea popu- 
lüs in Müosia rollofuvit). 2. Es ist nicht zu <xlaul)on, dass alle Römer 
•iie.DaeieD ausgewandert seien. (Wir können dem Yei*fasser zu sei- 
nem Vergrniiren noch sagen, dass auch GibboiL und I>anville diese 
Aamnkt gehabt Mm.) 3^ Vielmehr blieb der p i Mte Thetl daraeiben 
in DftcMB. 4. BbweM gegen tou JBi^el« 4«r weges der BeditegaiBfle 
Ttm den StunBaAen. im NovdBB du» QeigeiitheiJt wigkaUifli findet, dft 
es ja in Mdeien um niehts besser und sifllnrer aisgaaelMn linbe. 
5. und ^. Vopiseue habe ane Sebnieielielei ftkr seinen Patron llberia- 
nus, einem weitläufigen Verwandten .\urelian's, diesem die Rettung 
der daeischen Römer zugesiliiicben. Sextus Rufus und Eutropius, 
iiai'h denen Oacien unter Gallienus verloren gegangen, hätten das 
wahre gesagt. Recensent vereioigt leicht diese drei JüU^renten, da ja 
alle drei dem Aurelian die üemoszielmng der Römer aus I )acien «t- 
«fbreiben. Aurelian trat erst im ovdcaUialien.Fnedaade jure ab-, wna 
4inter 8fdlieiiW:di»£iole Terioien war. 

Gap. IV. S^bi^ksaU d«r (ßmä tsöHerten) . R4mbr im tra- 
janiiS^kea Damen seit Aurelian bis mat Ankunft der Ungern. 
1. Unter ^ Oberbeursdbift der Gotiien>, 2. der Hunnen, 3. der 
Gepiden, 4. <ler Avaren. 5. Frei. (5. Nie waren diese Römer unter 
bulgarischer Oberherrschaft. 7. Nia luibeu sie sich, isoliert von an- ^ 
deren Römer«, boborrsfibt und umgeben Toa Barbac^n^ mit diesen 
.lermiac^t 

Cap. V. . Der Ungern Ankxuift in Siebenbürgen (warum 
loebt die frobtf re in Dfiden iäberha«|^?>. 1* ParteüidkksitdM.AMMy* 
rnns Bekie.wgjis n«lbiina fiUr sdne Vngbtm 2. D^Umfjtpm Ankunft 
in ^utnumft immaiae dm.Aamifmm.^ lärnü svisokHil der Donau 
mididsr T«s [Theis^] imnbMiy. 3:' TukutumrGesandtMbift an den 
ungrisohen Arpad. 4. Kampf der Ungern und Römer in Sieben- 
bürgen. Muth der Walaehen, beweisen a) aus des Notarius Worten 
selbst: et pugnatum est inter eos acriter, die seine finihere Behaup- 
tung: homines viliores totiua mundi aufhoben (da diese UrtheUe des 
iiinijif'hift. toiyin fimaäfr ^autbaben» so^bteibt diaseg Beweis. Ij[uJt)> 
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»/ ¥Mter«r BefMi lär den Milb dto W^ketai au» Xaroes, Nk 
PcfbuMiw, ChalooioiidiflaB, CSftlUmacki». (iUbeoMit ltean'aodiluiM 
(mg«», diwi, da dM heutigem ungrisoHoi YMü^ämSBjes^gmsBim mkA 
-«IM SlftVen tmd Wii]Aeh«D beileheB, ihr Kriegmlntt'inni onter Am- 

dem Nameii blühe: ego feci — tulit alter hoiiores. Erzherzog Karl 
hat ihnen 1806 für den Tag bei Arcole ein dauerndes Zeuo jiiss gege- 
ben.) Hierbei wird die durch die bekannte Ballade einer liebenswür- 
cligen Schriftetelierin aus nur desto lieber gewordene Sage von 
, Johann TInnyadrs tfiegmundiseher Abkunft aus Pray widerlegt und 
-dieder Held deo Biauni Yindidert:. 7. Geht's Wah^lttmi and Tifto- 
keit wird gegioa Von Ehigel bebraptei 6. Die Römer tuifl SielM»' 
birgtfn vfihl«n deii Tnhutoiir m ihran Behefraeher; 9. Waramt > 
' Oftp.'Vl.- G«8ohieht^e* der sieVenbürgisotieii l^mer niif- 
-t^i* Ttihutum. 1. Die Römer unter Tuhutum, moht Sclaven der 
Ungern, wie von Engel behauptet. 2. Unter Stephan I., ebenfellß ' 
gegen von Engel, dessen parteÜMche Behanptnnü;, «iass tlie griechisch- 
gläubigen Walachen unter dem lateinischen 8teplian gedrückt worden, 
schon (les8\v(>gen nicht gelte, weil das Schisma ^erst fünf Jahre naidi 
Si^hüns Tode luiter dem Patriarehen Cerularius förmlich aüi^hro^ 
idk^n'tait^ überdiotö Btephan wirklieh eelbfll grieehieehe Kklstet ^ 
'töU»; Vie 1^ ^aSKOk in den von Engel eilbdt hMOigegdheneif VMit 
fSM Anonymi Boke noftarii* beAndfiehea O^km eiheile. 3t IWl 
St^hHAi 

* ' Oftp. VII. Regierung des Meuumorut. 1. Grenzen seiner 
und Glad's Ilerrsehaft naeh dem Anonymus. 2. Völker dicssseits (im 

, Norden) der Donau vor der Ungern Ankunft in Paiiiioiiien. 3, Beweis, 
dass Meniuuorut ein Römer gewesen. 4. Erster Krieg der Ungern 
gegen Mennmonit. 5. Zweiter Krieg. 6. Gla^l, der Herzeg des Bana- 
les, war kttn Bulgare. 7. Die Szekler sind h»ine Hiunen, sondenl 
Btägaren^ die ilber nAc^ dem NeliMfine in nnggfaehen K n eg Hd wn i it on 
ihre (illaviMh-bdgltrifleheJ S^nUdie gegen die nitgriaehe rerUmM 
hftben. 8:fiMis^/" ' * ' 

' Oap.'Vlö." Veränderungen des Namens der Römer in 
Dacien. 1. Das classische Romani wir<l im Munde des Volkes Ru- 
mani. Rom^ini und im unwalachischen Munde sogar Rumuni (die aus 
Jordanes angeführte Stelle: A eivitate nova selavino-rumunensi 
passt nicht mehr hieher, da sie Dobrovsky in seinem Slavin aus Hand- 
sohriftein in : eivitate Novidunensi [gallischer Na^e einer Stadt meht 
iMl vnni Anefloes da* DotnMi] beriehtigeft httt>. 'SL- . Vlaohen vmd' (wiH 
idgterilbeigy Walndttn. ».XiwlMPi^ d« ei* ¥hMlf «ftdM^ 

» 
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▼cnrechselt. 4. ThojtnMim^B SrUirong ton Vkoh <f«i|^ akTifleiiiii 
YÜk, ntkmiy trabm, woram «r Nonidnn mobfe: dkm AbMfcuig 
bin abtr die etynHilogiiilit Kiitik nidii mm). 5. Von £iigel*i: 
H€glor*i BnlgM^wi m dar Wolga (minwii Vologa), wovon dss B«r 
lwo#t ToliMiki, womit von Bügel Vlach, nmoMh Yolocli, rergleidit, 

' wogegen aber schou Selilözer im Tarnen der etymologischen Kritik 
laut protestiert hat. Unser Verfiisser sagt, dass von Engel am hellen 
Mittage nicht sohon wolle. 6. Vlaeh ist in allen skvischen Mund- - 
arten gleich Italiener, folglich gleich Römer. Somit wäre das 
MiAländisdie Vkeh dus gebräuchlichere Sjoonymon für das einbfli- 
miflche Romane, gerade wie Unger für Magjar. 7. Walachen hrnwit 
(nur Im elt^mmdm hUtin ^eeüewttd^ /OmMoklatkanihm) amob 
Dttken and 8. Myner. 9. Pkwunaeiten (gegoii Pn^i der aus den 
Wörtern Srtom, Gyk, Borotelme« sie aa Uag^ maeht» der Vcr- 
&Mer aber mit noeli weniger etymologischer Walnlieit sn Italienem). 

-.10. Cumaner waren nach den Byzantinern Pacinaoiten, folglich — 
Walachen. Der Verfasser denkt dabei an das italienische Cumae! 
11, Bissener. 12. Moriachen d. i. Maurowlachen. 13. Kutzo-Wa- 
Jaehen (hinkende Walachen) in Thracien u. s. w. und Zinzareu. Der 
«Mere Nane sei ihnen von Grieohen imd besseren Walaofaen danun 
gegeben, weil ibre etaric mit griechischen Wörteni Teronreinigte 
SpBiMiba mebl auf eigenen Ffiaeen gebe; Zinaar' sei von 4er Familie 
der GineinnaUn (!}. EMrftglieber iat dodi die AUeitong von eineeaieb 
er liat fftnf (im dentoehm aieben) Saeben, flElr diese walaehiaebeii 
Ejämer. IMeser Spitzname iet nur in Ungnm bekannt. 

• Cap. IX. Vom Ursprünge einiger Nachbarvölker der 
Walachen. 1. Der Slaven. 2. Der Bulgaren, die der Verfa^sser vom 
italienischen voglia (Wille) ableitet, und überdiess diesem Worte 
(mit Beziehung auf Bojar d. i. Vogliar, was auf einem anderen Wege 
mit von EngeFs ebenso falschem baro bojar zusammentriffl^) den 
Aigptf van Freibeii aufdringt, den es im walachischen nnr vom ala- 
neoben nevotja, Sdayerei, ber bat Dieee Ableitang ist ^ben so nn- 
mlfiaeig, ale dse.gew^dmliebe Tom lateimHeben Tnlguis. 3. Der 
Serben. 

CSap. X. Von der Fabel, dass die Walaeben erst im 

dreizehnten Jalirliunderte über die Donau herübergekom- 
men. Der Urheber dieser Fabel ist Josef Suizer, dessen Autorität 
2. durch von EngeFs, Kolossi's, Kovaoic's und des Verfassers seine auf- 
gehoben wird. 3. Antwort auf Sulzer s Beweise, 4. und auf Ed^r's. 
^ Diape Fabel .iat*a desaw^en, wei) der grdpate Xbeii der B^er 
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4m » wß ttä m StflolaM» wie der Neteriiw itii4 CSitnami«» Ton wwd- 

donanisoheb Walaehen spreoben; c) weil es im Dipl^nn ▼eto - König 
Andreas II. an die Sachsen vom Jahre 1124 ausdrücklich heisst, dass 
die Walachen seit dem neunten Seoulum in Siebenbürgen, der Wa- 
lachei und Moldau seien. 

Cap. XL Von fingeFs Meinung, dass die Walachen zu. 
Anfang iies nennten Seculums über die Donau herüber ^ 
»ich »ngesiedeLt WädMkgal^ diiter Bdera-Ei^'Mbta 

Mwattng (TMi'Bii^llflge willklilidi die BiMedomt' der Bjmaüm^ 

Qipw Xn. Sekieksale 4er sftddoaaui sehten • W^Uob es 

Ton Aurelian bis zur Ankunft der Bulgaren. Sie gaben dem 
römischen Kaiserthrone drei Kaiser, Galerius I., Galerius II. und 
Jnstinian (worüber aber der Verfasser mit den Illyrierti Process be- 
kommen wird, die sieh wenigstens den Justinian beinahe siegreich 
■nqigiwi lEdanen, da er nach der Qveehiefato ale Barbar Upravda 
hMM» em- ffin.fllaviflcher Name, wovon Justinns und Justiniamui 
«ne Dbcrattaing Mi DerEngttnder (äihlMii dathto M UpraTd» «a 
mm üt>right). 

. Gap. Sn. Seki^kaäle der mdiiaehen Walaaban (Bümm) 
rwa '^er Atiknnft der Bulgaren bis auf den Kaiser Isa«p 

cius Angelufl. 1. Walachen herrschen dort, rereint mit Bulgaren. 
2. Kaiser BasiliuB zerstört die Herrschaft der Bulgaren. 

Cap. XIV. Schicksale der mösischen Walachen zur 
Zeit des Kaisers Isaacius. 1. — 5. Abfiill der Walachen und 
giückliohe ICiMge iait den BjsanfnMfn, ans bysantimsohep QveUen 
eslbit 

Ckf. XV. Zu Staad ^der -mihiisebea W4la«hea naeti leaae 
AngelnSk 1. Unter Al«iMa O smuem w. 2. Emhefnag Kea stsafe - 
JMfek tesk die Latsiaar. 3. OMdisiiaC Krieg des «riaelasclNa 

iCaisers «Tohsim gegen Balduin ▼on Flaadem, Kaiser in femstaati- 
nopel. 4. Tod des Kaisers Johann. 5. — 6. Phrorilas, Johann, Asan's 
Sohn, und andere walachische Kaiser bis zu der Türken Ankunft. 

Der erste Anhang- über die Entstehung der römischen (walaohischen) 
Sprache hat »um Zwecke, die bisbecige Meinung, dass die waUchi- 
se)ie SpESche aus der latsiaisshea« ^Wie- wir diese aus den Classikeni 
^kiinnen, entstanden sei, omEustossiBa, tiad behauptet, dass das wa- 
iaefaisdM:4ai.a]Ae Yelkalatda s« (slso im Graade eiae aeae Act Ma- 
«MkMwivMsa, «af 4|e indi dai itatomihea «ad ihmiftriwitin 
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SpradifiRttolier «leli berate). .AHM iMv «« 'iiii Bm 4n^MnAiii 
mIimi flieht M10 dem Btefaeribleiii ooh eAlinn Itimt, .M'fc« Ast 
alten Volkslateins, das, «nfelfre dem fiüäfopius, ndion LritiMH lir 

den Buch^ebraueh eorrigici t, d. i. also von det Volksspraolie so sehr 
abweic'heiul geuiaelit liabe. (Warum (loch?) Mit der slavischen habe 
die walachiscbp Sprache iiidits gemein, als einzelne entlehnte Wör- 
ter; itir Bau sei ganz vcrsi liieden. Allem dem tax Folge wird denn auch 
im zwMten Anbange das Latein, das sieh noch bis ins fanfte Jakr- 
iMURbrt erliielt, för iwliiofaiBili erklärt, und, wie natürlich, bedauert^ 
iMw, wie lümtemir eniUtv Him diesig grieckuefeillaiiigi» 
in DaeLen um desto mehr rou ihren lateinisoh-glaiiWlfnr Verlraiidtai 
im> Ataidhodr-te ' eutfeiriMn'« dmveh dte ^BeCrieh' dett iralwliiBdieii 
iÜsehoft The«ikti8iKm dt^i^iifaeiiiii8cbe>'hileiiniA^ Alpfaabet aalt den 
fremden eynlliselien verüiuscht wordt^n. Erst itzt tauge man nach 
' und nach an, diesen Tauseh zu bereuen uud^ — das altrömisdie Alphabet 
wiedereinzuführen. 

Nach dieser ti<eueu Darstellung desZweekes und Planes dieser Ge-* 
eehichte darf Keeensent aiiehdea Eindruckes, «ku.das Werk auf ihn gpn 
' BMudit» Ufid der Bema-km^eiv und Zweifel ^twikkam^ die es \m ihn 
Teranlaset hat. 1 . Sehr ist der VerfiuMer zu lohen , dass er m der Mnttoff» 
epsiiehe gesolrkliea hail; Bo lange nidit rUo ihee afles'htderMvtter- 
spntohe suaehieihea anfkagen , kuin kifarTiDlk aiaf Cdlnr Anepraeha»» 
oheu. 2. Da aber bisher ntirnoohilürfti^eGI-rammaitikenimdlMinliemQeii 
der walachi sehen Sprache existiert, so muss man vorder Hund freilieh 
wünschen, dass <ler Verfasser selbst oder sonst ein gleicliüberzougter 
Landsmann den Ausländern in einer ihnen verständlicheii Sprache seine 
Widerlegung nuttbeile. Bishin sind sie, .diese- Aiudänder , eher zu loben ' 
als au tadeln, dass sie über die Walachen wenigstens die Quellen hm- 
— Iflnn, dndhoem hukeir aliM*OT^gim|lieh sürii ist eift Gegenstand nor 
•ekalid Mhtin:Aniregimg, daMiiBtaHc]>'iiefflMmg,'daiBs eranflrBwie< 
nettde gehnektfrericni Der ^Mu»^ gertaht ja sdhit; lase^ fnit 
die -¥enmglimpfangea'-i3e0f--Aii8lttnde^^ es «hnr uomöglioh gemadik 
haben länger- zu stdiweigen. Die Walachen sollen daher nur redit 
bald durch ein Lexicon (d. i. ein genaues, treues In ventarium ihrdr 
Sprache : der Gramiiiatikt r und Lexicograph ist nur Statistiker; 
nicht Gesetzgeber seiner Sprache) sich den Ausländem zugänglich 
maehsn» s« werden sie sehen, dass es ihnen nieht as WiHen fehle, 
^fam. aller gebührende "Geraehtigliseit widerfiün«n w ÜMim. 3. Aiif 
•diir MflenanSeil» awartihss wuk weU poeii gastehiett«^ dMW diepdeut- 
mOm «MiaiMiOT %J »»a ft « H H* m iViii iiaiirwtt im Ytfto iiad ftii 
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TigMOBAraif wkl-iM« maA^ und wmiW ihnen la ftms« oder 

im Ausiande genaue Controle bevorsteht, über alles andere aber selir 
oft die seichtesten Compilationen nachcompilieren. Daher kommt es, 
dasH Wir Amerika, Indi<'n und Siiia besser kennen als unsere Nach- 
hwn, die Alban esen, Serben, Griechen, Türken, Walacheu, Poi«ii 
«ad Bmaaem, Ab«r aoeh einmal, gebt ihnen reinere Qoiikn «od oia 
waden gen« daiMUi schöpfen; controtiert de nur strenge , abor 
ämm (rie ibunun wisBen (üm in «mr beteaiten fipiadbt) naä b«i jeder 
Bijwphwg dMaen gewirtig sind, und m w«rdflD gemuer wctden» 
4. Wir aind «ftit cntfinrat, den' VaHhsnr ddosnioMn m iraUM, ab«r 
doflli winnilitoit wir bei-tiMr-Bweilen ka§mge die etwas widmnnmge 
Stelle der Vorrede geändert, wo er sae^, dass er seine (nunmehr 
dienenden) Landsleute durch das Beispiel ihrer römischen Väter (der 
Herren der Welt) habe aufrichten wollen, um — „dass sie ihren 
üttcten und Vorgesetzten gehorsam und gegen den JNidbsten UebevoM 
seien und die von der Natur so reichlich emp&ngenen Anlagen aos^ 
Iwidan." JBloes der letzte Sats Mfom bleiban. 5. Nebst dem mmHatkm 
]!liilHn9f4i*>«ls»id«r TVerfiMter ait diawm WerlDe.ftr «eine Land»« 
knie Mbakhiigt, gcM'fi^ Midm dmuB die iwStiitigBiliagail 
iliiohe GdwMMi« kerror, data die.waia«liUt]n SpraciMniä^U^e» 
nhw sfamsdheB WMern- g>iAtngt (wieweld aadi das bei weitem 
nicht wie 3:8, sondern vielleicht wie 1 : 100), aber das, was im 
grammatischen Bau derselben von der lateinischen abweicht, weder 
aus dem slavisclien, noch aus dem gothischen oder sonst einer Sprache 
dieses Gharaoters erklärbar ist; daher in Adeiung's Mithridates das 
walaobiaefae mit Unrecht unter den slavischen Sprachen aufgettlnl 
«drd: ea gehört unter die Töohter der latei^iaahen. iß. Aber eelnrer^ 
MRidirfttiiwildimi ¥ei#ft8er je geli^^ wm mah nur auf eineü 
<bgwiblick «II übemdik, da» — 'r^tH-rH^iy iiri gtrimifinliinhia 
Bin, vm nur des AäSikd»^ 4to 4ib< Wikdbto idenn (Werte Miten «a> 
bingen, zu erwähnen, aoeh der Mb|^ romatoa mstica, wie er sie 
sich denkt, ei^eii, und also nur Unterschied in luu-ksicht der „vom 
König Latinus corrigierten lateinischen Buchsp räche" gewesen sei! 
Auch angenommen, dass die Stelle: Latinus, qui iatinam linguam 
correxit (die aas dem 1500 Jahre späteren EiUtropius oitiert wird und 
die BieeeBflent nicht im Ekitropiuä gefunden) wirkkeh «inigen Crnmf 
babey iMtiiif ilaloiiriiilhe Qpradbe will der VerfiMiMr die tod La» 
4iatM «•n^iirby'giilttfn 1m«^ >Btwa wie ateriii «denk Liede 4kr..frM> 
tMi an«lM,t%ii num i* Bemiili» Mtv^aet^l« «rerkoaiiBi^l. oder die 
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4v GflMtee dei Nium? ote dir mW IMbltt.? 
aiak? öder dM QfttlMBAb dir fiMpiMMi? •ddr^d^disFIralHtt od^r 
dM EnniiMt cdsr die da* OlMMr, dum «id Tiigfl? Lrater iiMh 
nische SohriftspradiMi und alle bedevtad verschied^! NaAfe^kli iat 

die Sprache des gebildeten immer etwas verschieden von der seiner 
übri<i<Mi. wtMii«j:<M- nlüi-kliclicii Laiidsloute. Er allein, oder doeh vor- 
züglich, sehi-eiht seine Sprache. Daher auch diese geschriebene 
Sprache der gebildeten von der gespr^M^h^Aem des Volkes etwas ab- 
weicht, aber nie SQ:^Mhr, dass dieses sie nicht yerstilade. (Plautus' 
Iromisake Schwänke varataMd aiabaiHjdar j^fiM ipiifcBeaiiifpAifl^ 
vüd GiaarV EQda»f4w fliUa^ «d^i^tioAk »dar^ 
Bebet euüahieifc inriingjiArri Qriltodar filMiMiililwr;di»>MiiMriiilifc 
kleiae Üiliwili>i ■»iiriiii^l ilmn>g— iiMlAaniMd^idMi UHukB^^ 
des Quintiliaii. 7. Ein anderes ist es, wenn die Sprache in ihrer 
Blutiie, in classiscljen Werken fixiert, das \'olk a])er. das sie v»)ll- 
kommen verstand und beinahe eben so spi-aeli. spater durch Aus- 
artung voll dieser hohen 8tule der ( "ultur wieder herabsinkt (und 
seine Sprache mit ihm; aiehf» die Neugriechen), oder sich mitwik 
daiirifiiinHecht (wozu man sog^ar entferntere Dialekte rechnen 
Dia>«üt aalieiden wtßkf^^ttuiL^SmKitiiikhnft^ 
dwaetrriMiriaNrtreriW #igiii iUdwri^ tfeligite üfafr iwhfc 
GbtotoiM<le>^liftiii m »fäi tk i7/fetHiHpiam m. mM) .«idKidi^ 
VIOkmpmAb ae^fdae^ttle iwatiSflÄAttifaiu^^ 
also diese Büchersprache fftr die so vertoderten Enkel eben so'^eim 
fremde wie für alle anderen. Sie müssen sie erst lernen, wie andere; 
aber nicht um sie wieder zur allotMiieinen Uedesprache vai machen 
(diaaa ^witfe ein eitles, vergebliches Unternehmen), sondern nip an 
yirer claaaiachen Literatur sich undüire jetzige Sprache zu bildesi 
flk'liabeik eai die Itaüfimr. Franzosen und Spanier gemacht, so nMi 
wtä'.m die: mMlmk*\mni iOrieiihrii »eih . wi Am a i^- Th^-Mt^ 
QMgetdeir ßfuM^iü «liiitftiiMi^^ 

Sprachen ganeet" Mtien^ ^ idie mäk «e^edriieh, wie man sie spraeh« 

9. Wenn wir einst eine krftisohfe Grammatik und ein treues Lexicon 
der walaeliischen Sjnaehe bekommen, so w'erden wir ihr \'erhäitniss 
aur lateinischen bestimmt aneeben können. So viel aber seheint schon 
klar, dass ihr lateinischer Bestandtheil aus einer älteren Periode 
Sprache sich herschreibt , als der ihlWrduatMIfeyiUiSQhea 
jMMMAeiik>^4^''W«laahe hat z. B. alb, digU^ümiia u« s. w., d. 4 
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Aber umIi wenigm* i«t m Iftngnen, Aun Eigenheiten, wie p lllr q 

und k, z. B. patru, japa, apa, opt, piept, sogar kiept, lapte 
für quartuor, equa, aqua, octo, pectus, lac; oder r für 1, z. B. 
moi a fiir mola, eer für eol (coelum), ganz bestimmt aber der hinten 
angehängte Artikel der Form nach einer gans eigenen Sprache ange- 
hArw ZHflifle, wenn er auch der Materie nach aus dem lateinischen 
ProBomeii ille gebildet ist. Die unbestiiiiiiite Sage, daes eine wdoohe 
V^lkendiaft, die VallenseB in den Apenninen, n/aek des Artikel 
naehsetsen, wird bei geninerer Nachfrage Tersdririiidea. Aber dia 
Bolgareii aeteliiMii noh uBter allen Slaven dadurch ««s, dafls m» ihren 
Wörtern oft das slavische Pronomen ta (der, die, das) anhängen, 
s. B. knigata, majkata (das Buch, die Mutter), wo andere Slav«n 
bloss kniga, niajka sagen. Auch die Albanesen hängen den Artikel 
hinten an. Lauter Spuren einer solchen eigenen Sprache, die einer 
weiteren Verfolgung allerdings werth sind und die die Walachen auch 
verfolgen werden» wenn sie Ton dem Vorurtheil, reine Börner zu 
sein, aorftekgdcommen sein werden. Dieser (thraeisohen? getieehenf 
iüjTiBehen?) Sprache wird in Form nnd Materie &8t alles angehAren» 
was die waladdsche nicht mit ihren ktainischen Sehwestem gsmsia, 
oder erweislich ans anderen bekannten Sprachen, besonders der sla- 
visclien, entlehnt hat. 10. Bei der absoluten Unstatthaftigkeit der 
Haupthypothese also, dass nämlich die heutige wiilachische Sprache 
die alte lateinische Volkssprache sei, kann dem Verfasser nun auch 
weniger leid sein um die übrigen, die er ihr zur Stütze aufteilen 
an mflssen glaubte. Es ist eben so und noch mehr wahrscheinlich, 
dass die römischen Colonien dacische Einwtdmer vorgefunden (in 
proTineiae &miam redigiert man keine Wüste), nnd dass sie sidi mit 
diesen Termisdrt^wenn nicht gar diese Golonisten selbst bereits thva- 
dsi^-römisehe Mischlinge waren), wodnrch eben wie in Italien» Gal- 
lien nnd Spanien ihre mitgebrachte Ungua rastiea noch mehr Ter* 
ändert worden , als dass , ungeachtet Aurelian s Aufforderung, manche 
auf eigene Gefahr, im Norden der Donau geblieben, wenn auch Vo- 
piscus bestimmt sagt: sublato exereitu et provincialibus, reliquit 
(wobei Toppeltin's eigenmächtige Leseart: sublato exercitu, provin- 
eisJibus reliquit nicht angeht). II. So dürfte es sich auch bei näherer 
Prttittng bew^Lhren, dass der Name Bttmer, den die Wabu)hen sich 
selber geben« nur in jene Zeit gehört, da nach Vedegnng des rdmi- 
sohen Thronss nach Thracien ancih die Griechen sudi Bümer an nen- 
nen anfingen, wie sie es noCh hente thnn (öfuAä'i pbjßiaiaa hasst: e^ 
spricht neugriechisch). 12. Der Name Walache, den iimen die Slaven 
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und «aeb ünen alle iHidclrea'NaftiMi«n gegabni,- ist oliiii m» ^vmig, 
«aB>der ibttiAclieii Spcaohe *) erUfirlmr, ak der g^oeliftlls durA di» 

Släven aufgekomm^e Name Unger für Magyar. Beides sind aW 
Naineu, die die so zahlreieheii iSlii?en wohi z,ucr&t verbreitet, aber 
nicht auf|2;ebraclit lial ICH kunnen. Und zwar verstehen all* slavischen 
Dialekte, vuu Kram \m nach Polen hmeiii, unter Vlach den Italie- 
ner (überliaupt» niolbi insbesonders den Lateiner oder noch genauer 
dea^BAintr), so wie unter NJemec den Deutschen. RtMioimeot liat 
iiDinar geglaubt mi glaubt ef^^ioek, da«0. Vlaeh bei weiten» DMlit»» 
naob KliAaneie, stk tiel Als hm^ Ai i JMitmii spoder« alWtMoli und 
eins SM mit dei^vdltuMiei^.tVMch*, Widaeh«^ Vptbiiie'B .Welobb 
(Belga?), d. i» (Mlier, de>»dieAL ^tea iD^nisehen; )aiid SUvea an der 
Donau der näekste Italiener war. (Man weiss, dass Oberitalien einst, 
selbst noch in der liistorischen Zeit ganz vuu Gallieiii bewohnt war, 
und dass — selbst die lateinische Sprache vielleicht zur Hälfte gal- 
lisch ist!) Dem mag nun aber sein, wie ihm wolle, so viel ist rich- 
tige dass Vlach dem Slaven und durch ihn auch dem Unger ein Ita- 
liener ist; und von Engel's Unterschied zwiaoben dem ungrischenJQlal^ 
(Walftob) «ad Olasz (ItaAiomji ) w4 bei grauerer Unt^uohm^r^bm 
so TeiveliwindNi ate .dfff ^W»:#Pi» iKlT»j<if>r gviaghcn l<Ji und vl^b, 
Hiioheii wollte, 13^ V^MM^btiifit ibs inHsht. iun unrechten Or^.M^- 
aueh-cii b^marken, 4afl<i. 4i».) S «(i boKb a fi . lau Kmikf Kro^tieii,et<kf^g(|ti 
ihre slaviscben LaoBdsleute Vla<äi0n » ernennen ; wenn sie si<ä^'j&uni 
griechischen liitus bekunueii. /'ü.);i«iü$- und V lacli sind also uutL Iiier 
Syiioiiyina. 14. Noch eine Bemerkung k<)nnen wir uns liier nicht yer- 
Bagen, über das cyril lisch- walaehische Alphabet nämlich, was diese^. 
Köm ern.aeit einiger Zeit «o, ein Greuel zu werden anfängt, jpiessist ei^f 
neuer Beweis, wie diii;ph dift mfingrlhnij^fin und rr rwirl—ltrn fr )i|ypi|lji|)gp 
Alphabete am Ende Aogw der Sum für w93iu:e.Hekrw)Mil/xm^ 

die Ballier pit lateiwplien ^ueh^taben j»brifib^p,,i^|Mll^: 
diese Halbrdmer kfi bliudar .VcM^i^ : fffieb Iceine anderen ^«ipwbfiil: 
als ßbe^.l^t^sche, ohne au,;>fKleiilBNl9 dass das ojrilliiijle 43pbab# 
so viel einfeche Buchstaben als ihre halblateinische Sprache nun 
L^ute hat^ aauilicli 27, also die erste uneriasslichste. Forderung an ein 

') Beo»as«nt', ein Slava» ktent wöU die gewühnlidieii £rk|iLrung«ii als Viehlilrte 
'''\mIw HfframtcfavisiiBiider* aW kle Wton di« etymol&gi^fl Kritik m>'vMig' 
= lMi,'«M voiiDtgel*«iCbMtangVQii4e»'Wolg«. TM, dKsAiiMli ^rfa■hmd:«lirl^tll,' 
. ^. . ; 'Oditt Twcfalltfa!. raM «t;«, dap» Waladi Im- 4alMiatiMjh-sUTM»a QjaMl^ 
•tiiMi^ Viehyit^ ,b«d«aitfts y 
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AlphabeC, zur Schande der abendtändisohenAlplMUiete« ulkm. and vor- 
tr«fflielierffll1t, während das lateunsoheniefat einmaldeneefatenLAinneni 
genng tliat (daher man n nnd j sp&ter hins6- erfinden ' mtaefty -iif 
und *» aber und Qmntilianfl medinfl n et i literae somis noch immer 

unbezeiehiiet bleibt ) , geschweige den Walachen (gleichviel ob dei'en 
Sprache aus der romana rustiea oder aus den Sprachen, die ihren 
zweiten formellen und materiellen Hauptl)estaiidtlicii ausmachen. 
Laute enthält, wofür im lateiiüschen Alphabet keine Sehriftzeiehen 
eioh vorfinden). Man komme mir nicht mit dem Beispiele der Italie- 
ner, Franzosen unüDetttsehen n. a. Abendländer, die diesbm. Mangel 
dureh Gombiuationen mehrerer Sehriftaei«hen abgehoUen; aber eben 
dadureh allen Sinn für die g6tdiohe Schreibekunet geiödfcet habeai 
also von den gltokHdieren» die das reohte gesehen haiien, wohl oi 
beklagen, aber niefat sn beneiden, oder gar naehwiahmen find. Die 
teutonischen Völker hatten nur die Wahl, entweder gar nicht oder nur 
nothdürftig zu schreiben. Da war nun etwas doch besser als gar 
nichts. Bei den Walachen imd andern Cjrillianern aber ist die 
Frage, ob sie das gute und rechte, das sie bereits besitzen, für 
schlechtes Vertauschen sollen. Schinkai's übertriebene Klagen über 
die Schwierigkeiten der cyrillischen Orthographie treffen böi^siens 
iliit die Da^oale eimebier Buelistaben , deren eißh die Bmamd 
teits «rUdigt baben, aber nifiht da« einsig wahre Ptinsip dieses -Al- 
phabets, vor dem- db teutonisohen beisttbämt dasielmn rnttflse». Ist 
^^Koh die grobe HoiistUhi^nr der oyriUisehen Bnchstaben anstdssig, 
so verfeinert sie. Lockt euch die Eleganz der durch mehr als 300 
Jahre immerfort bearbeiteten lateinischen Figuren oder die Com- 
pendiosität ihrer kleinen Schrift unwidersteliiicli, nun so nelimt in 
Gottes Namen daraus die Zeichen in euer Alphabet auf, deren Laute 
in euerer Sprache entsprechen (die übrigen Europäer werden euch 
fär diese Erleiebterting der Communication. sogar danken); aber über- 
eih eneh» um euerer Ehre nnd NachkommeiMffihaft^ willen, nioht jilo 
'Sehr, um statt der in diesem lateinisehen Alphabete nodi fehtemdlen. S 
bis d einfcfthen Buehstaben tentonisehe Ocänbinationen amramliinon 
oder gor selbst neue m madien, wie KLbuh, Sefainkai, Köresdi, Roza, 
Bojadzi oder wie jüngst der Verfiwser einer walachischen Ode, 
der, nach dem Beispiele des franz-osischen wie der Unger Kevai, 
eine Menge der lateinischen Buchstaben beschnürkelt. Nehmen die 
betreffenden Zeichen aus euerem jetzigen cyrillisch- walaclüschen 
Alphabete keine den lateinisfiben analoge Form, an, so erfindet neue 
«nußifihe ZAtehen, aber nur keine Combinatiimen. Kurz, maeht es 
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60, wie 6t OyiiU mit dem griechischen Alpbabete machte, das er 
not nbiiMi eln&dien l^iohen bereieherte, oder wie selM «uar ef 
ster «abckannier Soltteiblebrer, der Cyiill's Alphabet abennals mit 
swei nenen ein&chen Zeiehea yermdurte. Sugt ideht, dasB a. 6. nach 
Klein's oder Sdunkai'e, oder RoEa'e, oder Bojadei^e u. a. teutonisoh- 
lateiiiischen Methoden die lateinische Abstammung schöner und 
schneller auffalle. Dieser nur etwa lür wenige Golclute lockende 
Vortheil ist die dadurcli bedingte qualvolle Complication der gött- 
lich einfachen Erfindung der Schreibkunst bei weitem nicht werth. 
Und selbst zugegeben» dass dieser Vortheil einige Rücksicht verdiene, 
wie würdet ihr apa» opi schreiben, dass man das lateinische aqua, 
oelo dabin lefae? — SÖoht ea<di dodi lieber ein TollBtftndigeB Alpha- 
bet nDNunum« und dann eehrobt, wie ihr spreeht. Die Gelehrten 
Wiidett die Abetammmig des Wortes auch in dieser Gestalt finden 
(tmd wotan ihnen ebensoTiel, wo nidit mehr liegt, die -Übergangs- 
glieder dazu), ohne dass desswegen den Ungelehrten und den Conse- 
quenz und Einfachheit liebenden Gelehiten selbst die einlache Schrpi- 
hung und Lesung verktinstelt werde. Mit dicseui Beispiel, nach der 
Aussprache, nicht nach Etymologie zu schreiben, sind euch bereits 
die Italiener vorangegangen, in so weit es bei dem Grundfehler, 
das lateinische Alphabet üielit vermehrt zu haben, möglich war. Mehr 
ktoirtien sie sieht thon. Und nun sind sie auf diesem Wege au weit- 
ntn wieder Umankehren. Aber bei enoh ist es noeh Zeit, llk Viel- 
^ UnDhi ist es nOtii^ dem Ver&sser bestimmt cu wMenipreohtti» der 
^dio wftiaGfaisohe Literatur filr identiseh mit der lateinisehen ansieht* 
l>ie ItfliSener, Frmnosen vnd Spanier haben die ihrige nie (Slt eiife 
FoHsctzung der lateinisehen angesehen. Die walaehiselie Literatur 
beginnt erst mit der walachischen BibelübersetÄurig. Also, nie haben 
die Walaohen mit lateinischen Buchstaben geschrieben, vor Klein s. 
- Schinkars und anderer Versuchen. 16. Diese Yersudie haben mit 
Recht WidetiE^ruch gefonden, und würden, falls es einem ifipeXIliim 
'gelingen sollte^ auf welche Art immer, zum Gesetze tu. werden, nur 
•te kinftig^ wakcUscfaen Klopstoehen, WatUj's, Shsridaa's, und wie 
.di^deidcadenGsastiMAtäs« Aller Nation«! sonst heissen m({ge%p&itrio- / 

• IMifrAirti auspressen^ weil ihre UiMier« nach dem verdeiUiekttD 
'JMrij^itls d«r 'Abendlfiadsr^ das Wesen der Buohstabensdnnft und , 
"dt» niehsie Obrollärinm ihres Gnxndsatages Terkannt oder vemach- 
Iswisigt iiaben. Dieser Grundsatz lautet: 8o viel verschiedene eüi&che 

• IiAute in der Sprache, eben so viele und weder mehr noch weniger 
Tersohiedene einfache Zeichen in der Schrift (Buchstaben im Alpha- 
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bei). Zur Verschiedenheit gehört, dass die Zeichen sich so deutliob 
als nur möglich Ton eiirnnder unteraoheiden, zur Einfachheit, das« 
sie «uammenhangend aeien. Die verschiedenen Alphabete «ad wie 
die Teneliiedfliiai Masie vad Gewiehto, eine nioiii onwtUgbttre 
Plege des MenMhengeioUediAw. Sehen LeihmtE deehbe auf ihre 
Vertilgung' mittelst einet UaiTemlalphabete, wenn jede heioodere 
t^reebe Ähr ihre eigendiflmlieheD und aUe iasgeeemmt ftlr ihre ge- 
meinschaftliehen Laute eben so yiele Schriftzeichen fäiulon. Hoffent- 
lich ist auch Kis' Univorsalalphabet zur nämlichen Abhilfe bestimmt. 
Recensent empfiehlt dem, den das hier gesagte etwa befremden sollte, 
Volney's Simplifieation des langues orientales nachzulesen. 17. An- 
dere historische und kritische Mängel dieses Werkes, dass es z. B. 
den ron Schlözer, Edcr und anderen ingrieehen GesohichtsÜMraeheni 
gvfindlieh angelbohieiien and geradem & einen Fabelmaon «r> 
UUbrten, and lelhet ton seinem gre a oen Patron Ten ESngdt nur wo 
er mit besseren Quellen oder dodi der Wahrsoheinliehkeii ftheiein- 
iflimmt, Tortiiieidigton' Anonjmiu im Cap. V. — VIL als histodsehe 
Qaelle gebraucht, oder die Vdlkerwandenmg unkritisch verwirrt, 
ist es genug zu berühren. Letztere ist. ungeachtet sie von Engel 
wenigstens in Riicksicht der Aufeinanderlblge der wandernden glaubt 
aufgehellt zu haben, in Rücksicht der genetischen Verhältnisse der- 
selben nodi gar sehr im dmikeln. Nur wenn einmal alle Daten, die 
darüber in den bymniinisehen, den abendlündisohen und den orien- 
tidiselien Chromken serstrent sind, werden gesammelt ».ToiigUdMii« 
kri tisief t nnd lie Spraohdaten mit Dobrofak/'ssher MditemMI uid 
Etidena weiden mhrieiert smn» nnr dann liest sieh kieraber MBie^ 
digendea liidbl erwarten* 

XXXIII. 

Die deutsche Orthographie. 

Von einem Kosaken» an den Hemaageber (Friediieh Sefalegel). 

(Museum 1813. IV. 517—540.) 

Grosse Besitanngen in d«r Ukraine setatan meinen Vater in den 
Stand, und der bon ton in die Nothwendig^eit, nebst einem finanxdsi- 
schen Bedienten auoh nodi emen franaösiBchen Abb^ an Tersehreiben, 
nm seinen Kindern eine sogenannte gute Eraiehung geben au lassen« 
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Sie koanen sioli^s vorstellen, wie deutsch*) wir anfanglich gegen die 
FrenKOsen waren. ladessea leniten wir, beettndig und allein von die- 
sen FiyuuMen nibgetai, redit bald so gut firaniAaiaoli plappern, daas 
wir darftW unser masifleh yergesaen hftiten, wenn der Vater diese 
GefiJir nieiit no<^ aar reohien Zeit inne geworden wftre.Er liatte abet 
an vld gesunden VersttOid nnd patriotiselien Stola, nm die Mutter- 
sprache zu verachten. Es ward beselilossen, dass die beiden Sprachen 
wenigstens gleicher Pflege sicl^ erfreuen sollten, und uns daher auch 
ein russischer Bo<lienter und ein gelehrter Kalugjer beigegeben, um 
den zwei Franzosen das Gleichgewicht zu halten. Nicht jeder Kalugjer 
bitte diess können; aber unser P. Afanasij (Athanasius) war auf dem 
Berge Athos gewesen, konnte nebst etwas franaosisch und italienisch 
attob altgrieefaiseb und sogar Latein, undbattodiebumanisierendeLitera- 
tnr dieser zw« Spiaeben nicbt alsPedaBtstndiert.I>eeswegen Tertmg er 
sieh aufib gins leidlieb mit dem oberflAebliobea Abbe, ausser dass er ^ 
Insweilen mitleidig die Aebseln suekte,wenn dieser ausser der branzd- 
si sehen Sprache und Gescbicbte niobts schätzte, oder vielmehr nichts 
schätzen konnte. Der Abbe pochte immer darauf, dass die französische 
Sprache, so wie sie bereits die Sprache der höhern Stande und der 
Diplomatie in fz;anz Europa aeworden, am Ende auch die allgemeine 
Gelehrten- und Bücberspraohe, statt der lateinischen, werden müsse. 
Ai^nasij gab das mnss niebt an, und meinte überhaupt nicht, dass eine 
solehe allgemeine Büchersprachc so nahe sei; ja nicht einffial, dass die 
anseheinende Beqnemliobkeit derselben den Sobaden wertb sei, der 
aas der Veniaebifissigang der andern Spraoben, nioht allein l&r die 
betraflenden Nationen, sondern da die Tersobiedenen Spraoben tanr 
eben so viele Entwiekelungsarten des mensehliohen Geistes seien, aucb 
für die Geschichte dieses Geistes überhaupt entspringen müsste. Fer- 
ner, auch angenommen, dass eine allgemeine Büchersprache was gutes 
sei, so würde, wenn es ordentlich zuginge, die Wahl bei weitem nicht 
auf die gemischte, im Stauun todte, uupoetiscbe und starre franaösi- 
scbe fallen u. s. w. 

So hielt der Kalugjer dem Abbe das Gleichgewicht, und be- 
wabtte seine Zöglinge vgr der seh&dlieben und sohändliehen Veraeb- 
tong der Mntterspracbe, die ändere Kinder unter den Händen Ton 
lauter Fremden so zu sagen mit der Muttermileb einsaugen. Oft 

- *) ^iani DenlMauo and rim rtwww^ bwaiehnetto JUmt, Poto, Böhme md an- 
dere Slavea durch ein aad dasselbe Wort, njmm. So heitttt dureh das »la* 
Tische Mittel* der DeotediA »noh bei den Ungeni, Walachen, Neagriedfen and 
XiUkea. 
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machte er uns sogar die Vorzüge unserer Muttersprache vor der 
fenzosisoheii bemerkbar, z. 6. dass sie keine Artikel brauche, keine 
Pronomina vor den Verbis; dass sie in der Wortstellung beinahe so 
firei aei wie die Uteinisehe und griedusdie; dess eie eioh bei ihren 
bdidnen und so bAufigen EndvooMen wat beeeer nngen luae, nie die 
fhuBflönsebe n. s. w. — Und nnn ToUende im «ehreiben bitten wir dem 
bflüigen CfTÜ] tan TolletAndigee nnd driier einfiMshee Alpbabet in veiv 
danken, wftbrend die Franzosen das nieht ftr ihre Sprache berechnete 
lateinische Alphabet, statt es ä la 8t. Cyrille zu vermehren, so när- 
risch eombiniert hätten, dass ein iin<l derselbe Buchstabe, statt immer 
ein und denselben Laut darzustellen, wie bei uns. vielmehr die ver- 
schiedensten Laute darstelle oder darstellen helfe, je nachdem seine 
Nachbarn sind (gleichsam ein Vorbild derVersatilität dieses Volks), wie 
z. B. das g hM g, bald z darstelle; dM e bald k, bald s und 
Wt b gar seh u. s. w. Und omgeiEehrt sMlten mehrerieiBnohslnbei»- 
gruppen wieder mur einen l4Mit, %, B. oienios & n. s. w. d«r, eo dus, 
-^nan bei nns ein Bauer, der in dreimal 24 Stunden dae Abc begrif- 
-üm hat, dadureh zugleich eehim auf seiii gaHwLeben laiig ordiogr»> 
phisch schreiben kann, dort nieht einmal jeder Abbe, geschweige Da- 
men, sich je ganz darein finden lernen. Wir Russen besässen, sagte er, 
die göttliche Erfindung der Buchstabenschrift in ihrer ganzen ange- 
bornen Schönheit , während die Franzosen nur eine Carricatur dersel- 
ben kennten. Zum Beweise schrieb er uns einmal die 26 einfachen 
Zeichen der 26 einfachen Laute unserer Sprache hin und gegenüber 
'die yiel&ehen (über hundert) Beaeiohnungen der 33 ein&chen Laute 
der fHuuöeisohen Spraehe, über 20 eben st» iai|^eiieh beaeiohneleBtph» 
^MHigai nicfal gereohnet Der Abb^ Tertheidigte eioh damit» daea die 
iihuiififiBifldie Ordiographie nebet demiallgenMinen Zwecke aller Bncdh* 
•tebenflehrlft auch noch den besondem zu erf&llen habe, die Abstam- 
mung der Sprache von der alten und berühmten römischen bemerkbar 
tü machen, und dass die verschiedenen Bezeichnungen darin ihren 
Grund hätten, ein Grund, der freilich bei barbarischen, abkunfUosen 
Sprachen wegfalle. Unser Kalugjer zuckte die Achseln, und wir Klei- 
nen, zufrieden, nur irgend einen Grund au hören (den wir damals frei- 
lich noch nicht ergründen konnten), machten gewöhnlioh auch ^ 
WaAsnslübtand wenigstens. 

(k^TiiAls ich dann, eüi siebadn^ihriger Jflng^g, nach Petemburg 
kam, und ron ihrem wachem Landsmann Wolke deutsch lernte, war 
WiSäa erste FVage, ob diese Sprache auch, wie die fransösische, Ton 
der alten und berühmten römischen abstamme, oder ob sie, wie die 
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russische, eine barbarische, abkunftlose Sprache sei. HerrVV olke schien 
mich antangs nicht xu begreifen. Endlich aber sa^e^er, die deutsche 
Spraehe sei, so gut wie die russwohe und griechische, vielmehr eine 
Sekwester oderCoasine ') d«r Uteinisehen, auf jeden Fall also ihr coordi- 
mert, iiiobi aber» wia dia firamSaiflahOiihr subordiniert. Also bat ibreOr- 
tiiographaaaiMh nar ibrancAgeB^ebeaZweck ea arf<aUaii,abaasaatyino> 
logisabaa NalmiBwaekaii refbanätia wa 8«iii,wia i. B. dia fiaivOofobe? 
Harr Wolke meinte, aueb die franaöaisebe hätte es eben so wenig Notii 
gehabt, sieh mit NebensweekeD salbst die Fttaaa eu binden, ab x. B. die 
italienische; aber die deutsche habe n;ar kelru' Neben rückeicht zu neh- 
men. Also, erwiederte ich. können ibre Bauern, wie die unsrigen, so- 
gleiehaneh für immer ortboü:raphisch schreiben, sobald sie das Abc ken- 
nen! Herr Wolke stutzte bei dieser meiner Folgerung noch mehr, als 
früher bei der Frage über die Abkunftloaigkait der deutschen Sprache, 
firaabien -vanückt. Nach ein paar Miimlan ergriff er lebhaft meine Hand 
amd apraeki ffivb haben raabli nach kennen dia gnten Dauiaahan dan 
wahren Gott moh^ aber aoGott will, sollen sie ihn dnn^ nns kennen 1er- 
aap* Wann beginnen wir dan Ualenwliit Sie werden main araler aakm- 
tiaeher^aelhaidankender^milriaBiuiiercBider SdhAler aein. Auoh ieli helfe 
was Ton Bnen an lernen.*' — Ich erbat mir tftglich zwei Stunden. Herr 
Wolke hatte ein wenig russisch gelernt, aber sehr mechanisch und ober- 
flächlich, wie er selbst bemerkte. Erwolltemit mir tiefergehen. Wir rä- 
sonnierten unser Alphabet durch, und ich sprach ihm dann das russische 
VaieruDser vor, welehes er sogleieh ohne allen Fehler uachschneb. Um 
äni nicht glauben %n machen, dass etwa der Mhere Untaniebühm-da 
wa ataMen gakommen, ersuchte ich einen eben ansGiMtingan angalang^ 
tan daatsdMi Holnieitter, der bei ihmanf Bean a k war, da «r abnabln 
raasiaeli laman mfiaate, ^aiek haute daa Aha ran mir in lamaa :-dar 
arthographiflohaVenuab mit diesem gelang eben so fallkanuMn. Eban 
ao ein dritter mit cinam dentsehen Bedienten und ein Yieiter mit dem 
nächsten dem besten izvoscik (Fiaker), und ich erbot mich zu so vie- 
len Proben, als nur immer vtM-lanot würden. Ach. sagte Herr Wolke 
mit Wehmuth, wir können ihnen den Versuch jetzt freilicli nicht ver- 
gelten; denn unsere Orthographie ist so schlendrianisch, willkürlich 
und daher wetterwendisch, dass nicht allein Damen und unstudiarte 
' Leute, sondern nicht einmal die Gelehrten von Profession ihrer je ganz 
ini4ihtig werden« So seid ihr ja, sagte ish, noch nUar davan als die 

') Damals , seh ich 'vohl , sprach Wolke den schIdseriiohei( UntersueliQii^Wi 
nach; in seinem »Aaleit« tr&gt er, aoTs gUinpflichit6 si) tßAwät sMflAn «i^* 
neu neuesten Irrthum zur Schau. 
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Ffwiioflen, denen die Abstammung zu. einiger Entsrhuldiguiig dient? 
Leider, sagte H( rr Wolke, ist es so. wie 8ie sieh bald selbst überzeu- 
j|eu werden. Aber ■ — • non, si male nunc, et olim sie erit! denn ich wiil 
Minen Tvandsleuten das wahre Evangelium verkloiden, sagte er mir 
in^8 Ohr. Je länger leb nun deutsch lernte, desto unbegreiflieher war 
Mir il«r flddeadrian d«r denlwdien Orthographie uilridssfee firgerlifllisr 
* die eohtodliehe Entetellung der edelete» und einlMihetMi aller KftBitoi 
iMto — * famtieeher »fiefaie iek sagen, lag ioh Herrn Wolke an« eeiD 
wohlthiliges Afioetelaiiit baU aoautretan. Indeieen trenale naofa eumn 
Jahr mein militärischer B«*nf mich ren Herrn Wolke. In der Moldau 
und Wftlat'hei fand ich, mit froher Überraschung, indem wahu-hisehen 
Alphabet eine vernünftige Nachahmung des russischen, und hörte nicht 
ohne Ärger, dass einige siebenbürger Walachen auf den Einfall ge- 
kommen seien, dafür das lateinische Aiphabet einführen zu wollen, 
and zwar nicht etwa flo, daee ans dem lateinischen Aiphabet die ]Mraiioh> 
,}mrm SehnflaOga som Grunde gelegt, mid die aar Beieiohnang der 
flftiAAmUfdiea valaelneclien Ijaiile noch ndthigen emfaeHen Zeinhea 
laaap eiteden oder' ans dem e^rilliselien Alphabet; rerfeinert, ken 
iker geneitenan ▼ärden; dien iräre* der Theorie der Baehetakea<^ 
sekrift ganz angeoMMen und ein eolohet ^phabei wfli(de selbst w 
dem russisohen den M'esentlichen Vorzug der El^anz und Compen- 
diosität haben; aber nein, nichts neues sei hinzu zu erfinden, sondern 
durch Combination zweier od< r in« lii prer lateinischer Buchstaben oder 
durch Bmchnörkelung derselben sollte alles erzielt werden» wie bei 
den Fraaaoeen, Italienern und Denteoken. So mächtig ist der Eiaflaea 
des bösen Beiii>iels, besonders wann es ron Leatea Jrommt, die sonst 
¥eidiaast kaben, oder wenigstens in andern Dingen ans überis^en 
•kid. Begierig koidite lob in meinem seyihiselien Leger anf ChMehfe 
iMf Wolke's Anibitt Veigebens! — Voriges Jahr endliok kam'' tick 
ssibet naek DentseUand. D^r erste Gebrauek, den iek von der Yer* 
Setzung in diess literatische Paradies machte, war, mich bei Gelehrten » 
über den Stand dieser Sache z.u erkiindigen. In Berim gab man mir 
die Nummern 2 )1. und 212. des ,.Freimüthigen", nicht ohne selbstge- 
fälligen Triumph über meine Klagen, in flie Hände. Die treliende 
Übersoiirift eines Aufsatzes von K. G. L. lieinhardt; „ tTber sichtbare 
DarsteUu^ der SpraolilaiLte und wie das Ideal der Sekrift iaDentscAH 
kmd an enreieken,*' entattckte mich. Gerade das w»r% was .ioU 
wOnsekfte. Aber — niebt nnr befriedigte miob, naeh einer so treffm-» 
dite and endlicbe AbMUe Ten|Nreokeadsn Übersekrift das wiridieiL gSH 
kislstafMr nickt, sondern die abgeseliBmckte 6aokem deaVeiAasers, 
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„itt iij (iie Ehre als Schöpfer eines Ahe. wie es sein sollte, als ortho- 
graphiseiiei- Zwingli in der FiV>el y.n <:liinzen. noch nicht he^eutend 
peniig ist," hat mir ihn volleiuls \eih!it]et. Wie? Der Ruhm eines 
xweitea Taut wäre Herrn iieinharilt zu unbedeutend .' Das Verdienst, 
ein ganzes grosses V^olk auf ewig von dem Jooh des widersinnigsten 
Sohlendrians zu heiVt^ien, ist Herrn KeinluirHt «i geriag? Aueh «r 
die Gdttm nicht gesehen! 

Herrn Wolke ranss, wiewohl er beaseree im nMMiclwn AlphnM 
geMhant, diees Verdienit eben&lle m gering geadtieiMihi habeii, d»er 
migleieh das eines SpTBohrefornuttore damÜTerbiBdoi n« lünaiigfaMdite 
(so wie Herr Reinhardt das Ideal der Schrift so dunkel (Dreselien liat, dass 
er seinen Blick sogleich mif eine Spraelimosaik aus allen bekannten 
Sprachen gewendet). Ich aber sage (und diess bedarf keines Beweises, 
da es von selbst in die Augen springt) : Das Ideal der Schrift ist 
selbstständig und ganz uuabliängig von dem der Sprache. Lernt nur 
die bestehende Spraehe vernünftig d. i. cinfaeb darstellen (wenn ihr 
wuäi ihre Analogien noch nicht begreift). Von aUea, die da» cnfiMhd 
rtMwigdie Al;diabet gelooint iMben, hat sieh SehlöMr am oeMe^oa» 
teatsa bewiesen. Und von allen, die ans eigader Kraft dia^Idve dar 
Miiift 'am Uarslen aageseiiaiiit » bafiaedigi aiidi faloBs Klopsttak 
(Fngmente, Hamborg 1797), insofon er niadich mit des varkaar 
denen deutschen Drucklettern am consequentesten gewirthschaftet. 

Aber (und diess i.st. glaube ich, ein grosser Grund mit, dass auch 
ein Klopstock in einer so allgemein wiehtigen Angelegenheit doch 
nur in der Wüste gerufen), warum sollten denn die Druckerkasten 
nicht endlich einmal aueh eine Eaform sich gefallen lassen? warum 
die Schriftschneider immer nur die ahgeiwohnten Lettern schneiden? 
Alle Jklasehinen und Geräthsehaften .erhalten aaoh- dem Masse dar 
iraohaenden ISnsidit aweokm&ssigere Fonaiien,iiur der Dmekerkasten, 
der Weriaeugskasten d^ edelsten aller Eriftndangeiky soll, tina aaan- 
taitfaMte 8te.Nitoudhe,mHih immerdar nur för'sLatetn keveehnateWeriE« 
aeuge (Lettern) avm Fnst's oder Gntenberg's Zeiten «lüialten? 

« Klopstock und andere erkannten wohl (da nach dem Grundsatz 
aller Buchstabenschrift das Alphabet jedes schreibenden Volks so 
viel, und nicht mehr noch Aveiiiger Schriftzeiehen enthalten soll, als 
seine Spraehe Laute hat) die Unzulii&sigket der widersinnigen Com« 
ttnation ch oder gar des seh. aber wer. Uo8s dafür iUiäere giessen? 
"EiUi und eines boDaequanten Kopfes unwürdig scheiijt mir Ade- 
hu^V E^nwuf^ dass soldie neue Zeiehaa sich iA 4ar Gesellaehaft 
der alt^n tiieht gut ausnehmen werden. Ist doch euer w aivh aidil 
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Iftiemiielt. Üie RAliier iMsbute siofa, und obeiidrem ohne Noih (noetra- 
Mü^'iiHmui Öftrere potnimiiB, fei non qnaeftSMinie, «igt Qaintiliwi) 
<. ein z ea ihrem alten Alphabet Kinsn. Und Hbnr.I^pliBehen, "wie im 
#d^8chen, schioken sieh die nenem Bnciistaben gans gnt va den 

zum Grunde gelegten altgriechi sehen. Gesteht lieber (was ja nicht 
euere Schuld ist), dass euere ersten Sehreiblehrer, die guten alten 
(nn^6ytpol, Kalngjer, Mönehej wohl die Buchstaben, aber nicht den 
Geist des lateinischen Alphabets kannten. Nun ihr aber diesen 
Geist kennt . was hindert euch nach ihm zu handeln , und endlich 
einmal euer Alphabet ordentlich einsurichten? Herr Reinhardt hat 
die Mängel eu^er Morogntphie «iemfieh treu dargestellt, aber sein 
Rath , wie ^efee lUbigel absuetellen , ist weit imssulSai^idier. Wer 
iäami besser biUien lüuon , sollte auch nioht einreiseen. Klopstook 
ist viel grflndKeher; doch hat- aneh er nieht alles berOoksiditigt 
Wenn die Deutschen wtlssten. wie ihre bisherige Morographie den 
Fremden nuutcrt und in Rücksicht auf sonstige deutsche Gründ- 
lichkeit auch ärgert (scandalisiert) , so würden sie . weit entfernt, 
meinen Missionseifer zudrin<;lich zu h'nden . ihn vielmehr loben, 
und in sich gehen. Erlauben sie mir, dass ich das allgemeine 
und besondere , was mich hierüber seit Jahren beschäftigt, kurz 
darstelle , in der HofiEnui]^, dass vielleicht in dieser Wüste, W9 so 
Tieles Bnfen bisher ungehdrt verhallt ist, doeh «nfiülig ein mensidi'* ' 
lieh Ohr das Bnfen eines Kosaken yemimmt. 

1. Die Buohstabensohn'ft, die allein alle Nüanceh des gesohe- 
alle Modifieationen des gedachten malen kann, behauptet 
unter den übrigen Schriftarten (der Hieroglyphe, der chinesischen 
Begriifsschrift etc.) aus eben der Ursaeiie und mit eben dem vol- 
len Rechte den ersten Ilang wie die Redesprache unter den übri- 
gen Spracharten , als der Geljc.rdenspraclie etc. 2. Aber ihr We- 
sen ist nicht allein im heutigen Oecident. sondern auch im Orient, 
ihrer Heimat, vielfältig verkannt und entstellt worden. 'A. Die Be- 
stiiluiiinng der Buchstabenschrift ist die Laute der Spraehe darsn- 
Mellen. Daraus ' Iblgt das Grundgesete der Bnohstabensofarift, dass 
das Alphabet jedes sehreibenden Volkes so iriel und mcht mehr nooh 
weniger ^intolne Buchstaben mithalten solle, ak die Spfnehe einzelne 
Laute enthiilt. Kein Tjaut darf mehr als rai Keichen, und kein 
Zeichen mehr als einen Laut Jiaben. 4. Auch darf man glauben, dass 
der erste Erfinder so viele Buchstaben erfunden habe , als seine 
Sprache Laute liatte. Da aber anders redende Nachbarn diese Erfin- 
dung meohamseh entlehnten, so kounta es nipht feiUeu, dass da die 
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▼ersehiedeneii Spittchen wohl die oieisten, «ber dwsk nioht aUe l>auta 
gemein h»ben« ,das nur f|tr eine Sipmske A erlwdene Alphi^b^fc nfofaft 
for eUe und jede paesle. Das Velk B frnd in dorn wu def 
Ffemde gekommenen Alphabete Zeiehen f&r lAute« die «eine^misbE» 
niehi hatte, und yennisste di^ andere Är einige seiner Laute, die 
die Sprache des Volkes A, bei dem die Erfindung gemacht worden 
war, nicht gehabt. 5. Hätte jedes so entlehnende Volk auch den Geist 
der Erfindunji: begriffen, so war diese Verlegenheit leicht zu heben. 
. Man durfte nur die Zeichen, deren Laute in der betreffenden Sprache 
nioht da waren , weglassen und für die eigenthüm liehen Laute seiner 
Sprache die fehlenden Zeichen hinzu erfinden» 6, Aber 80 rifhti^ 
dachten meiaes Wissens nur die altm Grieobmi wd Wgsr die grie^ 
ohisdi-^bfistHobeii llissionftre unwissenderer Jalirbunderte, die den 
Kopten und uns Slaven sehreiben lehrten. Srstere er&uden die in 
dem TOB dem Pbdnisier Kadmus naeh Theben gebraoihtao ALpbtfiei^ 
sUF'Darstelktng aller griechisehen Laute noch fehlenden Bndistab^ 
hinzu; so bereicherten kueh die Mrfiiider des koptisclien und des sla- 
visehen Alphabetes ilir mitgebniclites griechisches mit neuen Schritt- 
zeichen^ So vermehrten sogar die Walachen bei der Annahme des 
slavisehen Alphabetes dasselbe mit zwei neuen Buchstaben, 7. Ent- 
fernter von dieser edlen Einiachheit Aind sohon z. B. die indig<^bf>n 
Syllabar - Alphabete , die ich zwar nur vom Hörenmgoa k^me» 
worflber aber Euer Wohlgeboren s^bst einer dsr efivpi«i«iMeii ' 
Biohter and. Noch entfernter «nd in Hflobiuflhjt der Yoosle ge- 
rades« unvoUstttndjg und mai^haft sind das bebrlMehe imd 
awfc b iso b e Alphabet. Denn wenn sie^auek nicht« wie die neueren 
Europäer, geradezu gegen das Grundgesetz der Buchstabenschrift, 
einen Laut durch mehrere combinierte (und einzeln anders lauteaide) 
Buchstaben bezeichnen, so sündigen sie doch in Rücksicht der Ck)n- 
sonanten gegen das aus jenem Grundgesetze natürlich fliessendc Co- 
rollarium, „dass die Schrittzeichen sich so deutlich und hesÜ4|unt als 
nur BMglieh v«D einander unterscheiden, und ihre Figur zusammen- 
hangend und mit einem Handauge schreibbar sein solL** Der Mangel 
der Voeaie abev macht, dass^ wie bekanntt kein Araber ein ßueb 
ebne Vorbevcätong, a prin»a vista, lern km, und bd m^m 
Namen» a. in AbijMeb's Betsebesofareübung, aus unserem trefili- 
«ken Ton Hsrnmer in der aweiten Hand ein Himru wird, ') Sl. Gans 

I ' , ' ■ I I - I . I n I ■ ... 

Dwtch die Unbestimmtheit der Vocale nähert sich der Englinder dem aia- 
hischen Muigel ; einige Namen , die ein Englander niedergeschrieben , kSHi 4tt . 
HideN, sad as«b eiaiger JSait Bt mUkut jusht mü Siohtrhtll Wi«a^ Vtam^ 
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, eiäfliSAt^enälioh' ixÄ unlcennlMir ist üfe 'Göttiiehkeit der 'BodHrialMlIl^ 

Schrift in den ("arrioaturen, die davon (unbejj^reiflieh!) bei den V(tt* 
. kern der westlichen Hälfte von Europa, dem gebildetsten Theile der 
Welt, noeli immer allein in Abarten, die sich nur durch Widersin- 
nigkeit zu übertreffen suchen, bekannt sind, und die man, da sie 
zuerst bei Völkern teutonischen Stammes angekommen, leider teu<» 
tonische Schriftcarricaturen nemien rauss. (Aii tollsten tredben*« 
hierin die Engländer, am TemmiftfthpKehsten noch die Italiener;) 
Da ist keine Ahnung des Grandgesetzes aller Buehstabensohnft: 
ein Laut hat tax Datsenden von Zeichen, nnd umgekehrt Daa tnuir 
rigste dabei ist, dass , da dieser ^Hdersämi in gans Westeuropa ' 
herrscht, ein Volk, statt auf ernstliche Abhilfe zu denken, inch mft 
dem nicht besseren Schicksal des andern tröstet. *) So lese ich eben, 
zu meinem grossen Verdrusse, in Adelung's deutscher Sprachlehre 
für Schulen (Berlin 180^).) Seite If)., wo er die Widersinniffkeiten 
der deutschen „Sprache'^ (Schrift sollte er sagen) mit Überzeugung 
herzählt, das nicht weniger widersinnige Epipnonem: „Doch das 
sind Mängel, von welchen keine Sprache frei ist, und die man 
dulden muss, so lange der Sprachgebraudi sie duldet** Als ob 
es, heilige Mutter Gottes! ausser den teutonischen Sprachen, die 
allein so elend geschrieben werden, keine weiter gäbe! Und als oi> 
die Schrift von der Sprache und also der iSehreibegebrauch von dem 
Sprachgebrauch nicht himmelweit verschieden wäre! Ist die Schrift 
nicht eine Maschine, die, wenn der erste Erfinder nicht so glücklich 
war. ihr schon die grösstiiiö|rliclie Einfachheit zu geben, es jedem 
ft-ei steht, nachträglich zu vereinfachen, bis sie als solche das Ma- 
ximum der £in£EUshheit und Brauchbarkeit erreicht? Es kommt dann 
nur darauf an, diese so höchst möglich vereinfachte Maschine gehörig 
bekannt zu maehen (ihre Beschreibung hat auf einem Abe-T&felohen 
Fbutz, wlhrend die jetzt flbliche Adelung'sohe ganze Binde ftdH, 
denn veritas üna eat, error infinitus) und jeder wird sie gern um die 
alte compliciertere eintauschen. Die Lehrj äugen aber, die sieh mit 
dem Gebrauche der alten Maschine nie gemartert haben, werden, 
wenn sie historisch davon zu hören bekonunen, es gar nicht begreifen 



»MftO kommt mir, sagt Klopstock, saw«ilMi mit d«i Englindwn vnd Fna- 
xoBeD» und sagt, das» die es aoeli Ti«l toller maebten wie vir. Ein Grand 
soll dieca doeh wohl nteht sein! Nun ein Trodt d«iui. Aber' wann wir et ana 
. irie die-Grieehen und Rffmer machten, und dann nidit nOthig hätten an» 
an trOsteat« 
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' liAnneii, wie die alten ao fltumpfiuimjlg sein konnteii, nicht auf die 
80 aatfirl&h sidi an£lringende Vemn&ebning m rerfülen. 10. Ich 
daarf annehmen, das« Sie ftber die Widerainnigkeiten und Mängel, 
die Klopstock und zu letzt Reinhardt an der deutschen Schreibma- 
schine nachgewiesen hat, mit mir einverstanden sind (also auch über 
das dringende Bedüi-fiiiss einer gründliclien Abhilfe in dieser Natio- 
nalangelegenheit j. Erlauben Sie mir also nur die — Klopstookischu 
Vereinfachung, als die am wenigsten inoonsequente von allen, zu be- 
nrtheilen. Vielleicht eroffiten hu^ da nene Ausaichten anr endlichen 
nnd ewigen Vereinfiudiung. 

fiian kann die Schieihmafichine am fSglichaten in drei Hanpt- 
beitandiheile «erlegen: L Beaeiehnung der ein&dien Laute (Vo&Ab 
, sowohl als Oonfonanten), II. Beaeiefanui^ der Diphthongen, und 
III. Beaeiehnung des Tones. 

Ad I. Die deutsehe Schrift- (xler Büchersprache (von den Volks- 
dialekten iniisaen wir hier abstrahieren, wiewohl ein allgemeines 
Alphabet aiuh dafür Zeichen haben muss) hat 27 Laute, zu deren 
Schreibung Klopstock aus der sonst üblichen Orthographie folgende 
Zeichen beibdialten haben wollte: a, ä, b, ch, d, e, f, h, i, j, 
k» 1, m, n, O) d, p, r, a, sz, seh, t, u, ü, w, %, £s wfir ein 
groflser Schritt aum beasem, dass dadurch die ftberüttssigen Zeichen 
c, ph, q, a, j dea Dienates entlassen und das e, welches yor 
Klopstock nebst seinem eigentlichen Amte sich auch noch mit dem a 
in die Beaeichnung (>ines eigenen VocaliantcR theilen mnsste, von 
dieser Servitut befreit werden sollte. Klopstock selirieb also Zizero. 
bereit auch Kikero zu schreiben, wenn es so auszusprechen; K welle. 
Häuf. Fater . fei, Filosofi ; a])er auch Iläben statt Reben, war und 
wftrden statt wer und werden u. s. w. Das war sehr folgerecht, und. 
wenn auch selbst Klopstock's «an den vorherigen Schlendrian ge- 
wöhntes Auge durch alles diess ungewöhnliche Anfangs beleidigt 
wurde» so war das bald vorbei. Jetat sah er es gern so rein vor sich, 
wie man*8 hört und apricht.** Nehmen wir nun aber die noch an kei- 
nen Schlendrian gewohnten Augen der Kinder und der fremden*), die 
deutsch erst schreiben lernen, und nun daa Ding so rein, dinihch 
und leicht finden werdenl — Ein Kosak hat an diesem Klopstocki- 



') Die griechischen Gelehrten z. B., bisher hOefastens ein wenig fktta<8eieoh 

. lernten, aind nun durch glücklichere Landsleute auf die deutsche Literatar 
aufmerksam geworden, und möchten alle gern deutxch lernen. Aber Vena tie 
nun gleich Anfangs auf solchen Widersinn Rtosten? 
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Sellen Alphabete nur folgendes ausÄUsetzen: Erstens, eh und seh, so- 
gar sa, sind, als niilitcinfaeheZeichen für einfaelie Laute, nicht zu dulden, 
und müssen durch neu zu erfindende oder aus anderen Alphabeten xa 
entLehneude einfache sowohl in den Abebüchern als in den Druckerei^ 
ersetsst werdeo. Dabei wlire höchstens die Rücksicht zu empfehlen, 
dass alle CoUision mit dem grieofaischen und lateinisohen Alphabete, 
als mit deren literatur wir ewig in vertraater Verbindung bleiben 
mfissen, Vermieden würde. Diese Rücksicht hftlt mieh aueh ab, ihnen 
fiir's ch*unser z au empfehlen, weil es im lateinischen nieht oh, wie 
liii neugriechischen und bei uns, sondern ks bezeichnet. Aber für das 
seil könnte ich unser lll vorschlagen, welches allenfalls in w (aiialoLT 
dem hebräischen und arabischen schin) verschönert werden könnte, 
•leli weiss wohl, dass Adelung und andere Etymologen für das seh, 
als ans s-ch entstanden, sophistisieren, aber schon Klopstock hat 
ihnen gesagt, dass die Etymologie eigentlich keine Stimme bei der 
Schreibung habe. Nur die Niederdeuteehen, .die S-diinken apreehen 
statt Sohinken, dürfen also auch «fx'V *' sehreiben; wer aber 8elnn- 
ken, Fisch n. s, w. spricht, der schreibe auch minken, Fun u. s. w. 
So sehrieb im altgrieehischen der Dorier d&\09^ sios für MtXof, Be6s^ 
weil er so sprach. Für das sz wäre es vielleicht besser s zu schrei- 
ben, welches im luteinischen, so wie ; im griechischen, unstreitig 
inimer und überall wie sz lautete, und dafür z statt f, ebenfalls nach 
,dem lateinischen und griechischen. Sohin wäre eigentlich für den 
laut ihres z ein neues Zeichen zu suchen. Wir hüben dafür u,, das 
mir aber, als zu verwickelt und unelegant, selbst nicht recht gefallen 
will, wiewohl es übrigens als ein&ches Zeichen sich rechtfertigen 
kann. Die Polen und Böhmen haben dafiOr c (car lies zar); aber aus- 
serdem, dass es mit dem lateinischen c, das bekanntlich wie k lau- 
tet, cöilidiert, hat es noch den Fehler, dass es sn leicht mit dem e 
verwechselt wird: die Buchstaben aber sollen so bestimmt und leiefat 
als nur nköglich von einander unterschieden werden können. Also — 
weiter zu suchen. Wenn ihr euch imr einmal z-um suchen entschliesst, 
80 werdet ihr schon finden (wer suchet, der findet). Zweitens wäre 
statt des nicht lateinischen w das nun müssige v in seine alten Hechte, 
als Zeichen des Lautes w. einzusetzen, wie es bei den Italienern, 
FVsnaosen und sogar bei den Engländern ist, welche alle denn eben 
desswegen auch d|hs lateinische ventus, Wnom richtiger lesen als die 
Deutselien, die es wie totus, finuni auiE»prechen, ungeachtet sie in 
ihrem Wind, Wein die rechte Aussprache selbst habend sngleioh 
würde dadurch die mügliehe Gollisbn zwischen w (w) und unserem 
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oben vorgeadilag«n«n m oder w (ach) TermiedeiL Drittens haben 
die Vooftle ft, 6 und ü den Fehler, dass ihre Figur nicht 7Aisammen- 

hangend iind also nicht mit einem II;iiul/,(i«re sflireildjur ist. wie sie 
(loch nach dem Gesetze der Bii(listiil>ensclirift sein sollte. In der 
Quadratschrift kommen überdiess ihre Punete über das geliörige 
Quadrat hinaus. Erträglic}ier wären mir die lateinischen und franzö- 
sischen 86 und oe, weil sie docli von den zwei eben gerügten Fehlem 
frei flindi statt des ü aber müsste ein neues Zeichen erfunden werden, 
ansser man wollte das nun dienstlose j daau Terwenden, ron dem 
ohnehin die abendlfindisohen Grammatiker behaupten, dass es im 
grieehisolien wie französisch u, also wie deutsch fl, gelautet habe. 
Durch die AbsebaflEiuig dieser Obertapfelung der Voeale gewinnt man 
zugleich Platz für die Accentienmg in der kleineren Schrillt, wenn 
sie nöthig sein sollte. Doch davon unten. 

Ad II. Mit den Diplithontron habt ilirs leichter, weil eure 
Schriftsprache deren nur wenige hat, nämlich nur solche, die das i 
. und das u nach einigen der übrigen Voeale bildet (nicht auch vor 
denselben, wie im französischen und italienischen); eigentlich nur ai 
oder ei und au (und höchstens noch aü, denn Kh)pstock hat nach lan- 
gem herumhoren keinen Unterschied awischen Leute und läute ge- 
funden). Diese solltet ihr daher auch immer und nur so (nioht auch' 
aj» ei, ey und eu) sehreiben, oder wenigstens ai oder ei und au, noch, 
besser naeh rassiseher Metibode aj oder ej und ar, wodurch der Leser 
genöthigt wird, eben aj oder ej und av, und nicht etwa ai und aü 
(wie im italienischen aita und paüra), mit dem Tone auf dem zweiten 
Voeale, zu lesen. Diese Nöthigung ist freilich im italienischen und 
französischen nöthiger, weil dort gerade der umgekehrte Fall, mit 
dem Tone auf dem zweiten Voeale, der gewöhnliche ist, piano, piede, 
*guasto, guerra (wie pjano, pjede, gvasto, gverra). Aut diese Art &llt 
bei uns der Name imd das Capitel von den Diphthongen ganz weg. 
Unsere Grammatik kennt nur ein&ohe Voeale. (Dieas ist auch der Fall 
bei den Nengrieohen, seitdem sie die Diphthongen ihrer V&ter nur 
wie ein&che Voeale und das v nach einem Voeale wie f aussprechen. 
Ihre Orthograpliie hat daher auch den Widerspruch, anders zu 
schreiben, als man spricht, doch nicht so arg und grundlos, wie 
die deutsche.) 

Ad III. Mit dieser Berichtigung der Buclistabcn wäre also das 
nöthigste abgethan. Die meisten alten und lunu ren Volker verlangten 
nicht mehr von der Schrift. Die Deutschen könnten umsomehr sich 
damit begnügen, weil ihre Sprache den Ton unTerftnderlich auf der 
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Stammsjrlbo lässt. Da indessen ihre Sclu iftspraclie ein so ausgedehn- 
tes Grebiet hat (was ist z. B. das griechisclK Attika dagegen!), inner- 
halb dessen sie vielfiUtig mit den Volludialekien Midi in Böqksieht 
des Tottes eoUidiert (der Obetrdeolsobe s. B. spri^ V»tter stett Va- 
ter); tili ne den Ton ftberdiess in der bislierigen Schleodriuiortlie- 
grapliie, freilieh aneb schlendrianiseh genug, bemts bezeicihnet» so 
kantt und soll die neue Masfehtne atieh hierin die alte tkhertrefflni. 

Der Ton ist doppelt: gedehnt oder geschärft; die griechischen 
Grammatiker bezeichneten orstoren mit dem (Jircumflei, letzteren 
mit dem Acutus, also fater und feter (d. i. Vater und Vetter). Klop- 
stock und die Böhmen bezeichnen bloss den gedehnten Ton. Da es 
bei der neuen Maschine keine übertüpfelten Vocale gibt, so würde 
Klopstock nun auoh dm böhmisohen Acutus über dem gedehnten 
Vociil, «tatt seines Bogens oder gar des Reinhardt'sohen Ponetes 
nlitar detttSelben, die beide nur auf BnolidradBorgrttliden bendutn, 
Yorsldieki. In Wdrterbüohem wenigstes mosa snm Behuf fitr alle 
Nieltt-AtiMller der ^Mtlire Ton der dentsehen SebafispraolM dnrek 
Gebrauch der Tonzeichen oder des Tonvmehens bewahrt werd^. 
Also der Laut werde in der Zeile, der Ton aber durch ein opus sii- 
pererogationis über derselben bezeichnet. 

Vielleicht fcldcn noch zwei Zeichen, nämlich eines yaiv Bezeich- 
nung des euphoni seilen e (e muet), dessen Amt indessen Adelung 
unter ä und e getheilt hat, und eines för den, xuigeachtet Adelung'» 
eilTiiiiilogiseher Einwendung, ebenfalls einfstohen Laut des tseh in 
qnetsohen, fletschen, dentseh, und sogar in Meosdi» Wnnseli u. a. 
Wir Rossen haben daftlr das sehdne Zeiehen % das sieh in der Uei- 
rien Schrift -wie em offenes q oder gestürztes h ausnehmen wflrde: h, 
z. B. Inre^en n. s. w. 

Mittelst dieser Maschine würde joder deutsche Knabe und jedfer 
fremde, dem man sie in einem Tage geläufig macht, z. B. das vor- 
gesprochene deutsche Vaterunser . mit freudiger Sicherheit auf 
gleiche Art in Schrift lassen, während es bisher liundert Knaben in 
Angstschweiss und Verzweiflung, sowie die fremden unter hundert 
Verwünschungen auf hundert verschiedene Arten thun. 

12. Dieses Beispiel, an einer Originalsprache gegeben, müsste 
nicht allein auf die Alphabete der übrigen Original-^ sondern selbst 
der Mischsprachen den wohlthfttigsten Eänfluss haben. Die englische 
CSslcnttagesellsohaft in Indien 2. B. w&re, um die indisehen und 
andere Sprachen mit lateinischen * Buchstaben z,u sehreiben, nicht 
länger in Verlegenheit, als es Zeit braucht, um einige einfache 
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Zciclieii neu zu m'findeji und die Druekereien damit zu versehen. Es 
würde am Ende statt der hundert verschiedeueu und noch dazu gros- 
sentheils mangelhaftea Alphabete ein einzigefl UiiiTeraalalphabet (wo- 
bei aber keineewegs weder an lleiiihardt's noch, an anderer Universal- 
• epiraolie, noch an Paeigraphie m denken) aofkommen, enthaltend an 
die 60 bis 70 Sehriftzeiehen, davon denn jedes Volk so viele in sein 
besonderes Nationalalphabet hinabemfthme, als seine Sprache Laute 
bat. Blan sagt mir, dass der Fransose Volni^ den nimliofaen Vor* 
schlag gemaebt habe. Ohne Zweifel mit seinen natflrlichen Gründen 
unterstützt. Was kann man für haltbare Einwendungen dagegen 
gemacht haben ? Die man mir mündlich gemacht, als: dass in jedem 
Alphabete selbst etwas nationales mitsteeke und dass also ein Na- 
tionalalphabet mit Äur Sprache eines Volkes gehöre u. s. w., oder 
dass die Orientalen nie ilue Schrift gegen diese unsrige würden ver- 
tansehen wollen (als h&tten sie dieselbe nioht wirklieb sebon öfters 
g^gen sohleohtere vertauseht! Uebt ihnen nnr da« reehte iind ~ 
Druckereien!), sind kaum einer ernsthaften Widerlegoag wertk. 
Dagegen ist der Vortlittlt der daraus nioht nur insbesondere für 
JS^raehvergleichung, sondern tLbeibaapt fiUr den politischen- und lite- 
rarischen VAlkenrerkebr, für das wiedenuinähem der so vielfach 
zerstieuten Familien des Menschengeschlechtes erwachsen würde, 
unübersehbar. ') 



') Schade isi'i, dus Büttner mit Keinen vergleioheodeii TaXiellM aUer AlphalMte 
■Mit fertig geworden. Mit dtmtscher Hmiauigkeit i». BOeksicht der Figuaa 
sowohl als der Bedeutung der Buchstabeu (ohne etwa und beiläufig) ausge- 
führt, liHtte man aus diesoii Tabollpn erstens die Zahl der Laute aller bisher 
geschriebeaou Sprachen er-uhcn; zweitens aber auch schun unter den ver- 
schiedenen Bezcicbnuiigen desselben Lautes die für das Unitersalalphabet 
neben den z\x (irunde zu legenden lateinischen Buchstaben passendste wählen 
kdniua. So irAra im deutaeh« Batlnet ohaa lein wissen and wollen der Vor- 
Imfer dm (viaUsidit sneli dMitsdian) xveiten. Taafe geww«ii, dar -^^ichkana 
mieli dar Holfoiuig niolit begaben — die g5tllidie BaehskabeoMihrift in ihrer 
Beinheit vieder herstellen wird. 
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XXXIV. 

Serbische Literatnr. 

HoBHHe eep6cKe nvh i^pCTByioii^era rpa^a BleHne. (Serbische 
Neuigkeiten [Zeitung] ans der kidseniden Stadt Wien.) Seit 

August 1813, täglich eiu halber Bogen in 4. . 

(Winar allgeiiMliie Idtoatandtimg. 1S14. 411— m) ^ 

Uber den gTüssen Nutzen der Zeitungen ist man allgemein ein- 
yerstanden. Nach Sehlözor haben wir es den Zeitiuigen zu verdan- 
ken, dass wir Europäer Europäer geworden sind; und wenn die Eng- 
länder in ihren Niederlassungen inNordiuiierika Tor allem einen Fahr- 
weg bahnien und eine Dnulv erpresse aufstellen, um eine Zeitung su 
haben, so scheint es Volney'n, dass sie durch diese doppelte Opera- 
tion den Zweok jedes guten gesellsohaftliehen Systems entwiekeln und 
erreichen, indem die Gesellschaft nichts anderes sei, als die leidite 
und freie Mittheilung der Personen, der Sachen und der Gedanken, 
und die ganze Kunst der Regierung sich darauf beschrftnke, die ge- 
waltsamen Reibungen zu verhindern , die sie zerstören könnten. 
Darum aber sind die Zeitungen ein so grosses Culturmittel, weil sie 
am allgemeinsten gelesen werdeji. Den nilehsten Platz, jedoch in 
weitem Abstände, nehmen aus eben dem Grunde die Kalender ein. 

Unter den Zeitungen selbst findet zwar, nach ihr^m inneren 
Warthe und zweckmässiger Abfassnng, eine ungeheure Abstufung 
statt; doch bleibt selbst der schlechtesten wenigstens das Verdienst, 
< Gedanken in dem grössten Umkreise anzuregen. 

Um' auf unsere „Serbisdie Zeitung aus der kaisemdcn Stadt 
Wien*' zu kommen, so müssen vir Tor allem bemerken, dass um die 
90ger Jahre bereits eine solche hier unter dem Ho&genten und pririle- 
gierten Buchdrucker Novakovie bestand, die über 4000 Abnehmer 
zählte, aber, Referent weiss nicht warum, bald wieder einging. Um 
so mehr Dank verdienen die patriotischen Unternehmer Herr Deme- 
ter Davidovic und Demeter Frusic, dass sie sich durch das Schicksal 
ilures Vorgängers i^icht abschrecken Hessen. Wir wünschen ihrem 
-verdienstvollen Unternehmen ein langes, immer wachsendes Gedeihen. 
iHeht nnb^alint mit den in der Natnr der Sache gegründeten Schwie- 
ngkeitoi, in einer Sprache, deren herrlidie Anlage wohl ftr die 
£^^Ai*e ütfcr Sprecher bereits Überaus* gebildet, deren Sprecher selbst 
aber Üiab kaum über die Sphäre der häuslichen Gesellsehaft hinaus, 
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am Eingänge der bflTgerliohen stehen, theile wohl wefter Toigerückt 
sind, aber unter anslSiidiaohen Regierungen; nieht unbekannt also 

mit den Schwierigkeiten, in einer von dieser Seite noch nicht be- 
arbeiteten Sprache von politischen Sachen zu schreiben, wünscht Re- 
censent den Herren Redacteuren Glück zu den bislierigen Fortschrit- 
ten, die er seit dem Bcjj^inne der Zeitung mit theilnehmender Auf- 
merksamkeit verfolgt hat. Jiir glaubt sieh dadurch aber auch berech- 
tigt, den Herren Redacteuren noch folgende, aus Blättern dieses Jahr- 
^ganges erwachsene Bemerkungen und Wünsche zur Beheraigung 
vorzulegen. 

1. Zeitungen, als Protokolle des neuesten, sind sonst, und das 
mit Recht, selbst nach der neuesten Mode. So heisst es a.' B. noch 
immer in den französiseben Ghrammatiken, dass, ungeachtet Voltaire 

das oi, so oft es wie ai lautet, auch ai geschrieben, doch die franzö- 
sische Academie und mit ihr alle treusfchorsamen Franzosen das oi 
beibehalten. Keine französische Zeitung aber, selbst der Moniteur 
uicht, lässt sich dadurch abschrecken, der Verbesserung zu folgen: 
in jeder liest man avait für avoit. Wenn man diess in der französi«' 
sehen Orthographie thut, die so voll Schwierigkeiten, Willkürlicli- 
keiien und Inconse^fienzen, und wo also mit einer derselben weni- 
ger eben nicht viel geholfen ist; um wie viel mehr muss man be- 
dauern, dass die Re^ücteure der serbischen Zeitung, um nichts von 
dem u KU sagen, dessen Laut in keinem söddonauischen Dialekte 
mehr vorkommt, folglich auch das Zeichen nicht mehr vorkommen - 
sollte, nicht einmal die seit dem „Eiferer für seine Nation", Tekelja, 
selbst von dem classischen Musicki, der doch das bl nach dem alt- 
slavisehen noch immer fortgebraucht , beobachtete VVeglas.sung des 
nur Raum fressenden (der serbische Druck ist aber an sich schon 
mumfressend genug, ^beinahe wie 3 : ^ gegen den deutschen) und 
druckschändenden gana müssigen dicken % befolgt haben. Überhaupt 
mtichte Becensent den Herren Bedacfteuren an recht aufknerksames 
difrehlesen und durchraisonnieren yon- Sant BfrkajloV kleiner, kaum 
18 Seiten starker, aber gehaltvoller Schrift: Fett des dicken Jer oder 
Abc-Sichtung (Salo debeloga Jera libo Asbukoprotres, Ofen 1810.) 
empfehlen. Es kann gen Mrkajlo's Gründe nur vorgewendet, aber 
nicht einmal logisch eingewendet werden, dass man durch seine ein- 
fachere und consequenterri Orthographie mit der für immer fixierten 
der, der lebenden serbischen Sprache so nahen, altslavischen in Coi- 
Hsion komme, wenn man z. B. bei Mrkajlo als biti sich darstellt, 
was in Kirchenbüchern bjrti ist a. s* w. Man kami dannf kn» ant* 
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Worten: komilien die Ruasen niokt in GeUiium, irepn sie odin, olen 
n. m. tk» för jeden, jelen sehreibeii, weil me bo spreeben (und ilir 
selbst mit edan, dan, se für eden. den, sja eben so wenig), so lasst 
doch endlich (da man nii-lit zugleicli zweien Herren dienen kann) 
jeder Sprache, der alten wie der neuen, ihr gebührendes volles Recht 
widerfahren, und schreibt die alte, als eine todte, nach dem für aie, 
als sie noch lel)te, festgesetzten Systeme, die neue aber, als eine 
lebende, nach Mrkajlo's und der Vernunft gegründeter Fordevnng) 
%ie ihr sie spreekt. Hiiehstens könnte man nook wünaeken, daiw 
Mrkajlo den Ton und besonders die gedeknten Voeale auek Tor sein 
Geridit gezogen nnd die nur kollftndisck-deutscke, aber ganz unsla- 
Tiscke Mode,Mn solehem Falle den Vocal zn verdoppeln, z. B. tooz 
für vdz oder ancb nnr vöz, gerügt hätte. Durch Tonzeichen wird 
dieses viel einfacher bewirkt, die man jedot li, ausser der Grammatik 
und dem Lexito, nur bei fremden Wörtern zur Erleichterung des 
Leaers gebrauchen sollte. So wird die göttliche, in den Händen der 
Abendländer so sebr entstellte Schreibekunst, deren ursprüngliche 
Einfachheit auch bei uns sich zu trüben ange&ngen^ in ikrer natür- 
Ueh^ Schöne wieder erscheinen. 

.. -2. In Bfleksieki der firemden Eigennamen sind die Slaren, be- 
sonders die Tom «^rilliseken Alpkabet, besser daran, als z. B. die 
Abeadlftader, die, da sie alle die ntaJicken lateimseken Bnckstaben, 
wiewokl naob den Tersebiedensten Ansspräoken, gebrauohen, niekt 
nur die Eigennamen, sondern meist auch überhaupt alle von einem 
dieser Völker zum andern überwandernden Wörter im vollen Natio- 
nalcostume darstellen und die wahre Lesung der Geschicklichkeit 
oder Ungeschicklichkeit ihrer I^eser überlassen; Moreau, Augereau, 
Aberdeen, Gastlereagh, Castannos u. s. w., sogar poinisoke Namen, 
wie Zamosc, das die meisten wie Zamosk lesen, einige sogar sokrei- 
ben, da es dook ungefiikr wie Samosz lautet; und es war angenehm za 
aeken, wie dagegen mssiscke Namen, weil man sie niekt im latet- 
ulseken CSostume empfing, ganz gut sowokl in franzfisiaeken als in 
deutscken Zeitungen naek dem Oekdre gesokrieben wurden, z. B. 
Moshaisk und franzAsiseb Mojalsk, Tsekemitscbew (den man, wenn 
man ihn aus Polen empfangen hätte, als Czernyezew überliefern 
würde) u. s. w. Der Serbe wie der Russe kann und soll alle fremden 
Eigennamen nacli ihrem wirkliehen Laute mit seinem Alphabete 
eiohreiben. (Thut diess doch sogar der Pole und Böhme, ungeachtet 
.c^ laAeiniseli^ Buchstaben gebraucht!) Auch haben diess die Kedao- 

tymrn pflllnf^^^Jil^i^n bmbsnhtTit und man liest mit Vergnügen Mopo, 

11 • 
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Omepo, Ct. ERUm, KiiJi n. a. , aber ftberall dnrehgeftlirt ist 

dieser Grundsatz doch nicht; man liest noch AöepAt^C"'!» und sogar 
* Aöep^eui» statt EöepAHUii, BpoKKMaaui» statt BpoKMaui», und sogar 
MapmaJLi'fc statt MapmaJi'b u. s. w. w. Wenn den Herren Re- 
daoteuren aueh-sn einiger Entschaldigung dient» dass bisher noch 
keine serbische (Grammatik gedruckt ist (da man die der lateinischen 
Serben nieht so ganz brauchen kann oder will)» so darf man ihnen 
doch zumuthen, dass sie sich selbst getreu bleiben, und wenn sie ani 
einer Seite richtig Kii.n», nicht Hi(\ri>, Baanc'h (Walliseriuml). nieht 
BaJiaHC'i, gesührieben, auf der anderen z. B. moht MyTiepuiTaA'r'i» 
statt MyTepcran oder höehstans nach der oberdeutsohen Aussprache 
KyrepuräTb sehreiben sollen. ,Jfaii sehe diess fftr keine Kleinig- 
keiten an, rufen wir ihnen mit Sehldser sn, es gibt auch eine ortiio- 
graphische Wahrheit, die auf wät festeren Chrundsfttsen beruht, als 
so manche andere!" Beinahe sollte man denken, die sehdne Einfach- 
heit der serbischen Orthographie scheine einigen zu gemein und zu 
leicht und sie möchten sie mit den Inconsequenzen der deut^iclien und 
anderer abendländischen beladen imd ersclnteren. Daher empfehlen 
wir den Herren JKedacteuren noch einmal Mrkajlo's Abc-Sichtimg. 
Sollten sie auch nicht den Muth haben, seine durchaus gegründeten 
VondbUigs gsas ansunehmen (wiewohl ein fliegendes Blatt, wie die 
Zeitung, mtkit als irgend eine andere Schrift geeignet ist, neues ein- 
aufthren; und da diess neue auj^cieh das natürlidiere und endlich 
daa rechte ist, darf man hoffen, dass es gleich anfimgs den meisten 
und am Ende woM allen Lesern gefellen wArde), so dHrfen wir vor- 
erst wenigstens erwarten, dass sie das !> und das W gar nicht mehr 
gebrauchen; ersteres nicht, weil es überhaupt kein Buchstabe ist 
und die Nichtmouillierung besser imd kürzer aus der Abwesenheit 
des MouülierujQgszeichens b erhellt, das bl nicht, weil es keinem 
iMteder serbischen Mundart entspricht. (Wenn der G^rillianer das 
% lehon ziemlich allgemein für das fiinfite Bad am Wagen ansieht, so 
mnaa der Serbe das u fSigt dem «neunten (Ochsen) am Pfluge* an- 
«ohsn)« MBgsn sie dagegen, wenn sie den Schlendrian nicht auf ein- 
' mal in Versweiflung setaon wdlen, das I Tor,anderen Vocalen statt 
'das M noch fortgebranshen: dieses 'ortiiegraphisehe Unrecht ist yor 
der Hand erträglich, wiewohl dadurch unsere zweisylbigen Majors 
als Maiors dreisjlbig werden, und selbst serbische Wörter wie Jost 
za ioet (durch Mrkajlo\s Vorschlag, dem i den Dienst des deutschen j 
«nawvertcauea, wird das jevsmdmi), Jsiideiii wir aber aus mitleidiger 



/ 
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Sollwiehe fiär den Seklendrian das i tot anderen Vocalen tot der 
Hand noch zu. dulden Torechlagen, setxen wir wohlbedaeht hmsu: 
statt des H, aber keineswegs statt des b, nnd werden es nieht bil- . 

Ilgen können, wenn noch ferner z. B. AO^lHlOH statt ^oaHbOU ge- 

schrielioii wird. 

3. SoYiei über die Orthographie. Was nun aber den serbischen 
Ausdruck selbst betrifft, so mnss Recenient eben&lls fireimüthig b^ 
merken, dass es den Herren Redacteuren noeh immer an fiasten ^ 
Qrunds&tzen hierAber au &hlen scheint Eine Zeitung ist doch aothon^ 
an sieh besonder« geeignet zum populären Vortrage. Statt deaaen 
aber scbeinen die Herren Redaeteure oft wdrüieh ans deuisehen Blii- 
tem SU übersetzen, wodurch ihr Ausdruck, wenn auch kein einzelnes 
deutsches Wort darin vorküiiimt, doch in der Wendung des ganzen 
unserbiseh klingt, z. B. Nr. 31: BtCTHHK1> WiKHO-THpOJlCKH COACp- 

asaBa statt y BliCTHHKy-oTOH; oder upmuie^ieHia on> iliBaii^epeiie 
statt isi niB. ; oder PeBepajn ff. nocranlo ee statt Haiffterlo . 
u. 8. w. Aber aneh einzelne unserbische Wörter yermeiden sie nieh 
sorgi&ltig genug, z. B. Raufe oder das altslayische ABepH statt BpaTa 
mniOHl> statt VBOAa (\ xo^a) , das russische Ay >iitTH statt MHC.uiTH, 
so wie das russische aus dem echteren rocnoAdpi» Terdorbene rocy- 
Adp% statt 4apb u. s. w.; und wenn sie welche aus dem altdavisehen 
oder den übrigen lebenden slavisehen Dialekten entlehnen, so ndi- 
men sie sicH nicht einmal die Mübe, sie eher zu serbisieren (wie 
z. B. Lessing das niederdeutsche Sniksnak eher in Sohniekschnaek 
umgekleidet hat und es erst in dieser dem hochdeutschen zusagenden 
Form in die Biiehersprache einführte); ja nicht nur die fremde (alt- 
slavisehe) Form lassen sie solchen entlehnten Wörtern, sondern de- 
cUnieren sie sogar altslavisch statt serbisch, wie sie doch zu schrei- 
ben Torgeben. Die altslayisehen Formen rpaaKAauoM'b statt rpa^ba» 
Huna, dpAOMi statt öpAHna, ^aeoB'b statt naca, (UaroeroflHle 
HapoAHe statt HapoAHbe , TyH£nTe.xe statt TyiKHTe^be , hth statt htbi, 
MCJKAy statt MeAi>y u. s. w. u. s. w. stehen hier wie Kälber unter 
Schafen; teio für fecAy oder te, hhhhmt» fftr HbHOBHM oder HbH- 

HHM, 6ojiteTb für dojiecTb, Hafise^niH für naHSelui, oomoüio för 
noMolky u. 8. w. 'sind weder altslaTiseh noch serbisoh. Der Vorwaad, 
dass noch keine serbische Grammatik existiere und man also, noch 

keine festen Regeln des Schreibens habe, kamt diese unTerzeibliohe 
Nichtachtung der schönen Sprache keineswegs entschuldigen: denn 



Digiiized by Google 



t 262 

wäre auch eine solche Grammatik nicht, schwarz auf weiss, gedruckt 
( wie sie s aber doch wirklich ist uud <lus mehr als einmal im Cassius. 
Micalia, Deila Bella, Relkovic, L#anosovie und Voltic^rri. freilich 
mit lateinisohen Lettern, die sich aber ja leicht in cyrillische über- 
setzen lassen), so existiert sie doch im Mundo aller lebenden Serben 
und folglidi auch der Herren Redaetoure? Ist es doch, als sei hier 
die altslaTisohe wie dort die al1|pneehisehe Sprache, die man als 
Kirchensprachen fortgehnraeht, und in der man hier wie dort budi- 
idahieren und lesen lehrt (statt es in der Muttersprache zu'thun), da- 
durch zu der unverschuldeten Sünde bestimmt, statt die lebende aus 
ihrem Schatze zu bereichern, aus sich und der lebenden Volksspraclie 
eine dritte Sprache zu erzeugen, die man sloveno-serbisch nennt, 
die aber eipfenflich ein Ungeheuer ist. das der Neugrieche Korai sehr 
treffend als Macaronismus in seiner ganzen lächerlichen Armselig- 
keit dargestellt und dort so gut wie fui' immer ausser Credit gesetzt 
hat Die Serben erwarten noch ihren Herkules-Korai, der diesen 
Augiasstall sftubere und der alten todten Kirohenapraehe wie der 
neuen lebenden Volkssprache ihre gegenseitigen Beehte sichere. Er 
wird nicht ausbleiben, dieser Herkules-Korail Aber sollten auch die 
Herren Redacteure keinen Beruf fSählen, es selbiit «u wer«len, so 
.sollten sie doch auf die Ehre, seine Vorläufer zu sein, nicht so leiclit- 
siiiuig Verzicht gethan haben. Kecensent ist weit entfernt, dun h alles 
oben gesagte flor altslaviselienPraclitspraehe, zu deren cjitliusiastisehcu 
Verehrern vielmehr er sieh freudig bekennt, im geringsten zu nahe tre- 
. ten zu wollen : nur den Macaronismus hasst er, zu dem man sie mit der 



) Im !>ecbzebutea Jalirbuoderb &chrieb Hieronymui» Foieugu mx» Maotua uuler 
d«m N«n«n IMiiiii» Coocajiu Vefs» in eüitr aus dfr tet^UiUchen und ita- 
liaouchen komisch gemengfeMi Sprache, absiditlieh ond sam Sch«n, vnd 
nannte sie, seine Kaearonica. Ein Beispiel: 

En dnes agaos, modo pnitufitoB, 
' ' Vix gnido meenm, peeorie spenumm eie. 

Oder: 

li)st numquid «talis Tostris usansa paOsis? 

Nonne meam possutn. sicut rolo, spendere robbam? 

Castronuii nicus est, modo quem mea fasca pajiavit, 

Deque meis rebus facio. quod voia commandat u. .s. w. 
Wie Folengo zum Scberz sprach , so glauben einige Neupriecben und Serben 
im Emst teden zu können! Zwar untersdieidei sich Folengo's absichtlicher 
Maearoniimus von dem fßr gelehrte Bflcheiipraehe sich ausgebenden der Neu* 
grieeben mid Sevlfn dada|ch, dass er alles naoli einer Grammatfkt der Istai- ' 
nischen, lleetiert, sie aber? — 
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neuen unnatinlieli gegattet. Auch ist die Besorgnis« eitel, als ob 
durch den Gebrauch der lebenden Sprache auch in Büchern die 
KenniiiisB der alten leidto müsste. Hat denn in Dentsehland, Italien, 
Frankreieh, Spanien, England die Kenntnisa ded Lateins und de« 
grieehiaohen gelitten, seitdem man statt des elenden sdiolastisehen 
Laieins (mit dem sieh der noeh elendere Maearonismus doch nnr 
von weitem vergleichen läset) überall die Volkssprache auch in die 
Bücher eingeführt hatt Dringt Korai und seine Jünger, weil sie die 
Rechte der lobenden griechischen Sprache vertheidigen, darum we- 
niger auf die Erlernung des altgriechischen? Nein! Der serbische 
Priester soll und wird Berufs halber ferner altslft visch lernen, wie man 
anderswo Latein lernt. Auch der serbische Gelehrte, er mag sonst 
' Priester sein oder nieht, wird es nebst den sechs bis zehn lebenden 
siaTisehen Dialekten studieren, als eine reiche Fandgrabe aar Er- 
grflndung und sogar aar Bereicherung seiner Muttersprache, wie der 
Deutsche seinen Ulfilas, Otfried, die Minnesänger oder die noch 
lebenden Volksdialekte und die verwandten Mundarten, holländisch, 
dänisch, schwedisch, isländisch und englisch studiert; er wird es 
sogar bis zum sehreiben und sprechen lernen, wie die Abendländer 
Latein und die Neugriechen altgriechisch lernen, weil es gut ist, auch 
diess zu können und weil es noch immer einaelne Fälle gibt und geben 
wird, dass man auch diess können muss. Aber so wie der occidentalische 
Priester nnd Gelehrte neben and mit seinen künftigen MitbOrgm aller 
Stftnde YOferst seine Muttersprache grammatisch lernt und erst dann, 
wenn er hier die allgemeine Bürgerbildung erhalten hat, in die be- 
sondere seines höhefen Berufes Übertritt, so und nieht anders muss 
es noch bei den Obrigen Europäern, die sieh zur griechischen Kirche 
bekennen, werden. Sowie der griechische Korai vor allem auf Ab- 
schaffung des gemissbrauchten Psalters, als unverständlichen Naraen- 
büchleins und als nächster Veranlassung des Maearonismus, und da- 
für auf neue Abc- und Nameubüchleiu in neugriechischer Sprache 
dringt, so wird der künftige serbische Korai vor allem auf diese 
Grandreform des Kinderunterrichtes dringen. Er wird es riel leidi- 
ter haben als der griechische, weil d^ serbische Knabe, w&m er in 
Bwei bis drei Tsgen die 26 Schriftaeiehen des serbischen Alphabetes 
(nach Mrkajlo) sich g^erkt hat, damit mit einem Male für immer 
seine ohnediess sehr deutlich gesprochene Sprache wird orthogra- 
phisch schreiben können; wahrend der Grieche wohl noch Gott weiss 
wie lange mit dem Widerspruch seiner alten Schreibung und neuen 
Aussprache zu ringen haben wird. Nur dadurch, dass die alte ujnd 
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die neue Sprache streng geschieden und erstere als gelehrte todte 
Sprache behandelt, letztere aber nicht aiisselüieafleud .dem Pöbel 
überlassen, sonrlern als gemeinschaftliche Muttcrspmolie und leben- 
des, för alle mögliehen Fälle ansreiohendes MitiheüungswerkseugYon 
allen, gelehrten nnd ui^elehrten, gebnuieht und gepflegt wird, nur 
daduroh ist der Sehade des Maoaroniamns wieder gut zu machen. 

4. Was endlieh den Inhalt und Gegenstand unserer serbisoheB 
Zeitung betrifft, so soll sie ztifblge der AnkfiniHgung, „die neuestali 
Weltbegebenheiten, Handclsiiachrichten , Nacluic Ilten von neuen 
Büchern, von merkwürdigen Männern und andere Gegenstände, nach 
dem Muster der besten Bl:itt<'r der Art bei andeien Nationen, alles 
in unserer reinen, dem Serben verständlichen Sprache** enthalten. 
Doeh ist bisher das Blatt beinahe ausschliessend mit w^irtlicheii Über« 
Setzungen der detaillierten Kri^sberichte aus deutschen BiJittern an« 
gefölH, und fiMt mdehte Reeensent den. Verdacht nioht ungeredit 
finden, dass die Herren Bedaoteure daa Verspfreohen yon Handel»» 
paohriohten, Nachrichten ySon neuen Büehem, toq merkwftrdigen 

' Hftimem und andere Gegenstftnde naeh dem Muster der besten 
Blitter de* Art bei anderen Nationen (sehr viel gesagt!) eben so ver- 
gessen haben inöeliten, wie das „in unserer reinen Sprache", die, wie 
man ans den wenigen Proben sieh hat überzeugen können, noch so 
vieles zu wünschen übrig lüsst. Selbst die Kriegsberichte sind zu 
bequem nur übersetzt, statt dass sie für serbische Leser, dere|i 
grossere Zahl man sieb ungelehrt, ohne Landkarten ete. denken. 

, muBS, in Begriff und Sprache popularisiert wftren. Oenau äbersetaen 
möehte Beoensent' nur die eigentliehen Staatsaeten, Beden, ProaU- 
mfttionen u. dgl. Immerhin wird es aber, selbst bei der glftoiklioh* 
sten Popularisierung, misslieh sein, Zeitungen cfhne LandVarten ■« 
lesen. Deeswegen wünseht Reeen'sent, dasa sieh bald eine hmrei- 
chende Aiii^ahl von Pränumerauten auf einen kleinen serbischen Atlas, 
wie er auf diesen Fall in der Ankündigung des heurigen Jahrganges 
dieser Zeitung vorgescldagen wird, finden möge. Und er zweifelt 
keineswegs, dass die zahlreiche, edle und lernbegierige »erbisohe 
Nation die Erwartimg noch überti:effen werde, wenn erst die Herran 
Bedaeteure ihrerseits in Rücksicht der Sprache sowohl als der Geg^- 
attnde sioh ihrem Torgesteckten Ziele mehr wer^ genihert hiüien. 

C&rkel: wir werden mehlr thun, wenn das Publikum aahr timt 
und umgekehrt, kaan nur Ton ihrer Snto auerst gelost werden. Aki 
Mustor, wie man das VoUc^ indem man sieh au demselben huKsblftsit, 
zugleich zu sieh heraufbeben kann md muss, küimeii wir ilmen vor 
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aUen den voAb^rtrefltiohen HelM emplelilai. Noch ailier liegt ihnen 
•le MiiBtor eineB populftren Unterfaaltimgs- und Zeitongiblattes zu- 
gleich der in Wien erscheinende sich täglich rervollkommnende 

„Wanderer". Zum Scldusse erlaubt sich Koeensent noch die Bemer- 
kung, dass der Beisatz CepöCKe im Titel der Zeitung besser weg- 
bliebe, sei's dass man das Novine in der Bedeutung einer Zeitung 
oder in der eigentlichen der Neuigkeiten nimmt Im enteren Falle 
ist er unndtiiig, im sweiten sogar unpassend. 

Obrigens wiederholt Reoensent seine theihiehmende Freude an 
dittl ^Mcfichen Fortgange dieser serbisdien Zeitung. Aueh wo er 
t«^eltt'mtl8ste, that er es nur in der Absieht, die Herren Redacteure, 
an (leren Geschicklichkeit er sonst nicht zweifelt, in Rücksicht auf 
die Utiehersprache von Vorurtheilen, die unter allen Europäern nur 
bei Neugrieehen und »Serben noch obwalten und die die Herren lledue- 
teure mit den meisten anderen serbischen Schriftstellern g;euiein 
liaben. yai bekehren und dadurch von ihrem nützlichen und wichtigen 
Blatte die Flecken i die ihm noeh ankleben, abwisehen zu helfisn. ' 

XXXV. 

Devteehe SjprMlie. 

Versucli ^iiies schweizerischen Idiotikons, mit etymologischen 

Bemerkungen untermischt. Sammt einer Skizze einer schwei- 
zerischen Dialektologie. Von Franz Josef Stalder. 2 Bände. 

Aarau 1812. 8. 

(Wiener allgemeine Literatarzeitnng. 1814. 617^ — 624.) 

Jede ansgebreitetere Spraehe theilt sich in Dialekte (Mundarten); 
in grösaeren Entfennmgen werden ans Mnndarten sogar Tersehiedene, 
winwohl nodi immer yerwandte Sprachen. Beispiele tob enteren aiiid 
die Dialekte der allyieehiiwihen nnd der lebenden atarifehen Sprache, 
die aUe aoeh KU Schriftepraclien erhoben worden, oder die dentsehen, 
italienisohen nnd französischen Mundarten, deren immer nur eine in 
Büchern davS Principat erhielt; Beispiele von letzteren sind die deutsche 
und skandinavische Sprache. Wenn dieses Principat einerseits eine na- , 
türliche Folge eines grösseren inneren Werthes und öfter noch der blos- 
sen äusseren Maoht, oft. auch beider zusammen ist (sieh die bisherige 
C&eaebiekte der grieolnsolMin, italieniachen» deotsehen, «nd die ktinC«* 
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tige der slaviaoheii Spraehe), und den litefiirisohen Verkehr beMobfe» 
lioh erleichtert und fördert, bo ist es auf der anderen Seite fStr die 
Geschichte einer gesammten Sprache, deren Anomalien oll nur ane 
ihren remaohlftssigten Mundarten eirkl&rt und beleuchtet werden 

können, und für die vergleichende Sprachenknnde von wesentlichem 
Naclithcile, dem nur dureli Idiotika einifrorniassen abgeholfen Herden 
kann. Wenn die Deutschen, in Vergleicliung mit den* Franzosen und 
Italienern, die von dieser Seite, wie sclion unser Leibnitz bemerkt. 

. wenig oder nichts für ihre Sprache, vielmehr alles gegen dieselbe 
gethan haben, für das bisher zu diesem Zwecke geleistete zu loben 
sind, 80 haben sie doch noch immer viel zu wenig Idiotika Fon den 
Mundarten ihrer reichen und unerschöpflichen Sprache, aus denen 
selbst ihre Sehriftspraehe besser als dureh so manche CSampisehe 
Schdpfong bereichert werden könnte. Desshalb drang Leibnita auch 
so sehr auf Idiotika, als einzelne Theile des daraus zu erhebenden 
Inventariums unseres gesuuiinten Spraehst'hutzes. P^rst wenn dieses 
Inventarium vollständig erhoben ist, können wir wissen, was für 
Sprachstücke uns noch fehlen und die Campe und Radlof sieh damn 
machen, sie uns zu — schmieden. Möge z. B. in Süddeutschland 
doch bald auch noch ein schwäbischer, ein bairiedier, ein Tiroler,, 
ein Salzburger, ein kärntnischer, steirischer, ein österreichischer 
Stalder erscheinenl Von letzterem sind Höfer (die Volkssprache in 
Österreich, vorzüglich ob des Knns, nach ihrer innerliehen Yerftfl- 
sung und 'in Veigleic^ung mit anderen Spniehen, Wien 1800) ulid 
K. Fischer (im Decembeiliefte von Fr. SdüegeFs Deutsehem Museum 
"1813), jeder in seiner Art, würdige Vorläufer, und beide scheinen 
nur dureh zufällige Umstände gehindert, selbst Stalder zu werden. 

Stalder's Idiotikon hat Reeensenten, einen gebornen Inneröster- 
reicher, ganz besonders interessiert, theils in Rücksicht der öster- 
reiehifich-deutschen Mundart, die mit der Schwei zerisoheu im Grunde 
eine ist (nur dass der Schweizer, als Gebirgsbewohner, die Diph* 
thongen in einfiiche Vooale zusammenzieht und daüär die CSonsonanten 

X ▼erstftrkt, s. B. Zeit, österreii^ch Zait, sdiweizerisch Zyt; Hans, 
Hus; Leib, Ljb; Zeug, Zügi Teufel, Tttftl; dagen plump, pflumpf; 
flennen, pflennen; Bl&uel, Pflühel u. s- w.), theils in Bücksii^t der 
slaviseheu Mundart in Intierösterreich, in die er dureh Stalder's Werk 
überraschend neue Einsichten bekommen, woraus er wieder Rüdk- 
schlüsse auf die hiesige deutsche Sprache gemacht hat. Elin drittes » 
Interesse von Seite der celtischen Sprache, die einst auch nach der 
ganzen -Kette der Alpen in Süddeutechland und ^orditaiieu, duph 
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RunMim«n, Thnusien bis ui don Pontns und Chüatieii hin geHemeht, 
miUMte hier weniger befriedigt anegehen, nielit dnrdi Sialder^sSebidd» 

in dessen Zweck es, streng genommen, nicht einmal gehörte, son- 
dern weil die Daten hierüber überall noch nicht kritisch geordnet 
sind, so wiclitiii; und nöthig auch die Arbeit für die Geschiclite und 
. Sprarhkunde wäre. Doch die Etymologie war Herrn Stalder nur 
Nebenabsicht. Sein Hauptzweck war, das Verzeiehniss schweize- 
risdier Idiotismen, d. i. 1. solcher in der Volkssprache noch jetat 
lebender Wörter, die in der Sohriftsprache ganz oder in der gehd* 
rigen Stftrke abgehen; 2. der selbst in der dentsdien Spradie ange- 
nommenen WMer, sofern sie eine Bedentiing haben, die bis dahin 
im aehrilldeaiseh nioht bekannt war odet rerloren ist. Jedes solche 
Wert hat er einer Anfiiahme in sein Idiotikon werth gehalten, ohne 
ängstlich zu untersuchen, ob auch ausser den GiM^izen der Schweiz, 
z. B. in Schwaben oder Baiern u. s, w. üblich sei. Diese Unter- 
suchung wäre l)ei dem Mangel an Idiotiken (lies«^r Länder auch zu 
mühsam und unverlässlicli und am Ende die Weglassung solcher 
Wörter ein Verlust für die Geographie der deutschen Sprache. Jedes 
Idiotikon verzeichne treu alles, was im Munde des Volkes und nieht 
.aneh im sehriftdentsoh ablioh ist, unbekiGünmert, was für Nntaen 
der Geschiehts^ and Sprachforscher darans sieben oder nicht xiehen 
kann. Nicht angenommen hat Herr Stalder I. alle durch die Mund- 
art bloss Terhnnzten oder yerdorbenen SchriftwOrter sowohl, als ge- 
ringe Abweichungen von der deutschen Schriftsprache, z. B. Ambeis, 
Ambeiski, Birre, Hirz u. s. w. für Ameise, Birne. Hirsch. (Birro 
und Hirz hätte Recensent doch aufgenommen, weil sie zu sehr vom 
Schriftdeutsch abweichen, und Birre überdiess etymologisch einfacher 
ist als Birne (cf. pyr-um, 6ir-en, Bir-n, Bir-ne); 2. blosse Inter- 
jectionen , und 3. Verkürzung der Taufnamen, wie sie im gemeinen 
Leben gebrftnehlich sind, a. B. Elsi, Mädi u. s. w. tOr Elisabedi, 
Magdalena. Nach der Torrede man zweiten Bande hat sehon em 
Gdttinger Recensent es bedauert, dass diese Namenverküraungen 
hier rerstossen sind, und wir yereinigen uns mit ihm au dem W^ms^e, 
dass der würdige Herr Verfieusser in dem versprochenen Anhange 
ihnen ein Plätzchen gönnen möchte; ihre Erklärung ist erstens für 
jeden Ausländer eben so nöthig als jeder andere Idiotismus (wer 
möchte z. B. in der österreichischen Pepi sogleich eine Josephine, 
in der Mimi oder in der englischen MoUy eine Marie, in der Nanni 
eine Matianne, wer endlich in dem krainischen Jemej einen. Bartho- 
lomtas errathenl); was aber noch mehr ist, diese NameiiTerkftr« 
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asongeii sind der sprediQBdste Bevei«, das« und wie das Volk Ht^akÖM 
sidi amsueignen strebt In dieser Hinsieht möchte Reoenseai sogar 
die Eigennamen der firemden Lftnder, Stftdte n. dgl., insoweit das 
Volk, dessen Idiotikon er aufii&hme, sie k«mt und etwa anders als 

im Schriftdeutsch benennt, aufiiehmen; z. B. das Volk in ()sterreich 
kennt kein Italien, sondern wie der Slave nur das uralte Wälschland. 
(Venedig und Mailand für Venezia und Milano sind ohnehin aus der 
Volkssprache bereits in das Büoherdeutsch aulgenommen, nicht so 
das Bern der altdeutschen liomane für Verona). 

Dem Idiotikon (Verzeichniss der Wörter) schickt Herr Stalder 
Seite 21 — 78. die Dialektolope (die schweiswnsohe Grammatik, in-. 
soweit sie vqn der büohe^pdentsehBn abweicht) roran, worin er den 
Laut der Buchstaben und die^ Flexion der Wörter «useinan dersetst, 
mit Einsclduss eines Anhanges Ton fünf Liedern in verschiedenen 
sohweiserisohen Dialekten Seite 61 — 78. Interessant ist es, diese 
Dialektologie mit unscirs Höfer „deutscher Volkssprache in Öster- 
reich" zu vergleichen. Letzterer hat die im Volke üblichen Bilclungs- 
und Flexionsformen, die der ungelehrtf Städter, im Bewnsstsein der 
durcbgemaohten Normalsclmle, aus dem Munde des V^olkes {aiber 
nicht auch aus dem Munde des englischen Lords, wiewohl es die 
nämlichen Wörter sind) so yomehm beUushelt und belacht, mit den 
älteston deutschen Dialekten Tengliehen und geaeigt« was für ein 
Schatsi för die G-esduchte der deutschen Sprache in diesem „ArehiT 
des Alterthums (dem Pöbel)**, noch ungebraucht liege. Sehade, dass 
er nieht audi wie Stalder die DeoHnation Tollständig aufgestellt hat. 
Üer Österreicher gebraucht auch nie das Imperfectum indicativi und 
macht auch die erste Person des Fräsens unrichtig: ich gib dir, ich 
brich es ab u, s. w. Recensent hat oben gesagt, dass d?ess Idiotikon 
•besonders auch Innerösterreicher und Slavisten interessieren müsse. 
Man erlaube ihm diess mit einigen Beispielen liier zu beweisen. 
Ersterer vergleiche z. B. nur Acher, Aissen. Alp, Bachen, Barille, 
Bettgewand, Ljlacben, Bxähl, Bosseli, Dach, Dachtel, Dttdi, 
Talggeti, Dante, dösch, TfttsH,, daheim, es thuet mer an. Trach- 
ter, trfltaen» Tratsohel, Fflrtnch, epper, Laube, Bifimg, Fihiche^ 
Fasel, Fitsen, fispem, Vortel, Fratz, anfremden, fretten, Ge- 
fröri. fuxen, galt, Geiss, Qotti, Gragöl , herzig, ojerum, just, 
Kuthül. käfeln und kifeln, Kalfacter, Kampel, Fürkauf, giängen, 
ablassen (den Wein). Landskind, Küttene (Quitte), lätschet, Leb- 
zelten, Laib, Leibschaden, müechtelen , Mies. Nunefürzli, rahm, 
tFbiorreutor» rööseh, Yersehamerirt , achiittaln, urbietig, wakcl^ 
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zimpferlich, Ballier, sich patzig machen, Schlagrwort u. m. a. u. m. a. 
mit seinem Ach-katzl, Ass. Alpin, Paelien , Marille, Bettgewand, 
Lailachen, Brühl, Pusserl, (Regen-) Dach. Tachtel, Tatl, Talken, 
Tantes, tasig, tatzeln, derham, 's tut iikm- and, Traehter, tratzen, 
Trutsoherl, Fürtuch, epper, Laben, Bifang, Faschon , Fasel , Fä- 
tsen» Fisperl . Vortol. Fratz. iinfVomen (obne d), fretten , Gefror, 
fiix^n, galt, G488, Qodl, Krekeller, hersag, e jentm, just, Kachel, 
kifeln, KaHakter, K&mpel, Farkanf, gl&ngen, Wein ablassen, rahn 
(mit n, nidit m), Nnnafilrzl u. s. w. oder die Formen: eidelen, 
B&nerlen n. a. mit seinen: bdckeln, bier'ki, älteln u. s. w. Der Slave 
aber vergleiche ald (oder) mit seinem .ile, ali; mag (für kann) mit 
mogn; Att (Vater) mit ot-ec; auw (Schaf) mit ov-ca (also ist das -ea 
statt -ica die deminutive Bildungssylbp); Baahi mit baba; Pagätzole 
mit po(raca (vielleicht beides vom itaIieniscli(Mi fonaeeia); das Kin- 
derwort bibi mit bubii; Kabis mit kapus; Plan mit planina (Bel'g- 
weide); dauren (schlummern) mit dremati; Ditti mit d^te (Kind); doli 
(hübsch gekleidet) mit zali; Draie mit draga; dullen.mit taliti; Dädi 
mit ded; dorfen (auf Besneh gehen und Besuch bekommen) mit der 
wortlichen ÜbersetEung vasvati ron vas (Dorf); Tobak trinken mit 
tobak piti, was audh nur bei den innerosterreicbis^hen Slayen gesagt 
wird; Türken (Mais) mit tursica; eren mit orati; flftt (hübsch) mit 
fleten; Fazanettli mit facanekeP (k vor 1 statt t, wie sonst oft); den 
Fentsch mit seinem flanoati; Gelte mit golida; Zuber mit cuber; 
Glole (Stecknadel) mit knoflja ; Gulm mit höhn ; vergrausen mit 
zagroziti; Gwäl (Kolik) mit kolje me; Jumpfere mit dekla (dem 
Begriffe nach); Jüppe mit jopa; KachQl, mit kahla; Kalt (Fieber) 
mit mrzlica; Kammete mit kamnata; Kängel (Glockenschwängel) 
mü kembel; Fluhkanzel mit dem eben daher benannten priznioa; 
Kettone mit ketina; L&di mit ladja; ChrÜni^mit zeleneo; Laib mit 
hUb; kitsdien mit rUa.; liebeli ndt Ijnbim; mar (mor) Tielleicht 
mit m«den; machen (fiSar reden) mit djati und praviti; Metzgetc mit 
koKne ; Morgenessen mit sajtrk ; mut-ast (stumin) ist sogar mit 
Einsclüuss der Bildungssylbe ganz das slavische mutast; nächten mit 
snoci; Nase (Vorgebirge) mit nos; Urbc mit repa; Rood mit red; 
Samiklaus mit svet Miklavz ; Schappel mit sapel ; Schweinen mit 
zvenem; Seele mit dusiea ; Stampfl mit stope; Stöhr mit stera; 
Tratte mit trata; yielleicht treu (freio:ebig) mit creden; Zeit (Stunde, 
Uhr) mit dem serbischen cas (Zeit und Uhr); zimmern mit cimprati; 
Krieg mü kregati u. s. w., woraus ausser der bereits bekannteA 
joaben Verwandtschaft der slavisdlfin Wurzeln mit deutschen auch 
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erliellen wird, dass, spllte z. B. auch das BohweisMische fl&t, Dorf, 
Ftoanetdi, Schappel, Tabak trinken^ u. dgl* jetel nicht mehr in 
Österreidk Qblich sein (Tielleieht ist es aber aoeh im VoUdb» qins 
enim sddtatns est?),, es wenigstens einmal war, da die inaerosterrei- 
ehischen Slayen das Wort oder doeh die wörtliche Übersetsung n«r 
daher entlehnen konnten. Nadi so reidier Aashente Ueiben dem 
Winden doch noch fant. Bub, lediger Mensch; goljuf Betrieger; 
vice Fetrfeuer (im bairischen Schiltl)erger \V eiz) und einige andere, 
die das f als Unslaven verrfitli, zu erforschen übrig. Das goljuf ist 
gewiss eins mit dem alUateinisohen calvere, betriegen. Aus Hagen 
(Zuchtochs) sieht man, dass der deutsche Jan Hagel wörtlich der 
englische John Bull ist; komisch ist für den ersten Anblick würgen 
für gratulieren (wiewohl das deutsdie Angebinde, auch auf ein^ Ge- 
waltthfiti^keit hindeutet), so wie der Kawohler (Scfameiohler), weil 
er SU allem „kann wohl** sagt; beaohtenswerth fiKr Spraehreiniger 
smd: in der Acht f&r das französische & proportion; ebenhoh Är an 
niveau; Vor- und Nachhut für Avant- und Arrieregarde; vetterlen 
für nepotisieren; Grötzeschlecker für hypocrita ( womit unser Crucifix- 
beisser zu vergleichen); Guttli für bonbon; Helfer für Diaconus; 
Schreiberei für Kanzlei u. a,; überraschend: huglos (gedankenlos); 
Rubel (ein bairisches Halbguldenstück); aber, verglichen mit apri- 
cus; päzen (unterrichten) von ^Mudiv««»; Pfister (Bäcker) von pist(Mr; 
die Bachtale verglichen mit Thalweg; Aerm mit area; frieden (wJBMr 
nen), wohin auch wohl unser Freithof gehört. Interessant sind: lind 
und hart, Yon politischen Parteien gebraucht: hart waren, die nicfat 
das wollten, was die bestehende aristokratisehe Regierung. Ist das 
Bohnenlied , das nach Seite 500. des zweiten Bandes zum Sprichworte 
geworden, noch irgendwo vorhanden, oder wäre es nur eine etymolo- 
gische Anekdote? Bemer^nswerth vielleicht für den österreichischen 
Geschichtsforscher, wegen der Rugier, ist auch Rugland (steiniges 
Land oder das auf Höhen liegt) ; bei klug hat. schon Adelung (und 
yieUeicht vor ihm schon Wächter, Recensent hat ihn nicht zur Hand} 
an lugen (schauen) gedacht, wie das lateinische prudens o^enbar ans 
proyidens Eusammengesogen ist Aber bei Fetsohe bitte der Verihsser 
das lateinische fex, italienisch feoe, Tor fermentum anführen soUen. 
SWten (schwere Arbeit Ycrrichten). bedeutet in Österreich so viel «ds 
plbichen. Zu Runs wollen wir, da die Wurzel ri aus so Tielen Spra- 
chen verglichen ist, auch noch die alavische re-ka (Fluss) und das 
griechische pt(u hinzufügen. Ob die senta — bei Plinius II. 47. — 
mit der sohweizerisoben Sennte was zu thun habe, steht dahin. X^iocii 
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immer aber liieib6<es «ntotaeliieden, woher die bekannte KUt (nfteht- 
Hcher Beauoh bei M&delien, das Tasvanjc [dorfen] bei den innere 
Arterrcfiebiedien Winden und Feneterlngehen bei den Deiit8o1ie«ii) ab- 
zuleiten sei. Der Triglef, eigentlich Triglav (il. i. Dreikopf), war ein 
Gott der slavischen Wenden, nicht der deutschen Vandalen : noch 
jetzt heisst der höcliste Berg in Krain Triglav (in den Reisebesehrei- 
hungen und Geographien von deutschen Schreibern meist in Terglou, 
Terklou, Terklu verdorben), weil er drei Köpfe (tri glave) hat. Über 
(las Wort Bankart hat vscbon Adelung das nöthige gesagt, und der 
•Bankert (Puppe) in der Sehweiz isi ed wohl nur deeswegen, weil es 
kein echtes Kind ist Der Alboek oder die Baiehe, ein Fiseh in der 
Schweiz, ist gewiss nicht der Sahno laTaretns Linn.; der eigentliehe 
Layaret httlt sich im Meere auf und ist im deutschen "Norden unter 
dem Namen Schneppel bekannt. Vermuthlieh wird unter Albel oder 
Alboek die weisse Forelle verstanden, Salmo Albiila Linn. Das Blau- 
felehen in dem Bodensee heisst in der Jieiiesten Ausgabe des Systems 
durch Gmelin Salmo Wartmanni. Im Wnlliserljind heisst der Don- 

* 

iierstag Frontag , von fro Herr, meint der Verfasser. Aber wie 
kommt der^Slannerstag zum Range des Herrntages, der sonst hur 
dem. Sonntage zukommt? In dem grossten Th^ile von Oberdeutsoh- 
land. heisst er Pfingsttag, d. i. der fünfte Tag; also fing der Deutsche 
beim Sonntag zu zahlen an, wahrend der Slare bei ihm aufhörte: 
petek (der fünfte Tag) ist dem Slaven der Freitag, vtdrek (der snrtaib 
Tag) der Dienstag, sreda (Mitte) der Mittwoch und detrtek (der 
vierte Tag) der Donnerstag ; subota Samstag (vom Sabath), so wie 
üi'delja Sonntag (eigentlich Niehtarbeit-Tag) und ponedeljek Montag 
( eigentlich der Nacli-Niehtarbeit-Tag) sind nach anderen RiU ksiohten 
benannt. Frutig für frisch, lebhaft wird in mehreren Ländern gehört 
und Yon Menschen, jungen Kälbern, brausenden Wasserwellen ge«^ 
sagt und hat wohl mit dem lateinischen frutex nichts gemein. 

Wir schliessen mit der Bemerkung, dass, wiewohl etjmolo- 
giiche Vergleiehuugen streng genommen nicht in iein Wentarium, 
sei es von dem ganzen Gfebiete einer Sprache oder nur einem Theile 
derselben, gehören, wir sie doch im Adelung und Stalder äusserst 
ungern entbehren würden. Sie gehören wesentlich mit zur Pragmatie 
der Sprach'wissensehaft. Freilich sind sie nicht jedermanns Sache und 
eben dcssweiien würden wir sie aucli dem iiichtffelehrten Idiotismen- 
Sammler erlassen , zufrieden , wenn er nur sonst treu inventiert, 
d^ h. alles verzeichnet , was er im Volke gehört, aber auch nichts^ 
Ü&immt, was er nicht da gehörte Es wird sidi dann schon der Qe^ 
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Idirte finden, dw diese tmgManunelte Mmm dnivh etjaiobgiMhe 
Kritik beleben wizd. Bei dem Eifer, mit dem num mm »ItdeiiiMha 
Gediehte, daron der grösste Theil Süddeuteehlend «agehfirtt m& 
saoht wid bearbeitet, werden Idiotiken der dentseben VolkesiNnidie, 

die das hellste Licht über diese vor Jahrhunderten aus ihrer Mitte 
hervorgegangenen Gei.steawerke verbreiten werden, doppelt wichtig 
und interessant. Wir möehton daher die in der Einleitung erwähnten 
Herren Höfer und Fischer recht sehr bitten . ihre Sammlungen bald 
herauszugeben, damit einmal wenigstens eine Grundlage Vorlianden 
sei, auf der andere Sammler dÜBser Gegenden (einer kann unmöglich 
alke gehört haben) , weiter bauen kftnnen. In Rüekeieht der Ortho- 
graphie brauchen wir Urnen niohl au sagen» daas sie so tren mid dpeh 
so ein&oh als nur mdglieh sein muss. Der Österreicher spricht a. B. 
das a meist dem o nahe ans, wie sehwediseh i; nur in brav, Karpf, 
rar bat er das belle ä des Italieners, was er aber, nach Höfer^s sehr 
richtiger Bemerkung, auch statt des hochdeutschen au: Pam (Baumj 

~ imd oft statt ei: wach, 8tän (weich, Stein), auch statt ä: Saekl 
(Säckclien) spricht. Herr Höfer liat, da sein Werk mit deutschen 
Lettern gedruckt ist, ersteres durch a , letzteres durcli lateinisches a 
ausgedruckt (besser als andere durch ä: Grätz lies Grätz). Diese 
geht aber nicht an, wenn z. B. das ganze Werk mit lateinischen 
Lettern gedruckt wird. Wir bemerkten diese hier, um den Idiotiker 

. darauf aufinerioam m machen, dass er, so oft ihm daa Alphabet der 
scbrifideutsehen Sprache nidit hinreidit, es jnit neuen Buchstaben 
muss. Hat doch der hierin so smne Adelung aui^ das 
grosse J neu bezeichnet! 

XXXVI. 

Slavische PMologie. 

Slowika. Zur Kenntniss der alte» und neuen shmscben Lite^ 

ratur, der Sprachkunde nach allen Mundarten, der Geschichte 
und Alterthümer. Von J. Dobrovskj'. Prag 1814. 254 S. 8. 
(Wimimr «UgaaeiiM UMntnntitiuig. II. 1614. 7i7. HI. 1815. 344—410.) 

n. Diese Slovanka ist nach Plan und Zweck der zweite Band 
von Dobrovskjf's 1806 angefangenen, aber darauf abgebrochenen 
Slarin, und es mag nnr auf Vcrlegergründcn beruhen, dass sie als 
solider nieht aueh auf dem Titel angeluhrt wird. Der Shivin ist im 
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den Ailnalen der österreichischen Literatur und Kunst 1810. auge* 
uigl worden. Die Sloyaak> enthilt aiobt waiagw'inMrflMMitt-Stoioke» 
wir kurz besprechen wollen. 

' fiMte l— -II. Ober die skviaslw Spraeiie, IwMBdm ülter. die 
Ifl a d bifa gi a sl i i'WiBndMflhef ' und Seite 12 — 26. Nene Beibfige sn den 
Metalnirger Vooabidftrüs ccxmparatiyisi «ps CärisSanStennine^s nbcli 
idgednicktem Vocalnilarinm venedienm, initgetheilt yon Dr. Anton 

in Görlitz an Bibliothekar Posselt in Prag. Der Verfasser des obge- 
nannten Vocabulariums , vor etwa hundert Jahren Prediger bei den 
dort schon damals zweisprachigen Wenden (sie sprachen alle fertig 
deiitscli und nur unter sich heimlich wendisch), prophezeit, dass in 
dreissig Jahren die Nachkommen dieser Überreste der weiland mAoh- 
tigen Polaben (Anwohner der Elbe, slaviseh Labe, wie z. B. in 
Krain odsr Sarwitieii PosaTci, Anirdmer dcor Sm) «nd Lioonen (yon 
iA«r Leinei, <iUl!!||bh wohl Glum, dn Fksaname, der oft Vorktvniiit) 
|||«flMdiic]|«ifeWori':m würden. Reoensent gkndvt cb 

Mb^fWtesdilNuid hofll aller ^däfa, daLOneliurg mcht in Ghiiia liegt» 
ifläid einmal in einem der vielen deutsehen' Jonmale oder Reisebe- 
schreibungen die bestimmte Auskunft zu lesen, dass dieser slavische 
Dialekt' ganz ausgestorben, so wie man den Tod des letzten Mannes, 
der noch preussisch (eine stark mit slayisch gemischte Sprache) gieir 
^rochen , au%ea^chnet hat. Sollte sich aber, wider unsere Erwar- 
iHig, noch eine Familie finden, die wenigstens unter sieh noek slaviseb 
ifriohe (wM ifarsjetsi, da masische Slaven dort oanpierea^ wM 
A&r warn Yor&eil vaA aar Ehre gereiohett wM}, so wflMeht Reoen- 
MBt, dass diesm BhJtt der Wiener lüeraterteitiuig'.einen dort an» 
veaanden oder doeh Vertnndnn^ habenden dan.iaaiien oder irnjfcafldhatf 
Gelehiien in die Kinde fiele nkd er dadmreh venuilaast wfkrde, yoii 
den 200 Wörtern, die hier aus ilenning's Manuscript für das Peters- 
burger Vocabulariuin coraparatitum (worin übrigens viele Wörter 
statt lüneburgisch - wendisclier durch lausizisch - wendische erklärt 
werden) verglioben sind, die 110 fehlenden auszufüllen. Wenn auch 
der 50 Millionen starke und bei der ungeheuren Ausd^ung seiner 
WohnnÜM^ in OsterarolN^ und Nordasien noch einer verzehnfachten 
Bevölkerung: fähiflii Slavenstamm den Verlust weniger halbentfremr 
Jjpi^ninwen hier auf einer anderen Seite doppelt ^aetaen kann^ ao 
■IHllaWdaiPfürnf^-^r-^rr tHalektes, ohne wenigBtca^' s^nft- 
keH» Uenkmale seines einsa|gen Seiuh inrnrar -ein Verltut nir die 
Tresc'luchte der ganzen Sprache eines Voltes. In HwMOng's langer 
Vorrede wird auch gesagt, dass man „aucli in Asien, in dem grossen 

19 
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Kftifierthum China, wendisch rede'', und dafür eines türkischen 
GraddolmotMrliers Brktf ui einen franxosisohen Ges&ndten Mi Ten* 
m1*s mooftdiehen Unterredungen 1698. angefahrt. Beaehtungswerthev 
M dftt iUMtiftimiie Zengak» gkiohieit%ir GltBohMhtNhmber 
iHr ditti Gtthmioh der slaviaoheii SphMsh« im MdMfanta JtMtmi* 
dafift ain tOrkiaoiHii H«i&, mxM nur etw» M den bosmsalMii ümoI« 
tMiMnmi, aondeni ia der StudekMoldi sdliBt So Uelt s. B. der tOiv 
kisehe Gesandte Ibrahim (ein pohiiseher Renegat) «eine Anreden auf 
dem Pteiciifltage in Frankfiirt au Kaiser Ferdinand und seinen Sohn 
Maximilian in siavischer Sprache, und zwar nicht, wie man auf den 
ersten Griff vermuthen sollte, in polnischer, sondern, wie sich aus 
allem ergibt, in altslan scher Sprache, die noch jetzt bei den Ruseen 
«ftdden fiäddonauischenSlayeB aU Kir^ensprache fortgebraucht wiiü 
Qlid MÜiilt aU geliehrte BüelierBprache in RoMland kaum seit Katha^ 
Hihi IL ihr Redik an die jflngere ümsiiii aJigelreteii hat, hei den Std» 
dofiftHttn aller lieh noch immer mcfat reeht dasu bereden IAmI (es am 
Endi Aber doeh thon wird, wemi et« weiee ist). S(\ sind ja aneli die 
Verleihtingen in der Walaohei vom Theil gans aliehmseh, anm Hieii 
(in den neueren) wenigstens der Titel des Hospodars. Dieses Wort 
selbst, so wie bei weitem die meisten iloiwurdeu sind slavisch be- 
nannt: Gospodar (Hausherr, pater familiRB. ganz (Ihr chisehe 

• btanoTtfi sogar der VVoitwurÄcl nach, daher die Beherrscher Serbiens 
in der byzantinischen Kanzlei btaxorai hiessen) , dvornik Helbedien«« 
ter, kljucar Sehlüsselbe wahrer (österreichisch der Be8ehliieHer)u. b.w. 
Aue dem poiAbieobeB Wortregieter und Dobrotaky's Toriwffliehem» 
Mder eelMr . mangelhaften Sebreibung des Unskven Henuiv^ vanmk^ 
btiiriieliai Commentaf erhellt der Gharaoter dieses aasgesterbewni 
Diilekles: Hang nrnn Rhinesmns, a« B. aumb ftr anb, nmba fttt 
ruka, wie im polnischen; häufige Verwechslung der Vocale: nebi für 
nt^bo (womit die Kleinrassen pag. 210. zu vergleichen); pueli für 
pülje ; oft ty (lies tj oder geradezu noch gröber c) für k oder g: 
tyarl für kerl; tyisa für ko^a; työra tür gora; tyelumb fiir goiub 
(lateiniM^h auch coiumba mit dem Rhinesmus) u. s. w. Bemerkens* 
tifliöi, wiewohl natürlich ist das Wort nemnta (Deutscher) und 
neimtgeimkft (Pentsobe) vdn Leuten , die mehr als (wendisiAe) 

^ M t mj l k ^^KA*- Bin GegenstOcik dasn ist das knoniscbe Mdennaa 
i0 i miixif lSS» Magd: dieses letsieve Wort ist also ftiter aU das Ohri^ 
misntlmm der Kawiner. Reocnsent kitte wohl Herrn DohfOTsby*^ 
Mc^mng l^ber das Wort -satfitek (junger Mann) cn Teraehmen ge^ 
wünscht) ob es etwa zu sanka (Söhnehen) gehöre, oder waie äantek 
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ein Dri^ckfehler st^tt fantek , was im kraiiiischen ein Bübchen ber 
deutet? Nr. 14. zülyaust, Unterkiim, ist das knii4Mp]|ft CQlju^i; 
71, (Tod) für smrt, teid (Z^ statt eas l)ewQi»t, wie s^r diese 
jJbMk beppi^ garmanittert jamn, Ntu iZik i w it ri aa l l (Gvirtei) iat 
fibu Ziw^ifyX envi lait dem knunigohea «stiieiy (Hwofiirifer) und 
liaMe MdB irgend tjtiim ßitivU^hm DiaMkte enilelmt; di# letato. Sjibe 
ielj ist voU das deuiaclie Seil? 184. d«« vurjo (WlUilitae) niAg ^roU 
aus einem germanisierten Dialekte entl^nt sein: im krainischen ist 
Yarujem ich bewache (bewahre) und varh der Wächter. 157.. saun 
(Schiffj ist das krainische loln (sprieJj t(»vii), wovon das auch bei 
Wien übliche Tschinakel von kleinen Kähnen, l^her die Artikel des 
Petersburger Vocabulariuma in4M)ht Herr Dobroväky die. gegründete 
Bemerkung: „Es ist kaum zfi enfwÜiea, was die russisehe Kaiseim 
I^tttharina TL beatimmt tiabpn m^g« gmde diMe 200 SobittaiitiTe 
sur Yergleicbiiiig mit v4erm aaek aebr Bna m gribfldatoa SfCMshoii 
SU iviUen. Mdivfr^ di^Toa wörds ieh BimAga uad gaas aodet» im > 
ihre Stelle seteim. UKgem ▼emiaae ieh einige t«i den folgenden (60), 
denen ich noch das wendische beisetzen will.** Wendisch hiess auch 
hier slivenstga (d. i. slüvensku); also wussten es die draveuischen 
\jV'^nden damals nocli, dass sie slavisch redeten! 
. ,,: Seite 27 — 54. Wie und mit welcher Vorsicht soll man die Wur- 
' B^Wöxter^ und, iÖtfonmsy Iben aus den vorhandenen WörteshAohem auf«^ 
suchen und sammehi? In VerbiAdimg oat dem besonders gecbuokted« 
iipd Iwreffta- W iYj9Tig«n Jahrgange dieser filfiMar v«i-eiaem aadäniii 
B«ma0fflNti,ff|ig|t9^gten^^ «u «ilioi|i «UgimaiiMir Efyihdlogi^ 
kofk 4«r fdi^Tiaohen Spraohan, F)n^ ISli., dm Vai^leidi der Jtflat^ 
tidbuste ^ujtota der gpiUHtn Slovankf^ ui^d Bibtnmxt flIadhM kemami 
Slavisten zu nahe zu treten» wenn er behauptet, dass, Wenn di^l 
übrigen mit gehöriger Aufmerksamkeit auch ein anderer hatte 
machen können, dieser nur von einem so tiefen und umfassenden 
SpnM^forscher wie Dobrovsky erwartet werden konnte. AdeUmg be- 
nierkt in der fiinleitung zu seinem Alithridates, dass nur die volie. 
fii^aiefit in den Bau einer. ^ppch^, d. i. die Auflösung derselben bis' 
- In ihre aipo&ohen Wurzeln, uns in den Stand setzt und bereohtigilt, 
über aia iff^t^an^^fi^B, i^tl^^^^^ bialier iuir an daait 
9Bri|(dieD aai vetifßii^ji^Qifßmh*'^^ ^ hebrliaehea, wo abat vaaa^. 
%b Ehifiircht ftr |aA^i^lm,jQnßi^ vTiNB. nn^hreii Wege abge<^' 
leji^t habe; an der gneahüfi^en, wo man aber, ungeai^itot Hem8tNP<^' 
huis und seine Schüler das wahre geahnt, eben auch den Hebrai.9ten 
z\], QplalJ^n ajui' halbem Wege stehen geblieben; und endlich an der 
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deutschen seit Wächter. Sei es Verdienst der Spreche, deren viele 
wenigstens zur Hälfte iiiventierte Dialekte dem Forscher überraschend 
aitdie Hftud geben; sei es die Nüchternheit des Etymologen, der nie 
Wdtor geht, als erwiesene Daten führen, und nichts emthen will; 
Int et «ndlioh auch beidto-mgleiob: gewi« h&tto Adelung, -wmn er 
Mi«li noili SHaYiat gefwoten wfee, naeh Durehlesung des Ett twur ft A 
und diM^ AiNümIs der Skmuk» ansgeraliBii: hier ist mehr Als Wks^ 
sterhois nad Waehtorl Ah«r sieht der fiHaVist aUein ftndet da aeiileii^ 
Meister ; andb der deuteche Sprsehfbreeher, der Hellenist und Lft^ 
teiner wird da uuf so maiu lie überzeugende Belehrung stossen. Dieser 
Artikel ist keines Auszuges fiihig; jeder Slavist muss ihn ganz und 
mehr als einmal durchstudieren. Nur für nichtslavische Spraehfor- 

' scher berühren wir kurz, dass hier das lateinische aeus mit dem 
slariacheB jeg-ia ; ' und darau« der slavische jez mit dem dentsohen^ 
I|pi^* {njofeu wir aoßh den griechischen «x-7vo^ anschliessen) ; axis,'' 
, Adise laH oe; das litemehe ngkiis, lateoiifleh ignis, indisdi agni»^ 
de«ts<ik' Ofen« sehwedied^ «g^en mit dem sktviflchen ögeö; däk 
liteiniMl» jw * josenhim mit jueba ; lateiniseh es (du tdstj . 
ipsti ^^dem ÄiWaeben jes vergliehen wird. Vmik hitte mit diem 
deutschen Enkel verglichen werdeh köimen. Der deutsche Flachs ist 
unser vlakiio, verglichen mit vlas (Haar) und dem österreichischen 
Spinnhaar für Flachs, dem Begriffe nach; das lateinische ferveo und 
das slavische vru sind ein und dasselbe Wort. Das böhmischer bzd-iti 
wini.mit dem deutschen Fist und feisten und dem lateinischen pedo' 
▼ergliohen. Dafür ist das prdeti des krainischen Dialektes das grie* 
obiiohe «<>A<». Floh, pulex und boloha sind eins; so i^ie brat (brair)^ 
frator iftod Bruder; ferio ünd per«; iamma und jdam; Volk and* pik 
(polk, pki^; fleokleny pledto imd'j^ta^ 'PM und pAt ix. s; w., läi 
die.hiuidert idamehen Wuneln, die mit lateimflehen, grieehiaehen,' 
dedtBofaen tmd indisehen ideatiseh Sind! Mehrere aohcm' trüber he«' 
kannte, wie dom, verglichen mit domus, 60/10» u. s. w. , 'Siild über- 
gangen. „Das hebräische tob, sagt Dobrovsky, kann mit dem slavi- 
schen dob, so wie derech mit draga verglichen werden. Man hüte 

. sieb aber, die Vergleichung und Ableitung aus dem hebi-äischen, das 
man einst för die Urquelle aller Sprachen hielt, so weit zai treiben, 
als es Frencelius in 4eB Origi sorab. gethan. Dass sich einaelne, sehr 
wtNBage,.«k4isehe Wamslwftrter addi in der he%rfiisoben, ärabischttA* 
vad aiidereii;seinit|«liiiB SpiMhen finden lassen, ist se gur befrem- 
dond nithl. Doeh-sMfas man sie lieber in den aog^üäsaälmjßA^ad^ 
Bfhifk^x ▼oraQ|^di:iHMder IhaniMhen, IsleiniBoheR (grieohiBclien), 



Digiti/ed by Google 



Z77 

jlfAÜm^K/fLt gjothisohen und anderen gerinaniiebeo SpnMimi llSoh 
J)«fir0iid«i M ]iieh^,p|iehr, 4m slaTiaeho az (idi) im kardifohen, • 
Jfttoßtt pODtöft iftt in^oi^ümBoMn, nebe im irlftndisdien gefimden wird«^ 
Jßet alt (gelb) hätte auch dae altlateüiiaohe galbinus verglichen werden 
kennen, das wie das olassisohe Tenetas eoler noch im walachischen 
fortlebt. Ileeensent möchte wohl wissen , wie sich Dobrovsky das 
krainisehe goljuf (Betrieger) erklärt: das unslaviselie f verräth es 
als ausländisch. Sollte es unmittelbar zum altlatcinischen calr-i 
(betriegen) gehören ? Car , zupan (Sov-dvos bei Konstantin) und 
^^gar cm (schwarz) werden fiir Ausländer erklärt! Seito 53. erklärt 
^jMjbt Herr Dobrovsky ü^w seine etymologischen Grundsätze: |»Der 
J^^i[yi|»e ^gyaejttforseher muss sieh von jeder Operation. der ver- 
^iiiolien Analyse die sibrengsbe Beclien«(^ft l^ben kdnnen. Nur da- 
.durch wird die slavisehe ¥<^rmologie einer wissensciiivftliehen Behand- 
j^j^ng &hig, deren sie bisher noch so sehr bedarf. Die Au&nohung der 
ähnlichen Wurzelsylben in anderen Sprachen, so sehr durch die V^r- 
gleichung jeder Art* das Werk an Interesse gewinnen mag, soll doch 
nur als eine Nebensache luigesehen werden. Die richtige Angabe und 
Aufzählung aller reinen Stammsylben jeder (der drei) Classen aus 
^^jl^^l^ipen slavisehen Sprachschätze und die sichere Ableitung d^* 
Jaräus gebildeten Wörter muss immer die Hauptsadie bleiben. Ver- 
jlj^qjislang d^ißuohstaben lasse man keine gelten» ausser solche, die 
j^fijli^^^gjai^^, Analogie^i für giltig erklärt werden kil^naen. 

Wenn ich eru in eruor knr {kkpr, krov) veigleiehe, .eo wird 
^|s^-^ur<^ mehrere ähnlidie Fälle, in welehep der Vbeal a in v 
oder OT libergeht, bestätigt.^ Seite 48. seheint Herr Dobrorsky zu 
glauben, dass das lateinische eh und griechische y wie das böhmische 
oder deutsche ch gelautet habe, was ihm die kritischen Philologen 
aus guten Gründen wohl nicht »ugeben werden. Seite 49. sagt er 
.^Ifane Meinung über Pfarrer i*uchmayer's handschriftlichen Versuch 
einer slavisehen Pasigraphie, nach der Herr Pu«hmayer z. B. den 
(Xag) Sft schreiben will, dass es jeder Slave nach seiner Mundart, 
^40r Illyriec aneh dan, der Mähre nnd Rosse den» der Siovak d*en, 
der Pol^ endlieh dsien leeen k(ten(e. Auoh Beoensent glanbtv dass 
f^^lfj^ y^moh über .das Weyutn der Buchstaihen hinaui^fdie. 
Wiren ^ ßhirren nur erat so weit, ein gteiobftrmige^ ElemeHlar- 
alphab^ zu haben! Das ist's, was eigentlich Noth thut. Das gleich- 
gesprochene nur sollte auch gleichgeschrieben werden; was die Dia- 
lekte anders sprechen, das muss auch anders geschrieben werden- 
Der Spartaner schreibt /^tt <sni) für jjiä t<o ;&cuö, weil er so spricht, 
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nAi äUnM; Ü^*6 ^cht einfiiUen, %h em« I»iii*liiii»;^*86tie ModtSen^ 
der Figtfr'9t«& sa denken. Wie leiebt Kest der Serbe mssuehe Bttcher 
imd 'tungekehrt, bloM weil sie beide das ojrillisolie Alpliabet ffebrM- 

"tjhen, und wie schrecken sie vor kroatischen oder polnischMI Bttolmni 
'zurück, ungeaolitet kroatisch dem serbischen als Sprache viel näher 
ist als russisch. Herr Puchmayor würde sich um die Slaven unsterb- 
lich verdient machen, wenn er lieber erstens die Laute, die in allen 
'slavischen Mundarten insgesammt und insbesondere vorkommen, 
inventierte und dann für diejenigen Laute, denen kein Buchstabe 
des lateimschen AlfduibeteB' '^oMS^Ackt, heue ein&ehe, den übrigen 
inün Gmnde fielet teii »teUßlien analoge Si^hififts^tii^^^ 
erftnde o9et^mi T^&iim m dem eyrillisohen Jilip^um^ 
fixierte'. F^it'Wi^ Wmkd'i^a^^ ist es TieUeiclit tefttläg ^ 
merken, dass Bescf^iMelungen, wie sie das jetzige b^ihiilisolke 
phabet bei i\. s, c, f , t', d\ e u. s. w. hat, gegen das efste und 
natürliche CoroUarium des einzigen Gesetzes der Buchstabenschrift 
(die FifTur der Schriftzeichen muss zusammenhangend sein) so wie 
gegen den Geist und die Analogie der lateinischen Buchstaben sind. 
Wie glücklich ist dagegen das lateinische G aus C entstanden! (Wie- 
wohl es eben nicht nöthig ist, rerwandte [ahnliche] Laute ebenfalls 
durch Hhnliche Zeidien darzustellen; Beweis: D und T, Z und S, 
oder grie(diijscb T und B und ir, < und 9, O und tl u. 's. w.; wenn 
ea huir ein&clie, ddälUiE^ -^li einander unterschiedene und leidlt in 
einem Zuge*1sc1itiäbl>a^ l^eiehen sind.) Mittelst eines äblehen gl^ol/- 
förmigen Alphabetes würden die Slaven vom adriatischen bis ^ns 
weisse Meer untereinander in dasjenige glückliche Verhältniss ge- 
setzt, in dem sich einst die griechischen Stämme befanden, die bei 
gleichen Alphabeten ihre verschiedenen Dialekte gegenseitig eben so 
leicht lasen und verstandenf, wie vorher von Küssen und den eben- 
falls cyrillischen Serben gesagt worden. (Voltiggi's cm seanti scher 
Wimsdi iiacb einer einzigen Sehriflsprache tfür alle Siaven fiült dann 
'ton selbst weg. Das Beispiel der Grieclien wiegt das der Wfilsehen 
wolkl auf. Leibnita Billigte ituch dieCmsca uichi tJüd Was sidi allen- 
%ills iii 9bm Meinen Italien erzwingen lässt, kann in delr slafiacben 
Welt unausführbar seih. Und ain Ende woäu?) Reoehsent glaubt «nit 
SelilÜÄer, dass am Ende die Cyrillianer selbst ihr unelegantes, rauiii- 
fressendes und in Verglcichung des von uns in Anregimg gebrachten 
iiuc h nicht genug consequentes Alphabet wohl noch gegen ein solches 
Tcrtauschen würden I ' ' " > ^ - : 
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' Seite 55—6*1. Waren die Dalniatier je im Besitze einer alten 
(j« altslavischer fifprsohe abgeiiwtcn) gaiusea Bibelü^ra^tsiiuig ? 

S«it0 «4^60. NeiM iklmatfuflU Obeminngen vuk der V«l- 
gMu* Nodi kebe gedmokt, wiewoU boImii 15S4. ^ne in 4er Muair 
eelnft wieh Tibingen gebMeht worden iv»r, über deren VerkomneD 

nm* von Dalmaden oder Rom aiis Aufklärung zu erwarten. Vom 
Jalire 16^. liegt eiue andere Übersetzung des Jesuiten Barth. Cassius 
irgendwo in Dalmatien vorlwrgen. Der Erzbischof Karaman , der 1741 
eine neue Ausgabe des glagolisehen Missais besorgte , hat bei Gele- 
genlieit der darüber geführten 8trettigkeiteik auf lan^ Zeit allen 
Yufg^iirübersetKungen den Weg versperrt. Kanumui war in Rnssland 
erzogen und kaite dort das Vorortheii ei n ge e og en, daM die altsia* 
necke ^praebe nor in masiseken KinkenbCtoheni nnverlndert erbal- 
ten worden. Es iat aber um erwiesen, daee die Rossen nooh mäk 
aie der Glagslite Letakerno sieh erkubt kaben, die «Re Obersetsnxft 
ihrer jüngeren Volk^iprache za nlkem waA — daker dne kritiselie 
Ausgabe der altslaviselieu Bibel naeh aJten serbischen Handschriften 
noch zu erwarten ist. Nooh immer ist in der dalmatisclien und bos- 
nischen Sprache keine ganze Bibel, kein Neues Testament, nicht 
einmal ein ganzes Evangelium für die Katholiken daselbst heraus- 
gekomsMU (wtr die Episteln und £Wangelien 1495. und 1613). Von 
4Ui^gena nefnen Übersetzung im kroatischen Dii^ekte, die, wie 
küren, jSeine EzoeUena der fiiaehof yen Agiwn seinnataitete, wevii 
der Herr DoktOTskj ein andens Mal sprecken. 

Seite 70^71. Die iltesten skmsdien Benennungen der aw^ 
JHenate. Sind wohl «lerst bei den pannenlseben Slawen entstenden, 
nur von da durch die cyrillischen Kin^enbücher bis nach Rnssknid 
verbreitet worden. Indossen habe der gemeine Mann hin und wieder 
noch andere Benennungen, dergleichen hier welche aus Schlesien 
angeführt und die Leser zu ähnlichen Beiträgen aufgefordert werden. 
^eeensQui ist dermalen nicht in der Lage , dei^leiohen Variantem zu 
sammeln. Aber altsk^viacke yorchristliche Personennamen, die nicht 
«m tdem Kalender genonunen sind und bei den Serben neek tiiglidi 
den Nengebomen beigelif^t werden, kann er kier ans der Vorrede» 
eia#r kimdsdiHftlieken serbisskoi VqlkBliedereamnikn^ (die eein«N 
leü die Kenner van deigleidien Dingen' in firokes Eratennen setaeH 
wird) mittheilen, und zwar m&nnliche: Blagoje, Bofca, Bogdan, 
Bozo, Bogie, Bojica. Bo/^idar, Bojin, Bogosav, Bogoljub, Brato- 
ßi^ko^ Boj/o^ Vidc^e, Vidak, Vladimir, V^eUo, Vule, Via- 
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diflav , Veliaav , Veljko , Vuica , Vuka«in , Voin , Vuk , Velimir, 
VkBtoljiib, Vli^, Vitko, Gfi»d«a, Dobnvvj, Dobrosky, Dn^ 
gtttin, Dragic, Dobnlo, Dragomir, Dobriea, J««diauv, ibrä, 
Jaila», ärko, ^iToin« Zdiw^ka, Zkiko, I^alnnlBO« Ijvbailnr, Lja- * 
bimir, LjubiToj, Mftriako, MMvk, MUoi, Mfln, IHMIm», 
IVÜi kü , Momcilo , Milivoj , Miljko , Miladin , Milija , Mirosay , 
Milosav, Mijat, Milutin, Milorad, Miloje, Milovaii, Milojko, Mi- 
lisav, Mileta, Milic, Mudroiin, Nenad, Negovan, Novak. Obrad, 
Obren, Obreten, Prodan, Petko, Radak, Radio, Ranko, Radovan, 
Rajko, Radojko, ^dosav, Radivoje, Radoica, Radomir, Stanoje, 
Stojko» Stojsa, Stanisa, Srecko, Sreten. Stanislav, Srdan, Stanko, 
SroAoje, SlaTko, Strabiaja» SIom» Slavaljub, CTjetuija «. a.; 
veibliobe: Bogdana, Boaana, Bojana, Vidoaava, YvIkuMmr^ Gros* 
daaa« Danioa, Dera, Dragojla, ^iraiia, ^irka, ZUrtana, Knn^, 
Ljubioa, Ljnboflava, Ljepotiea, Mirjana, Mfliaa, Milojka, Neda, 
Mileva, Obrenija, Rada, Raza, Rnzica, Stana, Stojna, Stamena, 
Spaseiiija, Siiiiljana. Stoja, Stanisa va, Cvijeta u. s. w. 

Seite 76 — 135. Auszüge aus älteren und neueren Schriften »zur 
Kenntniss der slavisehen Völker und ihrer Sitten. „Fast jeder Beob- 
achter sieht durch seine Augengläser, gefärbt von Vorliebe und an- 
deren Leidenschaften , daher denn manches in den Nachrichten der 
Aeisenden zu berichtigen ist. Wer ohne Brillen besser sieht, der 
, tbaa «s.. Ihm s^it die Rubrik Beriohtigaiig dasn oßm.** ^ Dusohrw* 
bong der Sb^en aiu Mamitii Siratogioo; b) ans Leo*s Taktik; e) biil« 
gariaohe Wabl der Frauen; d) Bulgaren in Klonasien, ans woM 
Briefe an Dr. Careno in Wien; e) bulgarisdie Wofannng; f) der 
Krainer und die Krainerin, aus Hacquet s Beschreibung imd Abbil- 
dung etc. Recensent möchte hier gleich die Rubrik Berichtigung zu 
einigen Sprachbemerkungen benutzen. Zniibac (Brautwerber), böh- 
misch snoubce, muss mit s, nicht mit z geschrieben werden, snubac. 
Zenen muss zenin heissen, zvatje schreibe svatje, dmzica sobreibe 
druiica, starasina schreibe starasma^ nevesta schreibe nevdsta, 
ftmkli (ein deutsebes Wort) schreibe sirukl)i, sedmina «ehreibe sed» 
ttiika, gorenci sdireibe gordnci, koaöte scbnnbe koaovo» komo naeb 
dte Volksansspraefae und kosEo. nach der £lt^mobgie , vnn kocel 
(Bock). Krädern beisst niobt Eanbsiiebt,' sondern: ieb steble. Der 
esprit de corps der Krainer in der Fremde ist weder was besonderes, 
noch zu tadeln: die Deutschen in Rom z. B. sind ja auch froh, wenn 
sie von ungefähr einem Landsmanne begegnen. Statt: bog te primi 
sobreibe bog te sprimi (d. i. vsprimi). N% koamaOi daru wi^e .anob 
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iAt flft koMiiaio viUnl (auf das nuidie gaadilageii) bemslit^^t nooh 
inner em qm pro quo; auf den Pda g6sohki|^ w&de lieisaeii: na 
<W(«]i Wlaiil, po koa«ha Tdanl. Reoenaent eriimert iioh ab«r dieaor 
•BT in Winter nögliehaa Sttto nidit Der Ruf des KraineTB in Lai* 

badi iat woU nur ein Druckfehler für in Wien. Sicher aber gibt sich 
der Krainer nur aus Schonung für die geo- und ethnographische Un- 
wissenheit irgend eines Erzwieners für einen lllyrier aus, ein Name, 
der doch öfter in Wien gehört worden und der dem Krainer am Ende 
wohl auch zukommt. Velika noe, kolac, bozie (Weihnachten, wört- 
Üeh der kleine Gott, das Christkindel der Wiener), potica, klobuk, 
«Niea, kkpemica, suknja, hlade. Der Hoientriger heiaat nieht hla- 
inr (ea Mmacb mit waltea Hosen oder ein Hpaenmaeher, wenn die 
SAwflIderei ao geduili wftre, wtrde ao beiaaen), aondera aiMeelj, 
tfkßU Ateijlwi naeh ein dentsdiea Wort Die blaue (zur Chdla roih^. 
X^eibbinde bat iteoensent nie pas (Gürtel der Frauen), sondern immer 
pinta (von Binde, österroieliiscli die Pintenj nennen gehört. Uie 
Strümpfe lieissen in Krain stunili vom steiriseh-deutschen Worte 
Stümpfe (statt Strünij)!'»' i. Die »Stiefel lieissen in Oberkrain eevlji 
(crevljij und die Schuhe solni; in Unterkrain aber letztere eevlji und 
die Stiefel skornice. Statt plajcar schreibe pli^sar. Statt Stelzsehuhe 
aliureibe Hulzschuhe^d daa dabei eingeschlossene sabot ist nicht 
el^ira der kfainisobe, aandem der firaoxdaiflehe Aoadmek dafür, le 
ariM: fcnliniseh betsaen aie eokle, womit das ita]ieniaj[?be aoooola 
Msd der Orden der aoooolanti m vergleieben. Der- Mantel von Scbilf 
bder Strob dient den Hirten gegen den Begea. Der Sapei der loai- 
nisohen Jungfrauen, den Linhart für originell bielt, ist deutsch, so- 
wohl die Tracht als das W' ort (sieh Stalder's vortreflFliches schweize- 
risches Idiotikon). Die peca, die der Krainerin das Ansehen einer 
Nonne gibt, gefällt Fremden besonders wohl. Kosulja ist nur an der 
keoatiaohen und istrisehen Grenze für an^oa üblich. Die ganz weiss- 
linnene Sommerkleidung (fer Krainerinen ist äusserst reinlich und 
könnte niohi einfiwsher aein;. da aber, * mit Ananahme der peda, die 
alariaeb an am 8eheint, ^jallai übrigen Boatandatfleke deoiaohe Namen 
batai (fiM tUnteilMmd, jintefftt, :d. i. jSeterreiebiaob.Unterpfind, Inter- 
IMk^^s Qbittrbenid, oflpetdj, d. L Halapf&dl, und die Sebfine, b^ 
tab, d. i. Fürtuch), iso muss man sie wohl, wie cüe Kleidiuig dar 
Männer, für ursprünglich deutseh halten. Für oberflächliche Beur* 
theiler ist es vielleicht nöthig, hier zu bemerken, dass. wiewohl der 
Krainer so viele Gegenstände des Luxus etc. deutsch benennt, seine 
.attC.dom i^ade iattüokaiobt dei* reinen Slantät sich getroat 
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mit der böhmisehen, pohutotiMi md MrbiMken meMen Imhi. B«e^ 
net man aW gar nodk d«n IVoviiwialfcroaim » vie m der fipnwkfttw 
seher thtm mnes, £ttm Kraaser, so ut dieser Dialekt oaler allen ei»- 
Tieohen der reinste. Haoqitet*s letrianer und letriaaerni tWIaflM 

wir einem dort gobornen zu berichtigen. Für viclalize ist wohl eviz- 
dalice zu lesen, g) Die Wenden um Muskau in der Lausiz (aus 
Leske). h) Russnjaken in der Marmaroseli (aus den Vaterländischen 
Blättern) mit Anmerkungen von Dobrovsk v. Abstechend ist die 
Billigkeit der älteren Slavenbesohretber gegen die oberflächlich ab- 
^»rechende Unbilligkeit der neueren. H&tten sieb die Slaven in we» 
mger als einer Generatt<» se versehleehitert» oder iat meiit ▼ieimekr 
dieser UnteraoMed in der Individualitit de» iüereii griadlieiwwin «ad 
der neueren oberflftoMieiien Besehreiber m sinhen? Diewn Auteto 
hat Herr DobroTsky an BHunelien Stellen beriehtigt und ndelal M- 
gende Fragen aufgeworfen: „Wie riete mögen wohl unter dem ge- 
meinen Volke lesen können? Sollte man in ihren Häusern nicht die 
slavoni. se hen Evangelien oder wenigstens den Psalter und einen Buk- 
Tar hie und da finden? Wer gibt uns einst Proben von ihrer Hede- 
sprache?** Die Befriedigung der letzten Frage hofft KeÜNrent» dev 
anrei Jahre lang in der Heimat dieses Volkes wohnte, bei einer ande- 
ren Gelegenheit getw&hren au können; jetzt beantwortet er nur dia 
ersten awei Anfragen, um doch einen riebtigen Begriff ftber dia 
Sprache und Cultur dieses Slarenstammea darmbMten. Die Bn n a iy i 
. Iben Ungemb,' cUe nielxt nur in der Blannameiier-, aondam aneh ia 
derZipser-, Sebarescher-, KempKner-, Abavgvarer-, Bereger- und 
Ungvarei - Gespanschaft wohnen und sämmtlieh zum griechisch- 
'unierten Ritus sieh bekennen, sind zwar ein noch ziemlich verwahr- 
loster Stanim der Slaven, aber bei weitem nicht so unmoralisch und 
verworfen, wie sie dem unkundigen Verfasser des Aufsatzes aus den 
Vaterländischen Blättern vorkommen, der sie gar oberflächlich b&> 
trachtet haben muss. Ihr unvergesslieher Bischof Bacinskyj^ der ala 
ein Greis ron 82 Jahren 16^11 in Ungvar -starb) hat «idh h^ V«r» 
dienste um £eses Volk erworben. Dufdi die Weise TWnriniilang 4es 
Ungvarer Seaiinanums beförderte er OuMur und GelehraamMt 
dem CSems, so dass jeCat der jüngere Gei8di«he der Russsjaken In 
jeder gebildeten Gesellsebaft würdig erscheinen kann. Er verbesserte 
die Volksschulen seiner Diöoese und Hess auf seine Kosten Abc-Bü- 
cher, Katechismen und Lesebücher drucken und unter das Volk ver- 
theilen. Daher ist es jetzt gar keine Seltenheit, Knaben und jünger« 
Männer unter den ^«saujaken au finden, die ihre JBttobaripiaiji» 



üiyiiizea by Google 



283 



lesen waS vmteheti, oÜsehon dm wvfMiek« GeMhleelit nboh m«&t 
lesen kann,' die jüngeren Frauen der Popen oder üeistliehen ausge- 
nommen, die gewöhnlich auch ungrisch und deutseh lesen und spre- 
chen. Die Spraclie dieser Uiissnjnken ist plattrufisiseh und verhält 
sich zu der russischen Umgangssprache wie etwa das mährische 
tum böhmischen. Diese erprobte Referent aus der Vei^leidiung des 
russnj»kise)iPTi mit dete mseisehen, aus den Gesprächen mssischfir 
Offisiere mit den gemeinen Russnjaken und ans den Prägten alter 
"tMBnjaldseher Popen, die ia der Bedespracfae^dea Volkes gehalten 
-wetden. Ans atten diesen Beoliaolitongen hat rieh ergeben, die rass- 
• njakiseiie Volkssprache sei eine Varidtäi der mssisohen, niclit aber 
ider polnischen oder gar der slovakisehen. Nur bei dem GottesdfenSte 
bedienen sich die Russnjaken der alislavoniselien Sprache, wie be- 
kanntlich die Russen und lUyrier der griecliisclien Kirche; aber nur 
der Clenis und solche Russnjaken, die das lesen in den Schulen ge- 
lernt haben , verstehen ganz gut diese Kirdicnsprache. Übrigens 
werden mit altslayonisehen Lettern auch die Volkslnifher in der russ- 
-ajakischen Sprache gedruckt, obwohl sich die Russnjaken beim 
Mrabeii4slp«ieunnsisehett CSnriktere bedienen, i) Sitten der £in- 
iwlmer des KarisÜdter Generalals (ans Ehigel). k) Vier Briefe über 
Mm (ans D. Kaasdien^s, preiilMisdieB Ereisphysiims , Walnrhelt 
und Freimüäiigkeü Nürnberg 1789. %.). Reoensenten M nur anl^ 
das Wort Piast hier für Pole überhaupt zu lesen. Coiitrust sei das 
characteristische Merkmal, vwdurch sieh Polen im einzelnen und im . 
ganzen auszeichne. (Recensent möchte sieh diesen ( Jontrast [auch im 
moralischen] aus der IVeibhauscultur erklären, wodurch man eigent- 
lieh mit Oultur nur übertüncht wird und der innere Barbar immer 
hie und da wieder hervorguckt. Desswegen findet sich der nämliche 
^kn^iutt elt «aeh bei Russen, Neugrieohen, Serben' etc. Unter einer 
guten imd i^reiseli -Regieroiig wiod äst Contrasi in bundert Jabren 
^«idrsefawunden -amaal) Seite 128. inrd yon einer alaviscben Art, ridi 
idte IfissliMoohe des TbjrsiissqDters preiszugeben, gesprochen, 
di^vn Unterschied von anderen , besonders der altberühmten deutschen 
Art Recensent nicht kennt. Seite 134. heisst es: Ks ist ausgeiiiucht, 
dasR es kein Land gibt, wo der Adel so sehr durch die rohesten, im- 
gesittetstt'n Mitglieder entehrt wird, und es ist eben so ge^vias, dass 
Polen das einzige Land auf diesem Erdenrund ist, wo der Adel an 
Oclefarsamkeit, Geschmack und Kenntnissen nach Extension und In- 
lenbion dem Mittelstände den Rang abgejagt bat (Daa war leicht« da 
itein'MvBdBiSM Mitteytand, so ine iseineii BaiwvMtMid g«b.) ^ 

\ 
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Seite 136— 15& Bibelab«rwteiiiig«li iki aknMiM Mwidiwi« 
(liebst emem Anhange ftber die Skenniadie BiMabeMetmuf )* Die 
Böhmen zfthlen riermidswuizig, die Pdlen dreiielyi, die ObeileMMMr 

drei, die Niederlausizer eine, die griechisch-gläubigen Sitten in tit- 

slavischer Sprache vierzehn, die Krainer zwei ganze Bibeln. Nur die 
Kroaten, eine der schönsten und reinsten Mundarten, haben bis jetzt 
. noch keine : nicht einmal ein Neues Testament, niehi ein g^e& 
• Evangelium! 

Seite 159 — 165! Über swei rerschiedene Ordnungen der slavi« 
Bek&a Sj[Nraohen. Naeh einer grAndHohen Kiitik seiner VQi!||;ftnger be- 
stimmt der Herr VeiÄsser den Namen Serb als C3liisse md serhisdi- 
westtieh, serlnaeh*östlioh als die ftwei Ordnnngen» dwte jede ykr 
Gattungen, unter sieh hat, und swar jene: a) Rdsse«.: b) Seribett. 
a) Kroaten, d) Winden; und diese: a) Bechen, b) Wendern (l.J. 

Wenden (2.). <0 Lechen. Der Verfasser liat wahrscheinlich die Classe 
Serb genannt, weil dieser Name (auch die Lausizeru enden nennen 
sich 8erl)(M) in beiden Ordnungen auch als Gattungsname vorkommt. 
Doch möchte Kecensent Slare oder Slovan noch immer vorziehen, 
sich alle Zweige dazu bekennen. Übrigens macht Kecensent 
darauf aufmerksam, dass ihm der Name Kroato niefat genetisch ricli- 
4ig seheint Die genetisdieik Kfot^bm kannte msn Boeh m T^bsif*iB 
Zeiten (innlÖ50) nur im Süden der Kulp, wo — serbiaeh oder IcreMisoih 

' gesprochen wird. Die jetzt sogenannten Kroaten sind sigentlieh Win» 
den (Slovidnci), die man naeh dem Verhiste des grSssleB' Theäes dbr 
wahren Kroaten so genannt hat. Oder lässt sich das G^entheil he» 

> weisen.' Recensent weiss wohl, dass der Kroate kein Krainer noch 
Winde heissen will: aber dieses Datum, das w^olil sonst erklärbar 
ist, kann die historischen und Sprachgründe nicht aufwiegen. 

Seite 166—195, Scblöa&er's Classification der slavischen Haupte 
dialekte, mit Anmerkungen und Zusätzen von Dobroysky. Ein an» 
sieheijer BUek auf di« sloTakisehe Mundart in Ungern, den Uer der 
Herr DobroYskj Seite 177. in verrslhen seheukt, nOdiigi Raferentsn 
sqr folgenden rorl&ufigen BeiMftigungy die er ui emem iHtyBMiagi** 
kon dea^Slovalcisiiius einst 0xuaxMüea wftnsdit Die- Mondatt der 
Slevaken in Ungern muss in drei Untetdialekte'ahgesondert' werden: 
der erste slovakische Dialekt ist in der Pressburger-, Neitraer- und 
Trentschiner-Gespanschaft und zum Theil auch in der Barseher üb- 
JÄch; er ist schon aus Bernolak's slovakischer Grammatik bekannt 
und könnte füglich der katholische Dialekt genannt werden, weil er 
bei dem Gotteadi sn a te aller katholissh«b blovaken UngsinSy .viftimdt 
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m^iimt BMKt^BtfmA» denaUMp gelMmiiobt msA, Den svtttMi noniit 
Itau tMyiiiiiiii dtJ^ MotmakeMüM^ dar in Um Berggegenden Uib* 
yiNpM» in in Ii^tener-, TViroeser«', Sobler-, Honter-, Neogradeir-» 
iM|iMMM)«r^fl)p8inoli^^ wi» »veh bei ^ hdrniakifleheii Gdkn 

nisten Unterungerns herrscht, sich durch Breite in der Aussprache, 
durch Erweichung der harten CoiLsonanten . durch V'erliärtung der 
harten Voiale und clni t h eigenthümlielie Flexion obaraeterisiert, uhcv 
nur als Redesprache des Volkes und nicht als Biieherspraclie bekannt 
ist. Der dritte endlieh heisst d^ Dialekt der Sotaken und ist in der 
NacbbMohftftt von Polen, in der Soharoscher-, Zipser-, Zemplinttr^ 
AlMiujTarer- und Uagwer-Ge^anidiaft einheimisoth, mit dem roM- 
^iifciiottn aller gar moht m verweeliaelD; er neigt ewfa atark smn 
ftjkmAm kin, baaonders darcb -ireiohe Anaiqpraohe'iind Tiele'Saaker, 
^illlil lUnaidiing aa%ehäufter Gonsonanten and Toaalloaer Sylben, 
tenh atarken Gebrauch polnischer Wörter und Flexionen , und ist^ 
jetzt ebenfalls niclit mehr als Büchersprache, soiaierji nur als Kede- 
sprache des Volkes üblich. Aus der Vergleichung dieser Dialekte er- 
«ribt sich, dass der katholische und homiakisohe Dialekt dem böh- 
q|i^i[ifin am nächsten kommt, der sota ki sehe hingegen sich pol- 
niaohen ain stärksten hinneigt. Auch iai noch zu bemerken, dass, 
ipie bei aileB^katholischen Slovaken Ungarns der katholische Dialekt, 
^;bei aU«^ mrangeiiach-lutiieriaclien Slowaken, ^bat bei den pobni- 
ijiraiidfin jifa|||ken das böhmiaolie» nur mit Vermeidung rein bflhmi- 
^^i|ir Ausspraidie, als iOrehcn^ und Schriftspmehe gebriaohUoh ist 
flfaite 198. wfkhseht Herr Dobrorsky eine duakle Naobriolit, die in 
Adelung's Mithridates über die Sotaken vorkommt, berichtigt und 
«rweitert zu sehen. Referent entspncht seinem Wunsche mit folgen- 
dem: die Sotaken sind eben die Slovaken Ungenis, welche sich des 
oben angefiüii'ten dritten Dialektes der Slovaken bedienen, und von 
dar Stadt Kasckau (nieht Kassoma) bis nach Ungrar, d. b. in den< 
oben j^enaimtM Geiq^anschaften . wobaen. EHnige mttor- diesen Sko^ 
T^m^.Mat nur hä swet-^rohemfpuei^eln^' waren einst der reinr^ 
v^lfß0 tfliaitfiiiiiiwi. aage&an lUnd bedienten« sieh der sotakisofaeo Kir^ 
die in IUbagr*a Gatalog Ttfriamnuan. Aber seit Joseirs' 
iuttd {einige di^er refimmeHen Solaken ainr lutheri- 
Hillen Kirche übergegangen, andere Tereinigten sich mit den refor« 
mierten Nationalungern und thaten Verzicht auf ihre sotakische Kir- 
chen spräche, so dass jetzt in derselben nichts mehr geschrieben noch 
gl^ruckt wird. ^ - • > ; ■• " J ' ■ - ■ 



'Sniie 168. (wie uuch 193.) wird aus donSlaTin wieder behauptet, 
dMt das kirobraalvriflebe wth^ iaäuem ab daa aitawlriochi Mb 
ReaeiiMiii glaaU vor dir Hand, daw die w inM% gokanaiem odar 
sogar TOrkaantaa Wiadin, bei dem Vfitem C^rxül and Ifattad Mi»« 
saenire und letaterer an die dreissig Jahre ihr EnhiaoM gawaaeai, 
eben so viel wo meht mehr Anspruch darauf haben. Die Abweichun- 
gen ihrer neueren Mundart sind wohl nicht grösser, als im wahren 
serbischen (das gesproclien Avird: das geschriebene ist meist noch ein 
macaronisehes Gemengsei von alten imd neuen Formen, wie bei den 
meisten neugriechischen iSchriftstellern oder bester — öchreibem). 
Der Dual, viele einzelne Wöiier, der Ton dw meisten Wörter ist 
im wiadiiehin Dialekte treuer beibehalten worden, Daah davon 'S^i' 
«aderas MaL In Rücksieht dar bulgMiiefaen ICnnduft müAk» Baagn . 
aant doeh anf beatimmtere Naohriehten dringan and wifd aalbst h&aaA 
Gelegenheit, dergleiehen einanziehan, ▼erefomen. Ea irtee nriBr- 
l«cbt mdglioh, daai aaeh sie der altsIaTisehfln noeb aiber vtea ala' 
die serbische; denn einerseits sagen die Legenden von Cyrill und 
Method , dass sie die Bulgaren zuerst bekehrt und die lieiligen 
Schriften in die bulgarische »Sprache übersetzt haben, andererseits 
aber ist es historisch erwiesen, dass die bulgarischen wie die panno- 
nischen Slaven über hundert Jahre früher dieaaeito der Donau waron» 
ala die Kroaten und Serben. Dieas nach der gemeinen Auslegung^ 
des pufpurgebomeii Byaaaünera, nach der die Hapßäpätm dar Tb«!' 
der lUrpaÜiMi ist, dar benta Babja Gera beuat (um von liMaacevid'a 
Vagi Footea niobta zu.Bsgen). WoUie man auab aelbit Ba^i^^ia mü 
Kalanrae fSac Bagiraria, d. i. BaliTaria', Büern, geKtcn laaaen, lä 
bleibt inuner so viel gewiss, dass die bulgarisdien Slaven 'und die 
pannonischen Winden die frülicsteu südlichen Slaven sind. Das 
/i«5«i7£, 6 TGatdap der bulgarischen Kundschafter im Jahre 1016 
lautet noch 1814, nach achthundert Jahren, im krainischen mit Ein- 
8({hlu^ä des Tones gerade so: bezfte, Cesar, d. i. flieht, der Kaiser 
(kfwnmt). So langsam ändert sich die-Spracba im Munde des ge- 
aamaitan Volkes. Nor in der islainaren Maaae daa dnaab Nanbei^Bak» 
fidl SQchandan SdiirifilataUar iat sie bearegliabar. . ' 

Sdjte 195—199. Obar Adahing^a Milbfidaias in BaMP te- rfa« 
nfttben 'Spraebe. „Die Valenuuwfflocnieln paian niobt aa fAleibaft- 
wie in anderen Sammlungen, dooh.aei biar« gar viele» liocb an be* 
riciitigeu.*' lieceiisent hat immer gewünscht, Herr Dobrovskv möchte 
einmal z. B. in der Fortsetzung des Slavin die slavischen Vaterunser, 
die überall so fehlerhaft und überdiess auch noch nirgends vollständig 
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aii%eltllut imd (Mieh aielt in der ' IfuMd'flcfaen Sammlnng : die 
Bodomwhe lutt Recensent noch nicht gesehen) , einmal auf einer 

Tabelle und so weit möglieh mit einer Orthographie herausgeben. 
Das Wort basta ist nur in Bulgarien für Vater gebräuchlich. 
Stulli's Lexikon ist bekanntlich ein reiches , aber ungeordnetes 
Magazin süddonauisch-alaviaeher Wörter von Kenten an bis Oattaro 
tmd von dort bis ans schwarze Meer; sogar russische Lexiea, die er 
niebt einmal riehtig lesen konnte (jajtar für jantar), hat er gepliin- 
dert, auch selbst neue Wörter gesehimedet Wann irerden es doch 
die Lexikographen nnd Girammatikenschrdhei* begreifen, das« sie nur 
die Statistiker 9 niobt die Gesetzgeber der Sprache sind: beide sollen 
nnr treu inrentimii und besdhreiben, was und wie es ist; ihre oft 
sehr unreife und einseitige Meinung, wie es allenfalls besser wäre, 
dürfen sie höchstens in Noten beibringen. Der alte Rclkovir z B. hat 
es richtig bemerkt, dass im slavischen das Reciprocum se und svoj 
für alle dtei Personen gilt ; und doch glaubten die späteren Lano- 
soriö und Voltiggi die ganze Nation hierin zurechtweisen zu dürfen, 
dass sie: ja mene Ijubim, ti tebe, on sehe statt ja sehe ljubim o. s. w. 
sagen mfisse. 

Seite 200^246. Bftnheranattgen. Kune aber tneffende Becen- 
sisiien der netteren Werke in eder über alaviselie Spraoben, nach den 
▼erseM^enen Literaftoren abgetheili: Bussiea, Serbiea, Glagolitica, 
Uljrica, Croatica, Camiolica, Bohemica, Lusatica, Polonica. Vor- 
züglich belehrend ist die llecension von Vater s l UHsischer Gramma- 
tik. Die Kleinrussen haben (seit 1809) eine travestierte Aeneis in 
ihrem Dialekte. Der selige Muskatirovic , Sammler serbischer 
Sprichwörter, hatte Unrecht zu behaupten , dass das (satjrische) 
Sprichwort: „Wem Gott ein Amt gibt, dem gibt er auch Verstand" 
ein bloss österreichisches sei: es ist überall gebräuchlich, #o es 
Amter gibt 

Seite 217. wünscht Herr Dobrovaky sa er&hren, ob noch keine 
serbiselien Volkslieder gedruekt sind. Kaoic's Raago?or ngodni etc. 
worin viele serbische Heldenlieder vorkommen und der daher unter 

allen mit lateinischen Buchstaben gedruckten Büchern allein auch 
von orthodoxen Serben gelesen wird , rauss ihm bekannt sein. Unter 
der Presse befindet sich eine serbische Volksliedersammlung von 
Vuk Stefiinovic, die seiner Zeit alle Kern i er für serbische Voiks- 
poesie begeistern wird. Wir thml^ dahec das erste, da «es nicht lang 
ist, aur Probe mü. 
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Momak i djeroj 

Oj djevojko, pitomft roHeel 

Kad si rasla, na sto si gledala .' 
ir si rasla na bor gledajuci, 
II" na jelu tanku ponositu, 
II' 11» moga brata uajoikdjega? 

Oj junaee, moje jarko snnee! 
^it' sam rasla na bor gledajiu-i, 
Ni na jelu tanku ponositu . 
Nif na tvoga brata najmladjega, 
Vec sajn mlada prama tebi rasla. 

Der Jüngling und das Mädchen. 

O mein Mädchen, o du sanfte Rose! 
Als du wuchsest, sage, worauf salist du? 
Wuchsest du, empor zur Fiehte soihauend, 
Oder zu der schlank* und stolzen Tanne, 
Oder meinem allerjüngsten Bruder? 

» ■ 

Heldenjüngling, meine Frfthlingssonne! 
Nicht wuchs ich, empor zur Fichte schaoMMl, 
Niflkt zurTanne aneh, der soUank* und stalten. 
Noch zu deinem aUarjSngsten Bmdir, 
fiondem, jung, wuchs uäk nach dir nur einzig. 

Oder: 

Li vada. 

Oj livado, zelena livado! 
Sto si tako rano polegnula? 
A livada tiho goTorilä: 
N^Yolja je, te sam polegnula, 
Sinoc me je stado pregazilo, 
A jutroske ki^eni svatori. 

Die Wiese. 

•' 'Wiese, o du grün geschmückte Wiese! 
Wie liegst du so frühe doch darnieder? 
Doch ilie Wiese stille d rauf erwiedert: 
Unglück ist es, und icli lieg' darnieder: 
Gestern Nachts hat Heerde mich durchwatet, 
Heute früh geschmückte Hochzeitgftste (zu Pferde.) t 
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lytereesant ist die üuiersaeJiuiig über die Wörter knjaz (Fürst) 
uiid knigii (Buch) gegen Herrn S. Ersteres \yird de^i SUiven 
vindiciert, letzteres aber den Asiaten, etwa CJjiiieseu, belassen^ 
Dißr Bwkvar de« (in Venedig lebenden und 8cbreil>enden serbischen 
Gelehrten) öolaric« ist kurz augfezeigt uiid seine historiscjiep Irrthü- 
mer berichtigt. fcJolaric- hat aber auch die alte ein^itige Verleumdung 
des krainischen Dialektes, als des verdorbensten von allen, wieder- 
holt, ungeachtet er so nahe an Krain lebt und sich leich,t rom Gegen- 
theile entweder aus Kopitar's Grammatik oder dem Neuen Testa- 
mente hätte überzeugen können. Soll denn immer nu^r nadigebetet, 
nie untersucht werden? Recensent getraut sich für jeden (^r.ermanis- 
mus des Krainers dem Böhmen und Polen mit einem, Tjvo nicht zwei 
äderen, nnd den^ Ser.ben niit eben so viel Tur^smen aufzi^warten- 
Äejyt;^ 2^0. werden aus D^. Anton's Bibliothek eine handschriftliche 
wendische Grammatik ujid Wörterbuch erwähnt, d^^ nngleidi besser 
jseien als die bisher gedruckten. Möchten sie doch gedruckt werden! 

^oite 246. Berichtigung einer versuchten Erklärung des Wortes 
^a^aras. Kaiser Konstantin, der purpurgeborne, sagt, die »^^dt 
Kiev heisse auch Sambatas. Schlözer wusste diesen Najp^en ^cjtit zu 
erklären. Graf Potocki erklärte ihn aus dem polnischen: sam bat 
(das Boot selbst); da aber das polnische bat selbst erst später aus 
dem schwedischen entlehnt ist, so führte diess den Herrn Dobpov^i^y 
auf die glückliche Erklärung aus dem schwedischen Sa^b^t (Säni- 
melpLatz der Boote), was Kiev auch wirklich war. So wie die Was- 
Berialle des Dniepers doppelte Namen hatten , slavi^cbe jund russische 
(d. i. schwedische), so auch die Städte (wie es noc^i bsis auf diesen 
Tag in allen Ländern geschieht, wo niehrere Sprachen vWict sind, 
so dass z. B. in der ganzen Österreichischen Monarchie eine gepgra- 
phische Synonymik zu wünschen wäre, vde sie Lipskj von Ungern 
verfasst hat). Diese gluckliche Erklärung von ^afißards ist uuu ein 
Beweis mehr für Schlözer gegen Ewers u. a., die den ^V>xi^ und 
«eine Gefährten lieber zu i^^i^ ^4^ren als %u i;iitih wiegen ^{{i^cbej» 
4j^öchten. * 

Seite 247. Berichtigung, die slavische Beneimu^g 4er \Vochenr 
tßfie hi^tirefewJ» gegen Gönreg' Mythengeschiohte ^3. JD^ß iUr 
riirohen Wp<?hpnt<^e bÄben,gnr Jiceine Beauehu^ jmf die^bwJWapeten. 

.Seite Nafijjripbt von drei sl^vi^chen Au4s^!l^«p (im iwindir 
• aohen Dialekte), 4ie in ^iner ^^hr alten lateini^cbf^ t^aiidso^nrilt der 
öffentlichen Bibliothek «u München gefanden worden sji^^^ und deren 
Herau;9gabe nu^n von einem geholfen Krainer erwartet. 

it 
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Seite 251. — 254. Vaterunser. Zwei sUvoiiische und ein kroati- 
sches. Schade, dass der würdige Herausgeber hier abgebrochen und 
nicht vielmehr alle slavischen Vaterunser zusammengestellt hat. 
Möge er es in der Fortsetzung thun, der gewiss jeder Slavist mit 
Verlangen entgegensieht! Aber sehr ist der Verleger zu tadeln, dass 
er diesem zweiten Bande vom Slavin nicht nur ein viel schlechteres 
Papier, sondern auch ein viel kleineres Format gegeben hat'. ^ ' ' 
'ii'' ■ III. Im Jahre 1806. erschien der Slavin. erst 1814. die Fort- 
setzung desselben unter dem weiblichen Namen Slovanka (nach böh- 
mischer Motion: andere, regehnässigere Dialekte würden Slovenka 
sagen), und nach wenig Monaten, zu froher Überraschung aller 81a- 
ven und Slavisten, schon der zweite Theil der Slovanka! Wir eilen 
unsem Lesern den Inhalt anzuzeigen, und wollen Kürze halber nur 
die Stellen etwas mehr besprechen, wo wir des Verfiwsers Meinung 
nicht theilen können. 

Das Titelkupfer stellt überaus ähnlich einen Gebirgsslovaken 
dar, wie deren auch in Wien herumgehen, um die Töpfe mit Draht 
zu überziehen. Recenseut erinnert hierbei noch, dass die (serbisch 
redenden) Cicen in Krain ganz ebenso sich tragen, ^vie diese Slovaken', 
so dass er einmal einen Slovaken, in der Meinimg, es sei ein Giee. 
in seiner Sprache anredete: od kud ste (wo seid ihr her?), und seines 
Missgriffes erst gewahr wurde, als er: z Treneina (von Trentschin) 
zur Antwort bekam. ' * , 

Seite 1. — 67. Tiber den Wohlklang der slavischen Sprache, mit 
besonderer Anwendung auf die böhmische Mundart. Ein köstlicher 
Aufsatz! „Möchten nun diesen Aufsatz, schliesst der Verfasser, auch 
Sprachlehrer und Lexicogi-aphen von anderen slavischen Mundarten 
lesen, prüfen und zweckmässig anwenden! Die hier aufgestellten 
Gnmdsätze und Bemerkungen will ich nur als eine Vorarbeit zum 
allgemeinen Etymologikon aller slavischen Mundarten und zugleich 
als ein Formular einer allgemeinen Einleitung zur genauem Kenntniss 
der einzelnen Dialekte angesehen wissen, nach welchem die hier 
versuchte Vergleichung einer einzelnen Mundart weiter fortgesetzt 
und eine vollständige Charakterisierung aller übrigen zu Stande ge- 
bracht werden köimte." Recensent sagt von Herzen sein Amen dazu, 
in der Hoffnung , dass auch einige Berichtigimgen dem Herausgeber 
nicht unwillkommen sein werden, die in Wien so leicht sind, wo es 
nur einige Schritte rechts oder links kostet, um, was man selbst 
nicht weiss und nicht in Büchern findet, aus lebendigen Lexicis aller 
sudeuropäischen und orientalischen Sprachen zu holen. Zu Seite 1. 
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und 2.: der Krainer schiebt, wie der Rüsae, das mildernde o nur f 
ein' und spricht überdiess das 1 wie t (u) vas: bovcha, vovk^ dov|^ 
toTst» soTnoe, po?n, povz, porh. Diess or geht im hroatiechen 
ndeBii in' u Uber:. Tok; dug, tost» sonoe, pun, pus, pnh, wie dae 
(^''^m altgriechiechen ' von den neuen nur n «usgesproehen virdi 
Seite 8t, hr konnte dobh ehen so gut eine Sjibe ausmaGlien, wie 
8, k, ▼ im altsla vischen. Ob Seite 5. das Wort kralj (König), pol- 
nisch krol, russisch korolj, was auch die Magyaren von uns entlehnt 
haben (kiraly), aus Karl (dem grossen) gemacht sei, möchte Recen- 
sent (loch bezweifeln; das Verhältniss ist hier nicht wie von Cäsar 
zu Kaiser. Car, was einige aus cesar zusammengezogen glaubten, 
erkiftrt der Verfasser, wie es scheint mit mehr Recht, für tatarisch 
oder vielleicht bulgarisch. U vode, böhmisch f£br y vode , vergleiiehe 
mit dem illjneehen u, kreatiflch tu, fftr t. Der Kniner Iblgt auch 
hier der.ftlteren Form, wie bei k, s o. a. m. Bilgen bitte ee deif 
Vfff&sser äollenl Seite IL, dass der Böhme sein tfest, Urest o* a. m 
der Motion unkenntlich macht durch seine Orthographie tftu, krtu. 

Seite IG.: Das alte clicme für ciiceme ist ein Seitenstück zmn 
krainischen kaj cmo (was wollen wir?). Ist das Wort doch auch im 
lateinischen so stark verkürzt worden: volo, vis, vult. vultis, velle; 
und: malo, malumus, malunt; nolo, nolumus, nolunt, nolens u. s. w. 
Seite 17. und 18. wird slavisch mit altindisch Terglichen. Seite 20. 
das moct, pect, tect der Böhmen beweist nur, wie die Sprache ein- 
zelne Ausnfkhmen am Ende in die allgemeine Regel hineinzuzwingen 
Bucl^^ andere Dialekte sind den alten Formen treuer geblieben, und 
ä^te 21.', Tcrglidien mit 40. 41. 42. 65.» erweekt wieder den 
Wunsch, ilasis' doch der Ver&sser, wie schon Durieh Tor hatte, Ulis 
zum kritischen Sprachgebrauche die slovenisohe Öibel herstellen 
lAöchte. Seite 22. nan, pou, predn sind alte Formen, die m Kiiun 
wie so viele andere noch frisch fortleben. 

Seite 24. erhält aus dem slovakischen ked' (für kdy) das krai- 
nische kei eine befriedigende £rkliurung: immer ist dem Krainer 
das d' ein j, z. B. rojen für rodjen. 

Seite 29. ist tre^d bemerkt, dass der Bagosaner ratlos für 
radöst schreibe (nieht' aber spreche), also das umgekehrte Tom 
i^oifea, dessen geiMdiriefemes hirter aussieht, als das geeprodiene 
wL^ ich klin^. In jest (ich) des Krainers ist. das t das emphaüsohe 
t wll^i^en ^ wie es auch im serbischen noch ToUstAndiger als ti so 
oft erscKeilftt, bleibt also jes (was auch oft ohne t vorkommt), ' am * 
nächsten der ältesten Form jaz und ganz identisch mit dem kurdi- 
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sehen jes. Nadi In^ky (ß^ kupeoaky) SoHtall dl« SMm. ißm, 
wie allen künstelnden lÜkoäkogri^^ A«&ate «M^bea«. 
ders zu empfehlen ist, auch clovecTri flittü d«i raMiBwrental «we- 
^pBki schreiben. Der Krainer schreibt ganz recht OoTeSld, Oft er 
«aoh sonst c vor k und t in s verwandelt, z. B, maskÄ, stiri, ©ke, 
me der Serbe es vor t auch thut: sto für tto. 
\ Seite 33. Was Herr Dobrovsky über das epcnthetische 1 sagt, 
ist U wahr^ Reoenmt behaupten möchte, dass auch im altsla- 
WflohendMea» ill.OitftTl^ .s.B., wie Jen lautete, wie noch in allen 



im beutigen 8elW«cllffl^lllld IwÄti^^ im k»iiu«5hen sogar 

zum blossen j erwödrti roiden, redsen (rodjen), lojen; ws wMeito» 
(das e ist russische Eimcluütimg) wild im kfMiuMliwi eoaff^ 
quent rojstvo. Kecensent versteht den VerfiwMr nifllit gun« wemi er 

Seite 31. sagt, dass Cyrill weislieh für ja, je, ju andeM FigfffBn 
gewählt habe, wenn sie am Aiiliinge oder nach einem Vo<äI stfliieii« 
uad wieder andere, wenn sie unmittelbar auf einen Consonanteii fol- 
gen. '^Qr ja irndju gibt es ja doch keine doppelten Figuren, und dass 
dlM m je gelte, ist doch nicht „weislieh" zu nennen? Was der 
Veifimer Ton der Schwierigkeit sagt, den Ton im ruaaiflchen unter 
Iftegeb SU bringen, gilt auch vom krainiflohen, daa hierin vom kroa- 
tiedi^a und mbieehen sehr abweieht« aber mit dem attaliwe|iea 
deeto nfiber ■niammentreilten4|ürfte. . . . 

Seite 61. Der Oberkrainer spricht dnrdiaua Tsemba, ^feno, 
▼tica (und nach einer anderen Woblklangsregel sogar tica, wie Im 
statt vlas; statt psenica etc. , und statt peela sagt er cbek. Feoief; 
sagt der Oberkrainer kropiva, der Winde sogar kropljiva n«t dem 
f^penthi^tiaohea 1 (womit auch krop, brennend heisses. Wassel", zu 
rü^mchea^ und mir der Ünterkrainer kopriva, ^obei noch zu be- 
merken, dass den biaherigen ohnehin selü: mageren Lezicis nicht 
mnmal'ftr daa wm4ge, was sie geben, immer zu trauen i^. Wie 
adten iai der Qramnmtflmr uid Lexikograph^ der sieh nieht ber|^ 
gUnibCe, atatt getreaen Berichtes neue Sprwdigeaetie au giftml,- 

Seite 67. S^bilnbe Smqyebwörier nut ^ii^eaifi^ 
kungen. Aus Itltiä^^tibro«!^^^^^^ fteoeoaent Imt ilie eivte 

Auflage von i 1 6 Seiten nicht zur Hand, und dt^^ymAMti Mbmnt 
die zweite von ItieS Seiten iiicltt gehabt zu haben, sonst bÜte er ao 
viele andere dem lllvriei- oiy;enthmiiliehe und seinen Chara^r, seine 
Weltansieht, sein tägliches Leben treffend seijildernde nicht über- 
* gmi^jen* Über die Anmerkungen aelbst möchte .B«<}eBAent wiced^ ,an- 
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merken, dass sie der serbischen Sprache beinahe unrecht thun, in- 
dem sie das altslavische (was denn doch nicht so ausgemacht altser- 
bisch ist: die Geschichte spricht mehr för bulgarisch oder windisch) 
als Regel annehmen und alle, oft beträchtliche Abweichungen des 
serbischen Dialektes vom altslarischen gewissermassen als neuere 
Sprachverd erbung darstellen. Man gewänne die rechte Ansicht, wenn 
der Verfasser den Artikel etwa so überschrieben hätte: mit verglei- 
chenden grammatischen Anmerkungen aus dem altslavisehen ; imd 
dann in den Anmerkungen z. B. nicht gesagt hätte slepae anstatt 
slepec, sondern slepae, altslavisch slepec, ce flir hoce, altslaviech 
hotjat u. 8. w. Pasti ist der Infinitiv von (der im krainischen üblichen 
und auch im Voltiggi befindlichen Form) padem, der Infinitiv von 
padam ist padati: ersteres ist ein singulare, letzteres ein frequenta- 
tivum. Kesa ist türkisch und heisst Beutel. Die Tasche heisst gleich- 
falls türkisch zep: Seite 80. Niska ist ein Dnickfehler statt nista; 
ista ist ein Wort, gemein (nicht der Genitiv) für isto; in kano ist no 
die Anhängesylbe, wie sie auch der Böhme hat in tentono und der 
Krainer in ino; der Serbe sagt relativ kao für kako (vergleiche das 
krainische und kroatische kot mit dem emphatischen t) . und kano ist 
verkürzt statt kaono. In Vuk's Volksliedersammlung kommt sogar 
dragano iiir draga (die geliebte) vor. Wamm soll seva (Lerche) ein 
fremdes Wort sein? Bei dem Sprichworte: wo Stroh ist, da ist 
Herrlichkeit (im slavischen mit Assonanz: kdi je slama, tu je slava) 
bemerkt die neue Ausgabe, dass es den Batscherserben angehöre, 
wodurch auf einmal alles klar ist (wer mit Stroh, heizt, wo andere 
mit Kuhmist, bei dem ist Herrlichkeit). Ljutac kamen für ljuti (das 
Beiwort in substantiver Form) ist eine dem Serben gewöhnliche Figur, 
die man mit dem griechischen avbpis- buiasrai vergleiche. Für das 
türkische hespap (Waare) würde der Krainer und Kroate blago sagen; 
tovor ist eine Saumlast, und Voltiggi mag die soma für den somaro 
genommen haben. Was der Verfasser Seite 73. über vse bemerkt, 
spricht für den Krainer, der auch da wie sonst die alte Form getreu 
bewahrt hat; In: jedna lasta ne cini proletje, soll es proletja heissen: 
Muskatirovic that wie so viele Halbgelehrte seiner Sprache Gewalt 
an, weil er immer nur die lateinische Syntax im Kopfe hatte (vergleiche 
Seite 78. sa silom); mit der Negation construiert der Serbe den Ge- 
nitiv wie andere Slaven. Zezen ist ja im Stulli, der auf uzezen (der 
gebrannte) verweiset. Das illyrisch o kci für dci erklärt sich wie oben 
vuk, dug u. 8. w. leichter, wenn man das krainische nicht über- 
springt, wo CS hei heisst, nach einer 1 so auch ins illyrische hin- 



294 

«^r mm^^^l^^ w.; k ftr h irt di«lehr 

tiMiM ilripiM, ^ kfiifciui# hnShL fiot» 75. ist «yiitttk 

ma merkte, ein gegen alle Eegel,» bloss dnii'Aafiuige des Sfnok^ 

Wortes pocetak zu gefallen, als Assonanz gebildetes Wort TOn STTSltl« 
Komad (ein Stück) ist griechisch, von /löjrru), abhauen. Bei zee, 
wofür der Krainer die ältere Form zaje bewahrt hat, fallt dem Re- 
censenten die neuere Ausspra<*he des griechischen «i (wie e) bei: so 
SS|^ der Altslave zaic« wo der neuere zec sagt. Bei mora (mus^ 
bemerkt der VerfSustr» dsss diess Wort wohl aus dem kroatisehsn 
' io dss serbische gekommsB sei; er mag reckt haben, besonders wen» 
OMHi dM kraiHBsshe mm lür noie dsnui Tsri^eiohi» ein Veriram» du 
iai FtetiMpio viadsr m, .«^^ iiprfliikkebrt (je mogel nnrtti, er kst 
sterben inflssen). Aber ReoBfSff^ protestiert wieder gegen die B«» 
nennung ' kvostisoh nad irim es- so lange dran, bis sasn bewiessB 
haben wird, dass die windischen Bewohner der Comitate Agram, 
Kreuz und Varasdin und nicht vielmehr die Grenz- und türkischen 
Kroaten die wahren Kroaten sind: denn die Sprachen dieser heutigen 
zweierlei Kroaten sind dialektisch verschieden; nur (lie eine kann 
die wahre kroatische sein, und alle Date» sprechen gegen die entere 
fftr die letztere. Schon von Engel bftt diess richtiger gefasst, wiewoU 
*sr dsn fijp psah— t e rs ehi ed nicht wusste. Davsti (Seite 76.) ist nur &f 
ddbti: der Serbe» der das k niobt üebt, ftUt den duduriik enMif* 
.dsusn bu&tM dnrek dss digsnunft Molienin svst dshsr sein imyA ittr 
wel6r wir sadscvn mnk» bftben; sogsr glur sagt der Serbe fftr 
. gkih. Dade, snade u. dgl. sind wobl ek^ als Analogien zu jedem, 
gredem u. s. w. anzusehen; so sagt auch der Krainer dadö (sie gehen) 
wie jcdo (sie essen). Oma ist ein adverbialer Ausdruck aus o mah 
(od maha), lateinisch ad ictum: es steht im Stiilli; dass es im (ma- 
geren) Voltiggi nicht steht, ist kein Wunder; es fehlt wohl die Hälfte 
dir Spnushe darin. Mali gibt er durch colpo und lanngine und darsnf 
;aji| «weites mah durch Moos; die Bedeutung lanugine fshörte unt^ 
rdiifi B«knk, vntsr eo^: des MilihhMr ^^t"^. ""itW. jrtW" 
iMsisnak«, aber idobl dm Hieb. Das T<dlstftnd|gsta I^^^ , 
fjSbm Spr asfcs babsn «alsr allen , Steigt üum .Luide an 
'il^irimAm, Mlogo fftr mnogojst suialSi^ionie, dis inuner mehr sn- 
nttnmt; so sagt äuch der Krainer pomlim neben pomnim und der 
Serbe sogar zlamenje fiir znamenje, worin ihm aber, als in einer 
-isolierten Anomalie, der Krainer mit Recht nicht folgt (sonst müsste 
'Pm f^Jli^ ^ MgfA ]M»i)^> was jftiffti^ dw f^.ifft)* 
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Vrata ist auch in Krairi das Thor; die Thüre aber heisst duri, d. i. 
altslavisch dveri. Kiika ist nach Stulli eine Muschel und kukka 
(krainisch kljuka) die Thürsclinalle; letztere Bedeutung passt besser 
zum Sprich Worte: schreib (mit der Klinke) auf s Eis (ein unarchiva- 
lisches Schreibmaterial). Sapa (nicht sap m.) heisst die Pfote; ex ^ 
ungue leonem: po sapa ist für po sapah. Der Verfasser bemerkt mit 
Recht, dass es bisher in keinem illyrischen Wörterbuche sich finde; 
wie viele Wörter fand Recensent bei Lesung des Obradovic nicht im 
Stidli, dem reichhaltigsten von allen. Das ist natürlich, aber klagen 
darf man darüber imd nach des Verfassers Beispiel die Wörter an- 
geben, die man darin umsonst gesucht, damit sie der Naclifolger 
au&iehme; so werden Lexica nach und nach vollständiger, wiewohl 
sie eine lebende, immerfort neu schaffende Sprache nie erreichen. 
Aber wie arm und unvollständig sind selbst die l^exica des altslavi- 
sehen , das sich doch , als eine todte Sprache , erschöpfen lässt ! 
Seite 78. sind die Russen aus beiden Classen gemischte Slaven; sie 
selbst dürften aber nicht unscheinbar aus dieser Prämisse vielmehr 
sehliessen, dass sie der Grundstamm sind, der sie beide noch enthält. 
Kärntnische Slavisten wollen ebenso bemerkt haben, dass dort vy 
neben iz vorkomme; so nennt auch der Krainer den Vogel nicht nur 
ptica, sondern auch ptic männlich : also haben die Cisdanubianer 
Slaven eine gute Antwort für die Russen. Das starog vina u. s. w^ , 
ist auch in dem Druckfehlerverzeichnisse nicht genug verbessert; 
drzi se kann auch der Imperativ sein und ist es wirklich hier: halte 
dich an alten Wein und alte Freunde, eine allgemeine Regel. Seite 89.: 
tezko sili bez vlasti ist zu übersetzen: weh (Fluch!) der Gewalt 
ohne Recht: vlast ist die gesetzmässige Gewalt, ein Sprichwort, das 
dem gesellschaftlichen Gefühle der Slaven Elire macht. 

Seite 82. fragt der Verfasser, wie die lllyrier die Eiche hrast 
nennen, da doch dub der alte Name der Eiche bei allen übrigen Sla- 
ven sei. Antwort: hrast ist das Genus der Eiche bei allen heutigen 
Südslaven, dub eine Art davon (Recensent ist zu wenig Botaniker, 
um zu bestimmen, welche); bekanntlich hat unter allen bisherigen 
Lexikographen ausser Heym noch niemand daran gedacht, die natur- 
liistorischen Wörter auf Linneische zu reducieren; hrast übersetzen 
die Lexika durch quercus und dub (windisch döb) durch robur; und 
selbst Muskatirovic's rast se ne podsece na jedan put ist im Stulli 
duix;h dub od parve ne pada gegeben. Für tudji (fremd) sagt der 
Winde sogar ptuji und die dortigen Etymologen leiten es von pöt 
(Weg) ab und vergleichen es mit dem lateinischen peregrinus dem 
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Be^ffe nach. Doch spricht die illyriselie Form tuflji (cfas dj wird im 
krainischen zu j) für die Versetzung statt riizdy. In faljene jagode, 
prazne kotarice ist faljene von falim, loben: was hilft das loben, 
wenn man die Sache nicht mehr haben kann! Das herdja (Rost, ru- 
bigo) lautet krainisch rja, d. i. rdja, mit der Verwandlung von dj 
(altslavonisch zd) in j. Nur trauten bisher die gewöhnliehen halb- 
gelehrten Grammatiker sich nicht, es der Aussprache gemäss *u 
schreiben. P. Marcus schreibt erja und nur Gutsmann nach allen 
ffohlechteren Orthographien auch ria. Nicht ohne das herzlichste 
bravo! las Recensent das Sprichwort: das Tjpikon (ein Kirchen- 
buch) haben die Griechen geschrieben , die Moskoviter gedruckt, 
aber die Serben halten es. Recht so! nil admirari! Wer das schwe- 
rere kann, kann auch das leichtere, sobald er will. Die Serben 
brauchen nur Selbstvertrauen (d. i. Losmachung von blinder Bewun- 
derung jtingerer Russen und endlich gerechte Schätzung ihrer eige- 
nen lebenden Sprache) und mehr Druckereien, um die übrigen Sla- 
ven bald zu überholen. ***** 
Seite M. Reoension von Appendini's Schrift: De praestantia et 
▼ftiiBtate hnguae ilfyricae, Ragusa 1806., nebst Bemerkungen über 
(ütt Biihflüptüngen des Grafen Sorgo, Ddlci, Taube etc. Eine strenge 
Kritik der b^ den IHyriem am adriatiseheti Meere (di«, da &ie an 
d«n Fortschritten der Geschichte und Sprächforschuiig in Deutsch- 
land auis Unkunde der deutschen Sprache und Literatur keinen An- 
tbHal ^«nommen, im gahz^n um gute fiänf«ig Jahre zuiilek sind) 
Addi herrschenden Vomrtheü^ üb^r die origines slavicas. Der Ver- 
hMüt hofft zwar auch nicht, sie zu bekehren. „Die heutigen Ulyrier 
iroUeii einmal audh in Äer alten Welt grosÄ und wichtig ^rflohein«», 
' weil dieas ihrer £igenliäb^ 9(^htoeiclifelt. Sie von ihrekn Wahn« heilen 
#dl^n, wäre vergebliche Mühe. Also nur fcur Warnung anderer 
mögien meine Gegenerinnerungen hifer stöbert.** lUscetisent will nidit 
töW'keifeln an dten Illyriern; er hofft, sie werden äüs di^Äer Kritik 
we^igsterite di* Unzulänglichkeit ihrör bishirtgeh Beweise eingehen 
tfnd bessere suchto, die wir also abwarten wdllMt. In d«f Haupt- 
sä^b hält Recensent die Frage, ob die alten Illyrier odiet doeh die 
V%*trti»r (Wise h^u^rlich auch Mannert glaubt) Slaven würen, nicht 
fet* sö ^htbchiedMi , dass tnan sie gar nicht mehr, ohne en^ Iftdfatorlich 
ik Machto, kuf#%ri6ifa kdilfatti. Dfe Einwandetuhg der panttonilchen 
iSHv^ B. ÜDctM ^itib iid keiner Geschichte. Um d«h AuiSgang des 
fmifUitk JahrbuiMl^rtes (hlso fßnfzig Jkht€ vdr Kaiier Konstantins 
KroattfH und S^r4!»en) findet man lie da, im Kriege bcfgriffen mit 



ßaiern und Franken u. s. w. Die i)eston Beweise, aus der Sprache, 
sind zwar schwer (welcher Deutsehe hat z. B. die im Cäsar und Ta- 
citus vorkommenden, doch gewiss germanischen Wörter bisher aucli 
nur halb befriedigend erklärt?), aber doch sind bessere möglich, als 
bisher von Dolci und seinen Nachfolgern beigebracht worden. Appen- 
dini selbst und Graf Sorgo werden bessere liefern , wenn sie das ver- 
säumte aus der deutschen Geschichtsforschung werden nachgeholt 
haben, wenn sie z. B. auch nur aus Schlözer oder Eichhorn lernen, 
dass indisch, persisch, griechisch, deutsch und slavisch zu einem 
und demselben Urstamm gehören, wiewohl der Grad der Verwandt- 
schaft noch nicht bestimmt werden kann u. s. w. 

Seite 112. Bemerkungen über den Artikel der goldenen Bulle, 
worin den Söhnen der Kurfürsten die slavische Sprache empfohlen 
wird. Der Kaiser bediente sich des allgemeinsten Ausdruckes: sla- 
vica lingua, indem er an alle in dem sogenannten deutschen Reiche 
üblichen slavischen Dialekte dachte. Kaiser Maximilian „der weise 
Kunig, lernet windisch und behamisch von einem Bauren". Der 
Verfasser führt femer aus dem "Aeneas Sylvins an, dass der Herzog 
von Kärnten, als Jägermeister des heiligen römischen Reiches, den 
streitenden Parteien das Urtheil nur in slavischer Sprache ertheilt 
habe, und fragt, ob sich diese Erzählung nicht historisch erweisen 
lasfte. Eine Aufgabe (oder vielleicht nur Anfrage) an Kärntens Ge- 
schichtsforscher , deren Beantwortung (etwa in D. Kumpfs Inner- 
österreichischer Zeitschrift) wir hiemit getrost entgegen sehen. 

Seite 118. Über die slavische Sprache in Schlesien, aus 
einer Disputation von 1705. Das Pütchen Seite 121. ist auch im 
krainischen puta , putka (Hühnchen). Am Schlüsse wird eine 
andere Disputation de origine, jure ac utilitate linguae slavicae von 
einem Slovaken 1697. erwähnt. 

Seite 122. Über die polnische Sprache in Schlesien, aus 
Öändtke's Analecten 1802., und aus dem hoch- und plattpolni sehen 
Reisegefährten für einen reisenden Deutschen nach Schlesien. Breslau 
1804. Recensent will zwar nicht auf dem allerdings imposanten und 
jede neuere Crusca wohl aufwiegenden Beispiele der Altgriechen be- 
stehen, diö jeder seinen Mutterdialekt nicht nur sprachen, sondern 
auch schrieben, aber wenigstens das sollte man, wie für die deut- 
schen, so auch für die slavischen Volksdialekte thun, dass man sie 
so genau als möglich inventierte, d. h. vollständige Lexica darüber 
fitachte, die dem Sprachvergleicher vortrefflich zu statten kommen 
Würden. Nahmen wir z. B. gleich das wallen des Schlesiers statt 
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wollen: damit lässt sich das griechische ßovÄofxai und das lateinische 
vult einleuchtender vergleichen als mit dem sehriftdeutschen wollen. 

Seite 128. Beschreibung der slavischen l 'bersetzung des Neuen 
Testamentes aus Hug's Einleitung, mit berichtigenden Anmerkungen, 
vom Herausgeber. Recensent wünschte doch einmal etwas befriedi- 
gendes über die Geschichte der slavischen Bibelübersetzung zu lesen, 
nach alle dem unzusammenliangcnden, was zuletzt Schlözer und nun 
auch der Verfasser darüber meinen. Lässt sich's beweisen, dass sie 
ursprünglich für die Bulgaren, also im damaligen bulgarisch-slavi- 
schen Dialekte, gemacht worden? Die historischen Quellen (meist 
Legenden) sind darüber nicht einig. Und wie kam diese Übersetzung 
hundert Jahre später zu den Russen? Siegreich \\aderlegt hier der 
Herr Herausgeber Hug's falsche Voraussetzung eines Einflusses der 
lateinischen Übersetzung auf die slavische, deren älteste Ausgabe 
selbst aus sehr jungen, bereits russisierten Handschriften floss, und 
daher eine neue kritische Ausgabe aus älteren noch vorhandenen 
Codicibus zu wünschen ist, die keiner der itzt lebenden ungleich 
besser zu geben im Stande wäre als eben Herr Dobrovsky selbst. / 

Seite 140. Durich's Entwurf seiner historisch-kritischen Be- 
schreibung der slavischen Version (aus dem ersten Entwurf der 
nachher erweiterten, aber nur bis zum Vol. 1. herausgekommenen) 
. Bibliotheca Slavica, ein schönes Fach werk, dessen AusfüUnng von 
Dobrovsky's Hand wohl leicht einen Verleger finden würde. Wiewohl 
der fleissige Durich den Fehler hat. mit der lateinischen Sprache zu 
coquettieren und mit vielem wenig zu sagen, so zweifelt Recensent 
doch selbst daran nicht, dass auch für des Verfassers Wunsch, sei- 
nem Freunde Durich durch die Herausgabe einiger Excerpte aus sei- 
nen Papieren ein kleines Denkmal zu stiften, sich wohl ein Verleger 
oder sonst ein Gönner finden werde. Zum Verzeichniss der sieben 
Örter, wo sich Exemplare der Ostroger Bibel befinden, kann Recen- 
sent noch 8. die Pariser königliche Bibliothek (ein sehr gut erhal- 
tenes Exemplar), 9. Lord Spencers Bibliothek in London, 10. Graf 
Ossolinski's Bibliothek in Wien, IL die Alumnatsbibliothek zu Lai- 
bach in Krain hinzufügen. Auch kann er kaum glauben, dass sich 
12. in der auserlesenen Bibliothek des Metropoliten zu Karlowiz 
nicht auch ein Exemplar befinden sollte^ 

»• Seite 149. Jeremiä Klagelieder, russisch (also nicht altslavisch. 
wie die Bibel, die die Russen gebrauchen) von Dr. Skorina, Sko- 
rina's Biographie wäre wohl ein interessanter Artikel für eine der 
folgenden Lieferungen der Slovanka, wie die des Krainers Primus 
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Traber und seinrr serbischen oder kroatisdien Gehilfen Dalmata und 
Consul im Slavin. Darf man hoffen, dass die russische Bibelgesell- 
schaft ihrem Zwecke gemäßs die Bibel auch ins russische werde über- 
setzen lassen? Darf man zweitens hoffen, dass, während die Eng- 
länder sie in die meisten lebenden morgenläudischen Sprachen über- 
setzen lassen, einem von ihnen auch einmal beifallen werde, dass sie 
in die albanesische, dalmatinische^ kroatische , bulgarische Sprache 
auch noch nicht übersetzt ist? 

Seite 151. wird um nähere Auskunft gebeten über das im Semi- 
narium von Poljiza zu Priko nahe bei Almissa in Dalmatien befind- 
liche Manuscript einer illyri schon Bibel. Recensent hoflt. dass der 
dritte Theil der Slovanka diese Auskunft enthalten werde. 

Seite 152. Über die Variante Kai nvpi Matth. III. 4. und (den 
Verbesserer russischer Kirchenbücher) Maximus vom Berge Athos. 

• Seite 155. Verbesserung der sla vischen Kirchenbücher in Moskau 
1655. und 16H7. (aus einem russischen Manuscripte). t / *. f.v«- 
^ Seite 160. (Iber loannes I. v. 7. — 8. in der slavischen Über- 
setzung. Die bekannte Stelle fehlt in allen Handschriften und ältercp 
Ausgaben. \. 

Seite 162. Schwarzers Pastoraltheologie 1800. und von Huth's 
Kirchengesohiehte werden in Rücksicht auf die slavische Bibel be- 
richtiget. 

. Seite 165. Berichtigung einer falschen Druckangabe eines sla- 
vischen Oktoich vom Jahre 1493. Dieses Kirchenbuch ward auf Ver- < 
anstaltung des Fürsten und des Bischofs von Cmogora (d. i. Monte- 
negro)-^ Venedig gedruckt. Durieh las nun diese handschriftliche 
Anzeige seines Freundes Ribay falsch, Ceruogaiae für Cemogorae. 
und Denis machte Cernogavia in Russland daraus, was ihm Panzer 
auch nachschrieb. Also war die erste cyrillische Druckerei nicht in 
Venedig, sondern in Krakau (1491). 

. ' Seite 168. Über eine Stelle in Thurocz's Chronik über die Sla- 
veti in Lipna, denen man (im Jahre 1366.) glagolitische Priester 

gegeben. • . * . • • 

.. • Seite 170. Slavische AlteHhümer aus dem Heidenthume. £s 
sind die im Jahre 1687. und 1697. entdeckten von Masch beschriebe- 
nen Prilvizer Sachen, die nun der Herzog von Mecklenburg-Streliz 
(das einzige noch übrige echt slavische Fürstenhaus) durch Ankauf 
(1805.) der Zerstreuung entrissen und gegen die auch der Verfasser 
noch Zweifel hat, aber übrigens. ein neues Licht darüber aufsteckt, 
mdem er darauf Mifinerksam Qiac^t, dass das ganze ältere slavische 
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H«ideiitliiiiii iiidMiei) ITninniiigies sei. 80 katin et nieht Mfrä, Barn 
wir M d«r lieat^m regsamoi BeBiMtang ihlt m&olMii lüerstnf 
«11C& dwin Md hOL mImh uMkBaoi. Bei' OelegenMi dlaMMi 
MftaM Y«im Jahre 1693., auf der eme ^tisdie flSfa ab ge Wlde l'iit» 
Üragt der Verfasser , ob sieh sonst auf keiner Münze eine slaviselie 
Gottheit oder auch nur eine Anspielung darauf befinde. Endlich fot* 
gen Bemerkungen über Görres' Mythengeschichte 1810. 

Seite 172. tTber die Literatur der östlichen Wenden (eigentlich 
der Slovaken) nach Frisok, mit beriehtigenden Anmerkungen. Recen- 
'sent beruft sich hier auf das, was er oben bei Gelegenheit der seMe- 
siiohen Mimdart bemerkt hat Das aloirakiBdie ist llkr den fipnwb- 
fnmdier besonder» iriditig wegen de» Übergmgee yrnt der diMe A 
m der Ommb B. 

Seite IST* Anzeige md Benräwilniig der PeterBbiifger Voenlitt'- 
kria eemparadTa 1786. md 1790. Dü der Itrm^tehe DiMi dann 
ginslioh fehlt, so trägt ihn der Verfesser „aus einer Handschrift Ton 
verehrungswürdiger Hand" nach. Recensent wünscht, dass auch die 
Krainer und Winden, deren Dialekt darin gleichfalls fehlt, ihn in 
der Fortsetzung nachtragen möchten. Es vwird gut sein, wenn sie 
sich dabei Dobrovsky's Methwle bei Bearbeitung des bökmi»dien (in 
seiner Reise nach Schweden etc.) zum Mnster und feif^ldi w mA 
Rttokneht nehmen aof ihre Brüder in Oatoteier wid WeotaageMi. 

gtfte 206> ÜbwawAt der «MwaBhea LMw H ü nr von 1B01>— 180i. 
nach BUmh, Dit ettrksBte Fabrik maeliMi die mhOum WisMiuPeMlMn 



WOB* Hf^e würde alM J^tnt neht melir wie tnn l^KQL 'SiiMi» 
die Bmeen das JPferd lieiin SeliwaiiM auAftnmen. ^ 

Seite 213. Über den reinsten slavischen Dial^ (eingceendbt 
aus P.). Dieser geistreich und angenehm geschriebene, aber doch 
nur sehr oberfl&chlich, oft falsch belegte Aufsatz ist gegen den Reoen- 
senten der ersten Lieferung der Sloranka gerichtet, weil er sich er- 
boten hatte, nötlngen^Edls den nachbetenden Veii&umdem des kraini- 
fldiM Dialektefi niit doppelt an Tillen BadHbariamen der übrigen 
kkle anftuwarten. Jener ReoiMoni darf awar ftlier ünHiHigiii* Itfi 
gn^ aHaflUw Beinm nNgemm semoigawnrw nm tnieMwenMB 
der &Hgkeit geweOrten Werke madit, w(to die Sl»fnnka ^ Utap tHe 
t S k ifü mm ht Dia kaiait-ttil ungleielM Wdkt ntNÜmi >^iHijiimt 
Ware' es geweesn^* «feitt Üm 'vorhbiehi's« ttraiA&eflen, ^n hmm Worte 
zu nehmen und zu der angebotenen Aufwartung aufzufordern. 
Schreiber dieses ^aubt indessen , dass die Slaven , statt einander 
durdi gegtoaeit^ £iteikeit zu be^M^en und neoh mehr in 
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uen, sich lieber immer enger an einander aiischliessen sollten; 4er 
krainische Dialekt wird die Verläumdung am besten widerlegen durch 
ein gutes Inventarium (Lexikon) seines Spraehsc^hatzes und durch die 
neue bald zu erscheinende Bibelübersetzung, ileccnsent sieht übri- 
geni nicht wohl ein, wie »Seite 214. die unnöthigen Tatarismen, Tur- 
ciamen, Grermauisinen , Italismen und andere Barbarismen oft gute 
slarisiche Wörter gegeben haben können. In Bosnien ist die Zahl der 
Türken grösser als die der Christen, sagt der Einsender; meinet- 
wegen, aber weiss er nicht, dass diese Türken es nur der Religion 
nach, der Sprache nach aber Slaven sind? Ob in Kärnten nur ein 
Achtel Einwohner Slaven sind (man merkt es dem Aufsatze an. dass 
er weit aus P. herkommt), mögen dortige Statistiker zusehen. Die 
Exeeption gegen den Stadtjargon kann und muss bestehen, wenn sie 
gegenseitig ist. Bekannt sind die Einflüsse der Türken, Italiener und 
jetzt auch der Franzosen auf die slavische Sprache Krains, meint der 
Bansender. Doch wohl nur ihm; die Krainer selbst wissen wenig oder 
nichts davon. Was der Einsender über Vodnik's Ansichten behauptet, 
ist baarer Missverstand; Vodnik glaubte nur, dass ausser Smotriskij 
und Liomonosov sonst kein Dialekt sich einer Grammatik in der 
Landessprache zu erfreuen habe; seine sollte die dritte der Art sein. 
Der slavische Campe wird es viel leichter haben als der deutsche, 
besonders wenn er die Schwestermundarten besser zu würdigen weiss 
als dieser (dessen von Leibnitz selbst herrührende Grundsätze übri- 
gens ewig wahr bleiben, wenn auch die Ausführung noch so manche 
Wünsche übrig lässt). Ist endlich der deutsche Keller auch aus La- 
tium, so ist der Wein doch weiter her; von dort, wo der griechische 
oivos und das sla\'ische vino her ist. Und selbst für den Keller kön- 
nen wir dem Einsender nicht gut stehen. Interessant wäre ein Artikel 
in der nächsten Lieferung der Slovanka: Wörter, die wir Slaven mit 
anderen Völkern, z. B. den Hindus, den Persern, Armeniern, Grie- 
chen, Lateinern, Deutschen u. s. w., von jeher gemein haben. Was 
der Einsender am Schlüsse vom Einflüsse gelehrter Zeitungen sagt 
und wünscht, ist gegründet: aber was noch nicht ist, kann werden, 
sagt der muthige nicht ermüdende Deutsche (dessen eisernem Fleisse 
nach des Einsenders Bemerkung das slavische Genie nicht so fremd 
ist als man denkt). Mögen sich indessen die Slaven nur um die Slo- 
vanka sammeln; ihr Plan umfasst alles slavische Leben und Treiben; 
es würde nur von den Lesern abhangen , sie regelmässiger und 
bändereicher erscheinen zu machen. Beherzigungswerth und prak- 
tisch sind die letzten Worte über Neuserbiens Entstehung 1759., als 
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I n iriiift BHg e oM einlfeitige Rathgeber die grosste Miftrui 'i'h^resia ««f 

einer unpolitischen Massregel verleiteten. 

' Seite 220. Fortsetzung lünpburgisch- wenclischer Wörter aus 
Henniug's ungedrucktem Wörterbuche, als Beitrag" zu dem Peters- 
burger Vocabularium. Aufl&Uend war es Recensenten , das Wort 
cbud, das sonst in den nördlichen Dialekten arm bedeutet, hier wie 
im krainischen in der Bedeutung böse zu lesen. Sogar der böse Feind 
(TenÜBl) keiast hier eiiaadalK, wie im knuniMilieii hudid. Woher diese.^ 
uncämrtele ZnsuimeiitrefliBn? So Biiid diM LiBneburgerWoiden auch,' 
iHe dk Kndirar, der ftHesten Form ftac idi (jas) am nftelistdi geUie; 
htm, Ldtsteres cwar kami rieh Reeensent dadurdi ' erldireii, das» 
diese Form aus der Urquelle, dem gemeine^ Volke,* getchöpft ist, 
wo die Archaismen es immer am spätesten werden. Wenn eine 
Sprache Literatur bekommt, so zählt sie Veränderimgsepochen nach 
halben Jahrl milderten, wälirend sie im Volke selbst sie nur nach so 
Tiei Jahrtausenden a&fthlt. So sagt der Krainer auch dez gre, sneg 
gre, töca ^re (Regen, Schnee, Hagel geht). Komisch warnend ist 
Seite 223. Domejrer'e Beispiel fUr ganz ungewrihte Wortfrager. 

Seite 227. Ist oskok Wehhdür so zu fiuBsen: oskoati heisst bei 
den Illjriem entspringen, daher der Name nskok für aus der TOrkei 
entlaufene (die nur der Religion naehjnächen, d. i. Qriechen, deif 
Sprache nach aber Slaren sind). Zopeita ist wohl eher mit dem krai* ' 
nischen, kroatischen und serbischen objetati (versprechen) zu ver- . 
gleichen oder selbst mit piti, spiti Xti^^^^» zusammentrinken) als 
mit saufen. 

Seite 228. Auszüge aus den Miscellaueis Cracoviensibus, erster 
Jahrgang 1814. Über die erste Druckerei* in Krakau und Anzeige 
aller polnischen Bibeln, nebst Nachtragen von bohmiflchen uhd alt- - 
sUfisohen: über letatere werden nfthero Bestimmungen und notfaigen-' 
fidls Beriditigungen erbeten. . 

Seite 236. ' Polnische literalur nach fiftkowski, besonders räeh-*' 
halisg an Ansseigen Yüa neueren Weilen- (ein polnischer Panzer fehU 
also noch), worunter wir Fürst Adam Czartoiyski's 1810. und 1812. 
in Wilna zweimal gedruckte „Gedanken über polnische Schriften" 
auszeiclmen müssen: gründliche Bemerkungen vuU ;j,esunder Kritik 
und geläuterten Geschmackes. Kein Pole, der sich mit Literatur be- 
. schäftigt, soll diese Gedanken ungelesen, die schönen Vorschriften 
und patriotischen Wünsche unbefolgt lassen. 

Seite 252. Ein russisches Lied, in Musik gesetst. iCirin Tolks^' 
fied , sondern eine C)pemarie von unserem gevOhnliblien Schlage, 
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Genüge m enehen. Den BeseMaM iiIftdbt'eiii^lMälE^rJHiMi^ tvti Yide 

Stefenovie's serbischer Volksliedersamit»lui)iLr (Wleiirt^U., 8., 120 S.) 
und Hinweisung auf seine (indessen auch erschienene) serbische 
Grammatik. Von beithMi Werken ]>ehält sieh Reeensent eine um- 
stliidliohere Anzeige in diesen Blättern ror. < . t 

' Schliesslich ersuchen die Serbier den Coireetor der Sloranka, 
^* immer mit b, nieht mit t zu schreiben. Und da wir einmal im 
mumatriereii sind« so wire äoeh in dem ftUgemmHeft Nnrnmi AImm 

mipy nm sMi tiiBUk 

Melben; ^ Itttd iSb^ nrnA liÄre äitede da, dm dm wttrd%«n 

Aerausgeber Mciritnid»dkMint'i^^ werden. " »-«^«^jA^K 

Möge uns bald eine dritte Lieferung der SloTanka erfreneirf*'^'^ ^ 

S B r « 6 h e A k H II i e» 

Literatur der Grammatiken, I^exica und VVörtersammluugen 
•Uflr SfmkmL .4er Efda« lüch riplyibetiiahqr OnUuuig dir 
Spmcken, dtit eiM gedtiagieit Cbanklrt; d«i Yateriiiiiet, 

der Schicksale und Verwandtschaft derselben. Von Dr. Job. 
Sevemi Vater. Berlin 1815. IV und 259 S. 8. 

(WIM rtlpniiiai LMpraftusMlaag. 1615. 1410—1188.) 

Das Werk ist dem König von Preussen zugeeignet. Die Spra- 
olien, bemerkt der wtlrdige Verfasser in seiner kurzen Vorrede, sind 
der Schlüssel der Völker- und Menschenkunde, wo andere Nachrioli^ 
ten mangeln. Sprachenkunde iet an sicii ein w&rd^er GbgeaatMld der 
BiBefallligaing denkeaMler Mtonc r. 1^ «wi^waUto litmtor ilar- 
aeiben in ärem ireitesten Um&nge wdden dem VedbiMr BedtefiMs 
m uSihf jMls um immer 'detfUinhir «i mmdww» wie grnMn KntM 
VMker» lind Mensdieit kün d ft l to jcner Wiseeaielwft ^elM «nd to dn» 
Interesse dafür immer mehr sn wecken, theils um dasselbe zu leiten 
und, 80 weit es Kürze verstattet, eu befriedigen. Unumgänglich noth- 
wendig waren dabei bestimmte Angaben der Völker und Länder, wo 
die Sprachen geredet werden, von deren Namen einige hier zuerst 
in das grosse Pnbtienm äbeigehen. Manche dieser Bestimmungen ist 
duroh mttluamc Fonelniiigen gewimaen und nuifi hat diese Angaben 
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als die ziisammengedräiigten Rewultate der vieljälirigen UntefsOeliun- 
gen des Verfassers über die Spraclien, ihre Geschichte und Bcßch^f- 
fenlieit anzusehen, so dass darin auch Männer vom Fache mi^nclies 
neue und die Freunde einzehier Sprachen weiter führeiule Angaben 
finden werden. Aus den Geographien werden hotFentlich nun viele 
unrichtige Bemerkungen über die Sprachen, besonders entfernter 
Länder, verschwinden, die nach des übrigens so sehr verdienten 
Gatterer Ansichten und Übersichten viel bestimmter, als es die da- 
malige Kenntniss jener Länder erlaubte, wiederholt worden sinid. 
Eine ausfülurlichere Darlegung des einzelnen der Geschichte der 
Sprache und die Aufzählung aller Lexica und Grammatil^en war deo^ 
Zwecke dieser Zusammenstelliuig nicht angemessen und hätte die 
Übersicht des ganzen beschränkt. Das Interesse der Wissenschaft 
und des Auslandes forderte, den Text auch lateinisch zu geben, aber 
nicht gerade eine buchstäbliche Übersetzung. So ist z. B. gleich 
die Vorrede auch lateinisch, doch beträchtlich verschieden von der 
deutschen. Daraus erfährt man , dass Marsden durch seinen vortreft- 
lichen, aber seltenen Catalogue of dietionfiries, vocabularies, gram- 
mars and alphabets , London 1796., 4., dem Verfasser „viam 
propositi indicavit"; dass schon der selige von Murr zu solchem 
Werke nach dem weitesten Umfange gesammelt und seine CJollecta- 
neen dem Verfasser verkauft (venditis), dieser aber sie dem Peters» 
burger Fr. Adelung überlassen liabe, von dem daher die Herausgabie 
einer vollständigen glottischen Bibliotliek zu erwarten sei. Der Ver- 
fasser hoSt und wünscht viele Beiträge und allenfalls auch Berichti- 
gungen zu einer zweiten Auflage des Werkes und erbittet sich die- 
selben ea lege, ut oecasionem nacti, quibus Universum linguarum 
Studium cordi est, vel Hamburgi humanissimis bibliopolis Perthes et 
Besser, vel Viennae in ipsa bibliotheca aulica D. Kopitar, ejusdem 
bibliotheeae scriptori, notitiam ejusmodi tradendam curent, ne por- 
torii molestia graver, neque dubitent, mecum illa iri communicatura. 

Nach ilieser meistens mit des Verfassers eigenen Worten gegebe- 
nen Darstellung des Werkes nui* noch ein paar Proben der gedräng- 
ten und doch befriedigenden Behandlung der einzelnen Artikel. 
4l#|p«Peutsch. n^ie Sprache des oberen und mittleren Deutsch- 
lands , die neben einer Menge mehr oder weniger abweichenden 
Mimdarten einzelner Gegenden eine gemeinsame Schrift - und 
Büchersprache, das hochdeutsdi, hat. (Plattdeutsch sieh besopder^ 
a. 8. O. und alle Pialekte unter German.)'* . ^ 



^ paiin folgl die Aiigibe von lEtüdiger*« Oberaioht^ von fuaf Le- 
lilm» TOQ dreisehn deutioh, zwei < nglisoli und einer franzosiach g«* ' 
•dbriebeiM»! deataehen Grunmatik und endfieb aohtsBehn Weske sur 
Kenntnis» der lebenden Dialekte von Deutseblaod. 

Germanisch. Germania vetus. „Der germanische Spra-ch- 
stamm begreift ausser dem deutschen, wie diess jetzt in Deutschland 
gesprochen wird (sicli Deutsch und PJattdeutseh), noch das däni- 
sche, schwedische, norwegische, isländische, holländische, zum Theil 
auch das englische. Aber theils yor der Trennung dieser Zw^ge^ 
tbeils kurz hernach lebteii, mehr oder weniger lange, andere alte 
germanisehe Mundarten , das möBo-gothisehe» alemanniaehe, firän- 
"kisebe, Mesüche (letsteres am längsten und bis zum fiin&elmten 
%ihrbuiidert im sobriftliohen Gebrauche, seitdem eben so wie das 
alemannisehe nur noeb als Volksdialekt). Die Denkmäler und Be- 
arbeitungen dieser einzelnen alten Mundarten dienen zur Kunde des 
ältesten Zustandes des gesanmiten germanischen Sprachstammes. 
Zunächst folgen die seine Geschichte und Etymologie überhaupt be- 
handelnden Werke", dann die mehr speciellen (wobei wir im vorbei- 
gehen Gelegenheit finden, den Ver&sser der tabularui^p^ parallelarum, 
der bei Herrn Vater Michaelis heisst, in Michaeler, so wie den Ser- 
ben 8ouiii in Stulli, dessen Fortsetzung, d. i. der ^lyhadi-italie- 
«msdie und der itaUemsoh-illjrriscbe Tbeil zu Ragusa |806. erseht 
nen, zu beriojitigeii). ., j^%,7 

Italieniseb. Italia. »Die heutige Gesammtspraohe Italiens 
(ron der älteren sieh etruskisob und Latein) ist eine Tochter des 
letzteren. Der Verfall der Wissenschaften und die ül)er Italien ver- 
breiteten germanischen Völker hatten es verändert, und aus je meh- 
reren unabhängigen kleineren Staaten hernach ein grosser Theil 
^^pser Halbinsel bestand, eine desto grössere An;(ahi von Volks- 
mnndarten war entitanden, und niclit wenige davon durch Jkomisolie 
Dichter mehr oder weiliger ausgebildet (von weichen hecnach nur 
diejenigeii nördliehen radieren und sudUeben weieheren angefilbrt 
werden, Aber die man Giammatik oder Wdrterbueh bai). Über ei|ie 
«iHH^ beginnende gewähltere Sprache hoben grosse Dichter und der 
Hof ypn Florenz die dasige, dureh jene ausgebildete Mundart (von der 
fortdauernden florentinischen Volkssprache wohl zu unterscheiden) 
zum Übergewicht über alle ihre Schwestern empor; sie verbreitete 
sich über Rom und so zum Theil unter dem Einflüsse der aus Florenz 
gebürtigen für die Wissenschaften eifrigen Päbste um so mehr über 
ganz Italien.*' 
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Unter der Rubrik Dialekte wird der Verfasser hier interessante 
Nachträge aus der neuesten italienisclien Literatur, wie Patriarehi, 
Cherubini etc.. zu gehen haben. Um ciKllicli aucli ein Muster vom 
lateinischen Text, der immer dem deutschen gegenübersteht, zu 
geben, wählen wir ^ 

Mftgyar. »Hoe nomine se ipse oompellat populus, qui seculoIX. 
extremo Hungariam oeoupavit, et communiter, quanquam non om- 
nino exdusis aliis gentibuB hanc terram incolere pergentibus, anti- 
qnitus Hungarorum nomen gerit (Ob Bariholomaeides Weiss, dass 
magura im walacbischen ein Berg lieisst?). Lingua eorom similitadi- 
neni habet cum lingfuis eomphirium populomm. quibuseum ex Asia 
occidentali-sepleiitrionali us(|ue ad Ungariam progressi commercium 
habuerunt. tum magis ctiam cum tutarieis et feniiica vel Iniic simili- 
buvS." Darauf folgt die Hinweisun«»: auf Gyarmatlii s Affinitas etc. und 
Mithridates tom. II. p. 772. seqq. Vocabula vide in Vocabulario Catha- 
rinae. nro. 17. Hervas Vocab. polygl. p. 165. 1055. Meninski (besser 
Jenisch) De fatis ling. Orient, turcicae etc. Viennae 1 780. p. LXXVI. 
Darauf folgt die Angabe von drei Lexicis und aeht Grammatiken. 

So viet vat Probe. Das Werk wird wie der Mithridates, um den 
sieb auch Herr Vater so viel Verdienst erworben, in keiner recht- 
lichen Bibliothek fehlen und so der Verfasser hoffentlieh bald in den 
Stand gesetzt werden, ihm in einer zweiten Auflage die erwünschte - 
Vollkommenheit zu geben, so dass dann in den weiteren Auflagen 
nichts älteres und nur das inz^vischen erschienene neue im Sprachen- 
fachf naclizutragen sein wird. Vielleit lit wäre es auch gut, bei eini- 
gen Sprachen, von denen mir wenige und dürftige oder unzuverläs- 
sige Hilfsmittel im Druck vorhanden sind, auf die bekanntlich hie 
und da^ vorhandenen ungedruekten aufmerksam zu maehen: so ist 
z. B. aus 'DobroTsky's Slo?anka eine viel bessere Grammatik der 
wendisehen Muddait in Dr. Änton's Bibliothek bekannt, als es die 
▼OD Matibaei und Hauptmann sind. So bat Humboldt eane Menge 
bandsehrifUiebe Grammatiken und Lexiea von amerikanischen Spra- 
chen mitgebracht. So mögen in Rom und Paris nicht wenige Sprach- 
werke von Missionaren noch ungedruekt liegen. 
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XXXVüi. 

■ 4 

Italienisclie Dialektologie. ' 

1 

Voeabolario IVfilanese - Italiano , di Francesco Cherubini, 
mano 1Ö14. 1. XXVm und 336 S. IL 351 i>. 8. 

(Wianei »llgendiw Utarsturseituig. 1815. UH^iWt) 

Im neueren Europa, wo aus mehr als einer Ursache so wenig | 
selbst gedacht und so viel nachgebetet wird , hat man auch die 1 
Spraohe mit einem sehr befangenen, gar nicht freien Blicke betraeh- • 
tet. Während die alten Griechen , die man sich sonst doch zum tr 
Muster nahm , bekanntlich alle XMalekte ihrer «ehönen Sprache fülr \ 
gkiohbereohiigt hintan, nieht nur geiproeheii, sondern aueh ge- 
iefarieben an werden, lieaeen sieb*« neuere gnunmatiflebe Ptfdanten 
bukdmmen, nnt Aosnahine einer Mundart in jeder Spraefaei die fbr t 
den Angenbliek aus dieser oder jener Uraaehe gerade den Vortritt 
hatte, alle übrigen fär unehrlich au erklären. . Voltaire ging bekannt- j 
, lieh noch weiter und wünschte, wie im alten römistlu n orbis ter- ' ' 

rarum, nur eine einzige Sprache (natürlich keine andere als seine " j 
französiscbe) . um die Zeit, die man bisher den vielen Sprachen ; 
widmet, gana für Kealien zu gewinnen. Deutsche Denker, auf die- 
sem Wege, vermiesten demi doch in der französischen Sprache eiiiige 
Vollkommenheiten , die sie in dieeer und jener anderen fanden, und 
T«rfielen daher auf eine gana neu. au a<^iaflbnde Spraehe, die wie eine 
Mbaaik aus den aohönsten Brndurtttoken aller Sprachen auaammen- 
geaettt wäre — und waa der grund- und gefaaltkMMD Träumereien 
malir sind. 

Das wahre an der Sache ist, dass nicht die Schulmeister, son- 
dern Völker die Sprachen machen, dass keine Sprache allein alle 
Vollkommenheiten vereinigt, sondern die eine diesen, die andere 
jenen Vorzug hat; dass sie alle Ausflüsse des menschlichen Geistes 
sind und man diesen nur dann erat ron allen Seiten kennt, wenn man 
ihm durch alle dieae Offenbarungen gefolgt ist; dass, wenn es ftr 
den Verkehr oft besser ist, dass ein DiaL^ einer und der ntoiliehen 
Sprache als Sdiiiftapradie das Prindpat Aber aeine^BrOder erlangt 
hat, dieae ihm do(^ im Beiohe der Qeiater an Beobten yflUig gleich 
bleiben und — eben so in WOrterbftdierii inventiert und in Gram* 
matiken analysiert werden sollen, wie der begünstigtere Schrift- 
dialekt. 

« 2v * ♦ 
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Ein Master, wie man diess Iiiveiitariuiii aufnelinieii könne, ohne 
selbst die patrieiscli-eifersüclitige Crusca äu Ijeleidigen , hat der 
brave Verfasser des vorliefreiiden nmiländischen Idiotikons gegeben, 
indem er jeden Lombardismus in W oil und I^mise dem entfiprechen« 
den To8€aiU8mii8 an die Seite gesetzt (oder wo dieser nieht ausztt- 
mitteln war, dafür eine leere Rubrik gelMsen hat). Dadurch hat er 
va glmeher Zeit dem Lombarden, der um reintoseanischen Ausdruek, 
Bo wie dem Niehtlombarden, der mit lombftrdiseheu Ausdrflcken rer^ 
legen igt, geboUeu, de» philogopbiaehen SfinMmniAint aber die 
Vergl«ehung £e«er swei Dialekte ungemeia erkiobtwt Mieibleii 
docli unsere deutschen Jdiotikensammler, die eben so wie die Italie- 
ner einen herrschenden ßüeherdialekt liaben, diesen, wie Herr Che- 
rubini, zum Mittelpuncte machen imd an ihm und durch ilui ihre 
vielen und interessanten Dialekte vergleichen, erklären und erläu- 
tern! Noch öfter als im Cherubini werden sieh da leere Rubriken im 
bochdeutsehen finden, die aber in den Dialekten reich besetzt sind 
und danmui seiner Zeit ausg^eföllt werden können. NiMb diese« ein- . 
fiusheA Plane' s. B. bfttten wir unseres sonst so vertrsSliohen und 
grindlioben HöfiNr esterreichiscbes Idiotiken gewfinschl Che- 
rubini erlaubt sieh eefir selten die Erholung, die Troekenheit seinee 
InTentarinms durch etymologische Forschungen zu beleben. Recen- 
«ent gibt ilun hierin Recht, wenn die-sc Forschungen nacli der bei 
italienischen und französischen Etymologen bisher gewöhnlichen 
Willkür statthaben sollten; aber er gesteht zugleieli, dass er im 
Adelung überall gerade die letzte Anmerkung sehr ungerne missen 
wurde und ihm Campers Wörterbuch schon wegen des absoluten 
Mangels des Henuugebers an philologischem Sinn beinahe verhasst ist. 

Noeh müssen wir es mit Ausaeiehnung bemerken,, dees Hsn* 
CSberubini Bu den biidier wcn%en Getelfften Italiens gehört, der ron 
deutscher Sprache Notin gsMniMn, . die freüieli der kmhiirdisdie 
Sprachforscher nicht wohl entbel^en kann. Bretella, iraneAsisch bre- 
teile, ist hochdeutsch der Hosenträger; Hosenheber ist nur mundart- 
lich. Den Stuhlflechter (lombardisch cadreghee), so verständlich er 
auch ist, wird der Ver-fasser doch auch nieht im Adelung gefunden 
hi^»en. Doeh weit entfernt, den Verfasser über diese Kleinigkeiten 
ehicanieren zu wollen, lassen wir vielmehr seinem Character Gereeh^ 
tigkeit widerfahren, dass er zu einer &oc Deutschlands Sprache unf 
günstigen 2eit in Itaiian seiner besamn Obenengnng su fklg/m de» 
Muth gehsibt hsi die versprnekfensn Neebtrige bald «nBehmen» 
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firiedusche insspraelie. 

An Herrn Professor Neidiinger in Melk. 

(Wiener allgemeine LUenUurzoiiuug. luteliigeiizblatt. 387 — 388.) 

In Nr. 46. und 47. des ^telKgensblattes dieses Jalires hat Herr 
Phyfbsior Neidiinger tmi Melk die Beacbfinisehe ') Aussprache des 
griedusehen rerlileidigt nnd dadurch gezeigt, dass er selbst denke 
und auch den Muth habe, seine Meinung, sollte sie auch Ton der 

gemeinen abgehen , frei zu sagen. Für diese zwei nicht gemeine 
Tugenden vi-rdicnt er alles Lob. Ob aber seine Gründe (die meistens 
auch von den oberflächlichen Neugriechen selbst angeführt werden, 
die, 80 offenbar sie auch vom alten abgewichen sind, doch gar zu 
gern immer die nämlichen alten Griechen geblieben sein wollen) 
auch nur einen der ordentliehejn Grammatiker bekehrt haben, müssen 
wir sehr bezweifeln. Ja wir getrauen uns au wetten, dass Herr Neid- 
iinger selbst, da er ein aufrichtiger Wahrheitsforscher ist, noch einer 
der eifrigsten firasmianer werden wird, wenn er s. 6. fftr den ersten 
AnlAilf die Noutelle metüiode ponr apprendre la langue greeque dear 
grfindlicl) gelehrten Jansenisten von l*ort-Hoyal und dann 'zum Über- 
flusse etwa noch die Ilavercanipischc Sylloge nuctorum de pronun- 
tiatione durchgehen will. Bekommt die schöne 8tiftsbibliothek dann 
noch die 1814. in London herausgekommenen Researehes in Greece 
des Tortrefflu'hew William Marti n-Leake, der in Aufträgen seiner 
'Regierung zehn Jahre in Griechenland herumgereist ist, alt- und 
neugriechisch durch und durch kennt und dodi — aus Gründen — 
Erasmianer geblieben oder vielmehr geworden ist, so sweifeH fiefe* 
rent kaum, dasü er die Wette gewonnen haben wird. Desswegen will 
er alieh hier diessmal nidits weiter über diesen Gegenstand sagen, 
als ▼ortäufig in Leake's Namen nur diess, dass freilich ein Gelehrter, 
der altgricchisch kann, auch einige Werke der Neugriechen nach 
drei Lectionen versteht, jene nämlich, die so gut als altgriechisch 
oder besser, nach Korai, macaronisch geschrieben sind. (Dafür ver- 



«) Ein MhviblsdMr Name, hoehdaatoclt Rftoehleiii'Mbe » von Bandi, dah«f 
Capaion, als OmniontiT Ton ttttnis. Der vahre Genitiv tod tamh» ist 
Mnvkn, aber die sebwaUMheQ Oricplienr declinierteo liebe?: C^iOf Capnio* 
«i» i^, ]M»Qle. 
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steht sie aber der Neagrieche nicht, «user wenn er sogleich alt- 
grieehisoih gelernt hat, wie unser einer.) Blache sieh dieser Gelehrte 
aber an eigentlieh neugriechische Werke, a. B. an Ghristopulos* 

jivpifid, an seine Uo'Kv^eva, an Kokkinalci*B Übersetaung von Mo- 
liere's TartufFe u. dgl., so — sudet multum frustraqiie laboret. Zwei- 
tens: Gründe zu Gunsten der Reucldinischen Aussprache finden sich 
bis ins achte, ja bis ins siebente Jiilirlmndert zurück; je höher man 
aber zum classischen Altertbum hina«isteigt, erklärt sich alles immer 
lauter für Erasmus. An die Lesung nach Accenten scheint Herr 
Neidlinger gar nicht einmal gedacht zu haben? Doch dus alles und 
Tiel interessanteres noch wird Henr Neidlinger in Leske's Keseardies 



XL. 

Serbisclie Spracke. 

IlHCMeHiiHa CepöcKora lesHKa no roBOpy npocTora Hapo^a HanH- 
cawa ByKOM rTe*aHoi»Mt>cM CepuniaHii,eii. (Grammatik der ser- 
bischen Sprache, nach der Rede des gemeinen Volkes auf- 
geschrieben yon Wolf Siefanovid aus Serbien.) Wien 1814. 

XII und 106 S. 8. 

(Wiener allgeniMne Literatnraeitang. ISIS. 721^731.) 

Willkommen erste serbische €hrammatik mit cyrillischen f>et- 
tern! Und zweimal willkommen, dass du getreu n^ch der iiede des- 
gemeinen Volkes aufgoseliricben bist! 

In der Zueignung an den Arehimandriten Melentije (Meletius) 
Niksic, dermal V orsteher des Klosters Fenek (in älavonien)» der die 
Druckkoaten dieser Grammatik bestritten (wofiär ihm nicht nur der 
Ver£ftsser, sondern alle Slavisteh von Peiersbuig, Warschau, Ptag 
bis naeh Laibach und Ragusa höchlich yerbunden sind), rheiaat es 
unter ioiderem: lyHalte die serbische Nation genug solcher Eiferer 
wie ihr, so wfire unsere Literatur auf einer anderen Stofe und nicht 
würden mehrere neugeschriebene und Obersetzte Werke Ton armen 
Verfassern (aus Mangel an Mäcenaten, statt das Tageslicht zu er- 
blicken) in den Winkeln sich herumwälzen.'* Recensent hält, zufolge 
der Geschichte aller aViendländisclien Literaturen, die Verleger für 
die besten Mäcenaten und hofft, dass bei dam sichtbar zunehmenden 
Bedärfiuss geistiger Nahrung sie unter den Million^ Serben bald 
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auch erscheinen werden. Bisbin also £hr6 und Dank den Afftoenaten, 
die ihnen immer und überall rorangegangen. 

In der Vorrede sagt der Verfiioser, ^er sei überzeugt, dass es in 
seiner Nation Männer gcimg gebe, die zu so einer Arbeit viel taug- 
licher seien als er, die aber unglücklicherweise sich wenig darum ^ ^ 
kiimmerten. Jedes ecliton Serben Herz und Seele ergreife verzweif- 
lungsvoller Unmuth und Scham schlage sein Haupt zur schwarzen 
Erde nieder, wenn er bedenke, dass bisher vier gelehrte Serben 
Grammatiken fremder Sprachen geschrieben und den Serben, die 
ihre Muttersprache nicht könnten, den Weg zu fremden gebahnt 
hätten. Ihn habe bei den Torg<-:t]inrleten und dann auch wirklieh erfah- 
renen Schwierigkeiten nur der £ifer für seine Nation gestSrki; er sei 
mit geschlossenen Angen in die Domhecke hineingefiihren (sollte er 
auch ganz blutig jenseits herauskommen), nur damit einmal ein Weg 
gebahnt würde. Man werde in diesem ersten Versuehe nicht jene 
feinen und tiefen Sprachregeln suchen, wodurch Adelung bei den 
Deutschen mid Dobrovskj bei den Böhmen und allen slavischen Völ- 
kern sich unsterblichen Ruhm erworben, er habe vorerst bloss die 
serbische Declinution und Conjugation zusammenstellen und dadurch 
irgend einen gelehrten Serben bewegen wollen, eine bessere und voll- 
ständige Grammatik zu yer&ssen; es werde ihm leid thun, wenn er, 
ans Mangel einer anderen , diese seine Grammatik verbesflert und 
erweitert noch einmal drucken lassen müsste. Der erste und Haupt- 
tadel werde die Orthographie des Werkes treffen; der Ver&sser habe 
viel und lange darüber gedacht und sei am Ende immer ^uf das Prin- 
cip zurückgekommen: schreib, wie du sprichst und lies, wie ge- 
sehrieben steht. So habe er wenigstens der Logik g^nug gethan; 
jedes andere Verfahren wäre auf noch mehrere (und gereelitere) Vor- 
würfe gestossen. Auch müsse man von keinem Mensehen erwarten, 
dass er so auf einmal allen serbischen Schriftstellern orthogTaphisclie 
Regeln aufstelle; das sei Sache einer gelehrten Gesellschaft, die 
darüber entscheiden und durch eine in ihrem Sinne verfasste Gram- 
matik es der Nation zu allgemeiner Befolgung kund machen sollte; 
jedem werde es lieb sein, dann wenigstens su wissen, woran er sei 
mit dttr Orthographie; sollte er audi nicht üur das % und das dicke 
sondern sogar das ^ gebrauchen müssen. Die Deolination und Con- 
jugation sei nach dem Sprachgebrauche des serbischen Volkes abge-" 
fasst, das in den Dörfern, fern von den Städten, lebe; jeder compe- 
tente Richter werde ihm diess bezeugen!" So weit die Vorrede, die 
unsere Leser auch in diesem gedrängten Ausluge gewiss für den 
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nicht weniger talentvollen als eifrigen Verfitöser eingenommen haben 
wird, wenn sie anch in Hinaiekt dessen, was er Ton einer gelejorten 

Gesellscliaft erwartet, nicht mit ihm einverstanden sein mfiehtsn. 
Die deutsche Orthographie, wiewolii noch hei weitem nicht genug 
vereiiifaehf . sähe unter der Verwaltung einer Corporation sicher noch 
armseliger aus; und hat die h-anzösisehe Akademie, ungeachtet alles 
zugestandenen und alles usurpierten Einflusses, ihre Orthographie 
gegen Voltaire's u. a. Neuerungen behaupten können i Die Peters- 
burger hat den Russen ^die Sache nur noch mehr erschwert (med a. B* 
sollen sie mjod lesen). Ohnehin arbeitet solche Akademi^esetae 
meist ein einzelner Akademiker aus (von dessen Gesehickli«shkeit also 
alles abhängt) und die Zunftbrüder sanctionieren sie nur durch ihren 
Beitritt, wodurch freilich, wenn sie gut sind, ihre Befolgung sehr 
beschleunigt, aber auch, im Gegentheile, ihre Abschaffung sehr er- 
schwert wird. Nichts ist doch einleuchtender als das Princip: schreib, 
wie du sprichst; und hätten die lateinischen Missionäre der teutoni- 
schen Völker so deutliche Begriffe von der Kuehstabenschrift gehabt, 
wie der griechische Slavenapostel Cyrill , so würden sie für die 
deutsche Sprache zu dem ihnen bekannten lateinischen Alphabete 
nocli so viel neue Buchstaben hinzu erfunden haben, als- die deutsdie 
Sprache neue unlateinische Laute hatte, und so würden die Deut- 
sdien nicht noch itzt an den Folgen dieses ersten Fehlers leiden und 
sioh und andere scandalisieren. Der heilige Cyrill hat das grieehisdie 
Alphabet filr seine slavischen Kirchenkinder im neunten Jahrhundert 
(mittelst Hinzuerfindung einiger neuen Buchstaben) eingerichtet und 
die Sprache und Orthographie seines Jahrhunderts lebt in den Kir- 
chenbüchern der Slaven vom griechischen Ritus von Archangel bis 
Montenegro noch fort bis auf diesen Tag, ihr Hausdialekt mag gross- 
oder kleinrussisch, polnisch oder serbisch sein. Gerecht ist die £«br- 
furcht der Serben für diese alte Sprache, die indessen die Russen 
unehrerbietig genug behandelt haben: man halte nur die Ofl(troger 
Bibelauflage von 1581. gegen die neueren, und die idteren Hand- 
schriften gegen den russischen Codex selbst, ans dem die Ostroger 
abgedruckt worden. Recensent ghinbt es aber eben dieser I^rfbreht 
angemessen, die Kirehenspraohe in ihrem heiligen Wirkungskreise 
zu lassen und nicht zu entweihen durch Herabziehung zu pro&nem 
Gebrauch. Diess ist nun auch die Ansicht der Russen, die früher bis 
auf Peter I. sie ebenso entweihten, wie es einige vSerben noch thun. 
Vielleicht thun sie diess aber nicht so viel aus Ehrfurcht, als aus 
manehen sehr untergeordneten Gründen, z. B. weil auch der deutsehe 
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Nael^mr ni«lit schreibt, wia ihm, um uns eines Sprichwortes «n be- 
cUeuen, der iDclmabel gewachsen ist, und dieas sie glauben macht. 
daBS es ül>erhaupt so sein müsse; oder weil sie das altslavische doch 
einigeriiiassen grammatisch gelernt hahen , darüber CTritinrnatikeii 
und Laxioa «xMeren« die mau im Nothfalle befragen kann, was 
»lies von der gemeinen Sprache nicht der Fall ist (denn die hieher 
gehfirigea Arbeiten der MwksMii, d. i. der röniechgl&ubigen Serben, 
wurden TevfteMidi jgMfHit). Aber die VenMuift wird «Mb bier 
gen und der b«l%e Cyrill «elbi* wird mit WoUgefidlea aitf daeMn 
Sieg m der Dodmi benüMiea, wie er ftnf jenen an der Modi?» 
berabsah. Seit jener Zeit schreibt z. B. der Russe 0AHHT> , OMEbi 
KOnbC, ^lO^HTb, während der Altslave eAMH1>, C.IPHB , KOni'e, 
aiOBHTii schrieb, beide aus dem Grunde, weil sie so sprechen. So 
wird auch der Serbe, wenn er in der Muttersprache schreibt, niebt 
mehr die altslaviaebe Form SHIIlrife (dreieylbig) ^ sondern anamft 
(«i^eiegrlbig, wie er apriebt) iL wiblen. Dalftr atrettet nun mit 
Reefat aacb naaer VerfiMser; er gebt mit Herrn Mrbi^ nocb weiter 
mid meint, da die Serben aebetn aest Jabibonderten da« - ojrilliaebe 
Alphabet mit ^nem neuen Bnebstaben (Ii für Tb) vermehrt bftiten, 
so käme es nur darauf an, es mit noch dreien (statt der bisherigen 
Ai>, .^i», Hb) zu vermehren (und i für y gelten zu lassen), um ein 
ganz vollständiges Alphabet von 29 einfachen Zeichen für eben so 
viele einfache serbische liaute zu erhalten. Ohne Zweifel haben diese 
Herren recht und sie sollen sich je eher je lieber an die Erfindung 
ctieaer drei einleben Bnobetaben maehen. Vuk's Voraoblag, dem 
A» 4» ■ binten ein etwaa Terftndertoa, nmgekebrtea h anznbftngen, 
taugt mebt, er Ulblt ea aelbat, weil ea una kein einfaches Zeicben 
gSbi Bia alao dieae dr^ Zeidien erfbndeft aind, kann man aieh, ohne 
, wieder in den ganzen ftbrigen Schlendrian aurfiekausinken, noeb aebr 
wohl mit dem mouillierenden (erweichenden) h behelfen ; selbst das 
unförmliche h für Tb oder Kb könnte derweil in die Rüstkammer ab- 
treten, bis es in der Gesellsohaft der drei übrigen verschönert (der 
Vorstrich sollte, wie ihn schon Breitkopf geschnitten, tieter anfan- 
gen, etwa wie der von k, und der Querstrich in der oberen Linie 
wie im lateinischen t und niefat wie biaber angebracht werden) wieder 
emabninem kann, ^o wflre aueb dem U daa dem Griechen nie wie 
dar Oonaonant j lautete, daa in der Figur ao n^abe komknende latca- 
maeKe" j> au anbatitaieMn, wie ea die Serben in der Handaobrift be- 
rMli ibnn. Bin j aberiat aeUeebterdlngB nfithig (auch den Ruaaen, 
diaaicb'biaker mitteutonisehem Schlendrian halfen) ; der Serbe kanix 
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Bein jost (einsylbig) nidit oyrilKfieh mM^eraclimben. hihI Aer BnMe 
niclit sein mjod. wie er in seiner Mundart statt med spricht. Dann 
würden die Serben die einzige Nation .sein , die eine vernflnftige 
Orthographie Imtte. die eben desswegen so einfach wäre, dass jeder 
Bauer, <ler das Abc in 24 Stauden gelernt hätte, damit zugleich auf 
sein ganzes Leben so orthographisch schreiben könnte . wie nur 
immer der grdSAte Adelang. Und eben diess ist ja das Ideal oder 
«1 tagen, das Alpha und Oaiega der BadistabensehTift, d.- h. 
die gdttKche Ei4ndnng der Bueliatabenaelirift miisste diess gleiok 
aa&ngs beabsiohtigen niid soll auch am Bnde, auf dem Gipfel ihrer 
Vollendung, niehis weiter leisten. So Tie! fliber die Orthographie des 
Verfassers und seiner Freunde, denen ungeachtet aller Hindemisse 
von Seiten des alt*»n Schlendriau8 am Ende doch der Sieg werden 
muss. Nicht olme Lachen las Recensent, wie die Dick- Jeristen 
. Tökölji 8 Orthographie ohne T» dadurch zu scldagen glaubten, dasa 
sie sie — ein Rind ohne Hörner nannten (Seite 3.). Mit mehr Wahr- 
heit oiriedern die populären Orthographen , dass das !> , das U 
n. m. a. Bnohstaben des qgrrilüschen Alphabetes fSüt den Serbe» 
IfUifte RAder am Wsgan sind. MMtig würde dam baüragen «in 
in diesem sprasligetreiiAn Sinne abgeflyrates. Leixikon des serbisfliien 
Dialektes, wosu von flsissigerfn oder gltteklkhem Sehoksen so Tiel 
Materialien anfgehftvft sind, die ein Vuk nur zu schichten (und für 
ausländische Forsc lier mit deutscher Erklärung zu versehen) brauchte. 
Wir wünschen imd zweifehi auch keineswegs, dass die (irararaatik 
eine zweite Auflage erleben wertle: Herr Vuk besitzt die erste und 
Haupteigenschaft eines Grwnmatikers, Treue; er erstattet, wie ein 
Abgesandter, genauen Bericht, wie die Sprache iat, unbekümmert, 
ob sie etwa anders sein könnte oder sollte. Überdiess empfiehlt ssdi 
dieser erste Versueh nioht nur dureh die logiseho PMoision des Rai- 
sonnements, sondern auoh durch einen enevgisohen Stil; so besohst* 
den der Ver&sser ron sioh selbst spricht, so kriftig verlheidigt er 
ftberall die Rechte des reinen Serbismus gegen Veranstaltungen bM" 
tiBcher oder slovenisierender oder sonst aus welchem Grunde oder 
Ungrunde immer soloecisierender Schriftsteller (vergleiche Seite 23. 
2f). 29. M. .32. 43. 60. 63. 70. 87. 98.). Recensent erlaubt sich 
zum Sohlusse einige Bemerkungen, die dei' Verfasser vieUeioht bei 
der zweiten Auflsige berücksichtigen kann* 

1. Vor allem versteht es sich, dass er indessen nioht nur Do* 
broTsky's bdhmiseho Sprachlehre, als die tieüwrohdaehtesie, ^ 
bisher ftl^c etnea der slatisohen DiaJekje-ersfflwsnnti, soadetn anefc» 
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ditten Mftyin, so utrie fleinen Entwurf m einem Etymologikon aller ? 

slavischei] Spi aeheii, die beiden Lieferungen der Slovanka und wenn ' ? 

mittler weilt? svino altslavische Sprachlehre erscheint, auch diese zu ■ 
wiederholten Malen durchstudiert haben wird. 2. Nebst Adelung * 
wird er für die Philosophie der Sprache auch Vator's allgemeine 
Sprachlehre durobstudieH hal>en. 8. Der gelehrte Musieki wird wohl 
Hh statt Tb nur is den. Wertern gebrauchen . wo in der Analyse nioht» 
wie bei aii, XfAy^ ein t Mob nie Wnml zeigt, aendeni ein k, .waa 
' dnreh die Erwetehnttg üi i ftbergegangen, a. B. neni» von nexy. So 
Mriel» aieli aaeh der Mfteen «ineB in Venedig 1 56 1 gedruckten Pea^ ' 
ters Bozidar Vukovikb, d. i. Vukovic. wo die Bildungssylbe ik od€r 
id, aber nicht it sein kann. Indessen ist es. um den so erbärmlichen % 
Missbrauch der Orthographie ein für allemal abzuschneiden, Zeit, : 
den Gnmdsatz geltend zu machen, dass die Buchstabensolirift nur ^ 
da ist, um das gesprochene treu darzustellen; ob flo recht gesprochen 
ist, geht den Schreiber nicht«; an. Desswegen gehen ihn aueh die 
etymologischen Feinheiten niofata an; was gleieh lautet, kann und saU 
er aueh gleiefa adureiben. 4. Seite 10. sagt der Herr YerfiMier, dais ' 
in keinem serbisehen Worte ein f yorkomme, sondern statt deaaen 
selbst in-fremden Wörtern immer Er gibt kein Beispiel, waa ihm 
deofa SD leiebt gewesen wftre. Diesen Mangel an Beispielen hat B»> 
consent auch an manchen anderen Stellen beklagt. Was wird also der \ 
Verfasser zu falim (in anderen Dialekten hvalim, ich lobe) sagen, wo 
der Serbe selbst ein cchtslavisohes Wort effisiert hat? o. Der harte i 
Laut des deutschen ch , den indessen der Neugrieche und der Floren- * 
tiner eben so wie alle anderen slaviadien Dialekte auch hat, ver- 
haueht im serbisehen Munde zu einem blossen deutsehen h oder gar 
nur m einem franaösisehen lauten h; anoh geht er in in k, in g i 
über, wie ana dein Beispielen erhellt, die Herr Vuk hier weniger ge- 
i^part hat Dieser Absehen vor dem ch erUirt aueh dsa End-e der 
AdjeetiTe im GenitiT des Plurals, und «war am deuüiehsten dur^ 
folgende Gradation: der Winde in Westungern verwandelt in solchen 
Fällen das h in j, und wenn der Serbe nach i ein j sprechen soll, so 
hängt er noch ein e hinten an, z. B. für Melentij sagt er Melentije, 
also auch pitomije statt pitomij und diess selbst statt pitomih. 6. Was 
Seite W, uach Milovanov über Aeeente gesagt wird, deren vier an- 
genommen werden , dürfte den neuesten Untersuchungen über die 
Metrik der alten Tiellaioht Uberraaohende • Beispiele an die Hand 
jKeben. Hat doch sdion Michadüs in dieser Hinsicht aufs ungrisoh'e 
Biiig0#resen. I^eaenseot iat leider au wenig Musikkenner, uin dardiber 
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Btumnfthig zn wAn, 7. Wir wollen ftr üst den Veiteer mAk 
dMf)(l»er ebMflnieM, äu» «r \m Herrtiinng der «At BpaMhrita mad 

ihrer Accidenzien dem Gange und Zuschnitt ffer den grieehi n iie » 
Grammatiken des vierzehnten Jahrhunderts nachgeahmten termino- 
logie- und eintheiliingsreiehen altslavisehen Grammatik von Sinotriskij 
gefolgt ist. In rler zweiten Auflage wird er diess nach Adelung und 
Vater verbessern köimen. .8. Man kann eigentlich nicht sagen, dass 
s. B. Seite 18. k«ilao, vo, nzao, soko u. dgl. Wdrter nur das aitsl»* 
visohe 1 in o verwandelt haben, denn dort heissen sie, wie noch jetzt 
im windisdieii, koiel, toI« niel, ooIdoI. Von wem Verfraaer wim 
Herr Yak dirf man mehr Beatimmilwit fiirdira. 9, Sul kM di« mf^ 
IümIm MnndAri keiaaii makr, mm* der VerfiMBer, «OHwr mka« nogn 
(der Hinde, FttaeeX Aber was lat IScite 28. gospodsra andnra ab der 
Dnalt Alle Dialekte haben nedi viele Beste det Doals, der aüber^iia 
Auf diese Stunde in seiner ganzen Ausdehnung nur im krainischen 
(und windiselien) noch üblich ist. 10. Casus liat der Serbe nicht mehr 

• als sechs, im Plural gar nur fünf oder vielmehr, da der V'oeativ wie 
der Nominativ ist, nur vier, während andere Dialekte noch sieben 
haben, wie im aitalavieohen. Der Local ist imoaer wie der JMtiv (im 
krainisehen und nissiaeliian iat dafür der VoeatifT- immer dem Nomi-> 
naüv gleMk). Neeh alrenger genommen k^inntc man, da der männliche 
SingularaeenaatiT immer entweder dem Nominatir oder dem Genitiv 
g^oh iflt« tOat dieaes Genua aoflii im Singular nur daa galten hturnnf 
Aber ftr den praktiaehenNutaen und fOr den Spraebf eig)«elier wSr« «a 
b a a aar» bei den DeetinattonsmuBtem flbetndl aieben GiMaa'aMiiaelun( 
die Sprachlogik wSre einerseite dureh eine Anroerkimg befriedigt 
und andererseits der vergleichende l;ljerblick nicht wenig erleichtert. 
Übrigens gesteht es Recenscnt geradezu, dass ihm die Casus, wie 
Herrn Vuk, nur Declinationsendungen, nicht aber logische Verhält- 
nissfillle sind. So ist ihm auch das Genus nicht das physische Ge- 
eoblecht (sexus), sondern Gattung» Art, Classe. Schon das deutsche: 
Weib , das doch vor allem anderen veibliflh am sollte und ea dooh 
sieht iat> hfttle darauf aufioaeriEaam maahea aaHen. 11. Aua dam.nim* 

I Üehtti Growk» zum leiokteren ÜberbUek, wtnaaki RManaant bat 
der sweilafi Auflage aueli mehr Deriinatfaaanmiiter alitt der mir In 
NatflB btiwrhtaa Amnakmen. Baa Primdp wire: jede VeraekiediMi* 
bdt, die nidit iaeliert in der Spivehe daeteht, hätte sie aiueh nur 
eine (jrefiihrtin ((Tv^vyo»), wie z. B. mati (Mutter) nur kci (Tochter) 
hat, verdient als Muster einen Platzi. In der Sprachlogik gibt es ja 
nur eine DeoUnation} folglich ist die £iniaehheit auf jeden Faü ^oh 
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W mir viw DeelinatWiininMlarn aobiMi TevionB. Mam kann «kI lall 

übrigens ^ie ähnlicheren Master znsafiinieiisielleii. 12. Der heutige 
. Serloe licht ilas Au^nent ov und ev bei ein- und zweisjibigen Wör- 
tern: golubovi. nozevi. Interessant ist die Anmerkung, dass aber 
in Volksliedern die einfachere Form (die in Krain Regel ist) eben so 
oft Torkommt und nach des V«r£MserA Meittung sehr aohön klingt 
(Auch ovi klingt schön, besonders wenn es wie im kninisohen lang 
lautet, bogori, nicht wie im serbiaeben kurz, bogOTi). hk MioiMm 
ftiktm «itMfi der V^gkmmt SteUen m VoUaiitteB, aweckoriMg 
ufld aageiMlim. Dieat ihni «ber aooh Sebokw DiUaMk, Mush 
JmtAjD&m «od BdMtcMo; mn Beireis, wie liederroll jeder 8eAe 
iit, wie fldiim Huqiiet biMdct Ivi. 13. 'Se^ 2& ait drved« «tifMt- 
-tiek 89 «n fiwMns drreta (knüusch, gleicUeUe mit dem Augment 
drevesa) ist der Plural von drvo; drvei e aber ist das CollectiTum und 
ein eigenes Wort für sieh (lateiniseli etwa arljorctum). Das nämliche 
gilt von djeca, braca, gospoda , /xlrebad , tclad , jagnjad , jarad, 
prasad , raomcad , maead und allen dergleichen GoUectivis, die 
der Serbe so gerne statt des Plurals der einzelnen Wörter gebraucht. 
SJieBB wird der Vetfasser, wenn er indessen die Bildungslekre iak 
jDobrovsky studiert hat, selbst gefunden haben. 14. So wird er aiieh 
Ijeluiidaa haben« dm die doppelte (tbrigoM in der S/nteE wUbi 
gieicligiHsge) Form dea winnliehea Beiworiea ön Üb«rbleibael iat 
aiaa ftitm» 2Miteii» da, wie aoeh kavtte im bohmiaQbeB «nd mtai- 
a<^en, das Beiwort duroll alle drei GesoUeehter disM d<ippelte Form 
hatte. Die kürzere ist dem prädi eierten, die längere dem concres- 
cierten Beiworte eigen. Ifi. So wird auch in der Bildung des C3om- 
parativs auf einmal alles hell, wenn man bedenkt, dass ji oder si die 
Bildungssyibe ist; alle Verwandlung der Consonanten vor ji oder si 
geschieht mßk aUgemeinen, durch die ganze Sprache durchgehendea 
Wohlklangsgesetzen » sogar z. B. das epenthetisohe 1 in ti^lji. 
Stifte 37. lässt der redliehe Verfasser dem Spraohgefarauche soptr 
gegaa lieb aelbit Beoht widorfiihnen: maii iaft« wie er auftteh tfg ga» 
. at^t, nidit QbUeh^ aoUle aa aber meh seiiier Meimuifraem.'iAbar 
wir kSttnen üm, gewiaa va aeiaer EVaiide, sagen, daaa aooh Uar mk 
immer daa Volk reolit baft: aiii itt Baoh allgememem WohUdangB* 
gesetze statt nizji, wie rUi alatt Fisji. Eine Warnung selbst'^fiir be* 
scheidene Grammatiker! Bei jeder Entfernung vom Volke: das un- 
bewusst den oft tief versteckten Sprachgesetzen folgt, lau£en sie (ie- 
fahr zu irren. Die Anmerkung Seite 28. über den Gebrauch der 
j^i^idwörter isit eigeatlich syntaktifloh und wird bei der aweiten Au£«> 
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läge flffrt in der SjrnteK ^toAaamm, Dfvjiaft Wt wÜBder ma. Sobtiui- 
ÜTum fikr flieh, wie oben braca, gospod» u. e^ w. 17. VeillwiHMtft 
seifsimet sieli Seite 47. die ESnlheilung der Zeitwifler nedi der Be- 
deutung in perfeotive, imperfectire und froqnenteliTe mui. Aber isab 

sind die meisten übrigen, z. B. die der Gattung nach (vox) in thätige. 
leidende, mittlere und zurückkehrende. Das slavische Verbum hat 
keine vox passiva, keinen Conjunetiv u. s. w. 18. Richtig ist Seite 51. 
die Anmerkung über das dauernde und vorübergehende Praesens und 
^eite 52. über das Imperfectum ; desswegen war die so eben erwähnte 
Eintheilung nftthig und fruchtbar. 19. Weniger richtig ist Seite 53. 
die Behadptuiig , 'daes das eobieehe Verbum iltdi dm ßtemm habe; 
•piflao, fdaala, pisalo ist ja partietpittm imd molit Verbam. Nur der 
Altslare and der Krainer hat ein Genna aneh am Verbo, indem er 
a. B. ron nwei Mtamem sagt jesta (sie sind), von awei Franen aber 
jeste u. fl. w. 20. Den Verfiisser wird yielleiebt freuen su hOren; 
dass die alten Grammatiker der Grieelieii und Kömer statt Conjuga- 
tion auch nur Declination sairteii: /.xini" vom Nomen wie vom Verbot 
Conjugationen ('väv^ un ) hiessen die Declinationsmuster für die Verba. 
21. Der immer denkende VerfEisser bemerkt Seite 54. mit einer Art 
Erstaunens, dass kein anderes Verbum im sla vischen ein Participium 
iainri habe, als das einzige ^,sein*'. Das wahre ist, dass budem schon 
€tlr sieh: ieh werde ssin bedentet, folglieh ist buduöi auoh kein P«r» 
fim^fkm fiitui, sondsm praeflentis. Jesam und budem Aad swei Ter^ 
ühiedsab Wortstlmme, wie bin, war, werde sein im dentflehen 
oder emn» fni, ero im lateiniachen n. e. w. 22. Bei der awtiten Aaf> 
la^ wird der Ver&ssep hoffentlieh aneh noeh die Pronomina bei den 
Declinationen der Zeitwörter abstreifen, wozu: ja jesam, wenn jesam 
allein eben so gebräuchlieli ist. Der Deutsche und die meisten neuen 
teutonisch-lateinischen Sprachen müssen die Pronomina dazusetzen, 
weil ilire Conjugation sonst zu zweideutig wäre (z. B. sind ohne wir 
oder sie); diess braucht aber der Siave eben so wenig als der Grieche, 
Laitoiner oder selbst der Italiener. Das slavische Xeik sagt nicht: ja 
jesam, änsser wo der Sinn das Pronomen fordert; so wenig wie dem 
Latflsner som und ego sum gleieh bedeutet 23. Interessant ist Seite 61. 
das »deia^ und «dete**, womit der Serbe sum woUen antreibt« sowie er 
doreb äSin ae inqj, ne mojte abmahnt Erstere awei soheinen von dett 
(d. i. das deutsche Üran), wovon deläti nur dnb andere Form ist, 
herzukommen, letzteres aus dem Satze ne moj (nicht doch, mein 
lieber) verzeitwortet zu sein. Ist doch auch aus der Interjection na 
(da hast sj, was auoh dem Neugrieoheu eben das bedeutet, der Plural 
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des ImpemliTS Mie (d» ImU Uut^s) gewoidaa. So: All, nujto, «md 
beinahe beweisend: je Ii (ist's niAht so?) jelite, woher auch, wenn 
wir nielit irren, Jas von Adelung nur zweifelnd erklärte deutsche 
gelt! ein neues Lieht erhält. 24. Da das Participium praesentis sieh 
immer nach der dritten Person des Plurals richtet (Seite 73.), so hat 
der Verfasser Seite 63. ganz Hecht, oceci und ocevsi anzunehmen, 
wievohl er übrigens wieder Lob Terdient, dass er redlich gesteht, 
diees Verbum nie im Participium gehört zu haben. 25. Sehr interes- 
gaHt endlieh ist Seite 105. und 106. der Anhang tber die Uniemh- 
ibeilung des serbischen Dialektes (der in allem Ton etwa 5 — 6 Mil- 
lionen gesprochen wird): a) Hercegorinisch'in der Hercegoyina, iki' 
Böntien (sowohl von Christe als Mohammedaneni), Montedegto, 
Dalmatien, Kroatien «nd In Serbien oberhalb bio sctr Ma^, Va- 
Ijevo und Karanovac; h) Sirmisch in Sirmien, in der Baeka, im 
Banat und in Serbien an der Save und Donau; c) Slavonisch bei den 
römischkatholisclien Serben in Slavonien, Kroatien und Dalmatien. 
Der Hauptunterechied ist im Gebrauche des jotierten e, d. i. je, 
wofür die zweiten blos« e und die dritten bloss i sprechen: vjera, 
Tera, rira. Hätte Herr Vok idib doch auch otwas über den biügari- 
■diea Dialekt gesagt, den man bisher Iftr eeiUi»eh hielt, toh dttn 
aber Reoensent entens bestimmt veiM, das« er, wie der Walaehe 
und Albaaoeer, einen Artikel gebmieht und swar ihn dem SnkNan- 
tiv hinten anhingt: ob er smt, etwa in der Bedeutung der WMar 
oder endlieh gar- in der DecKnation rom serbisehen abweicht, Wio 
z. B. der diesem übrigens so nahe kiaiiiische, ist bisher völlig un- 
bekannt. Und doch wäre es nicht nur linguistisch, sondern auch hi- 
storisch mchtig, diess bestimmt zu wissen. In Bulgarien erscheinen 
wie in Krain die Slaven an 200 Jahre früher als in dem übrigen lUy- 
ricum. Cyrill soll die Bibel für Bulgaren übersdiBt haben. 

Mfige der VerfiMser aus diesen Bemerkungen auf das Interease 
irithliessen, daa uns seine Arbeit eingsAösetI Mdge er, da br auerst 
mü.einem der edlen Entschlossenheit ao wttrdigen Bilblge in die 
Dondmoke gedrungen, mm aueh yoUnida die Bahn ebnen (da ja 
Mrkajlo Teratummt ist). Mfige er iagleieb>an ein C^iaehuirrentariam 
«ieh maehen, wo«! in den Lexieis der Schokaen MicaHa, Dellabella, 
Voltiggi, Stulii, femer in Habdelic, Jambresic und Helostenec und 
sogar in P. Marcus und Grutsmann, ja auch in altelavischen und rus- 
sischen und sogar in polnischen und böhmischen Wörterbüchern so 
viel Vorrath aufgehäuft ist, den er ganz der treue und verständige 
Mann Wäre au siehten and aweckmiesig «i benatienl Qehie orbietet 
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aoli RftwwHMWt, In firiMwuugofidle «Hton V ca ti i g e r mdrt nur «t 
BDolieD, Miid«m «noh «u indea. 

XU. 

Walachische Sprache. 

rpcifjßiartnrf pKOfiavtisrf , ffrot MaKsbovoßXajctfiri, Roma- 
nische oder Macedono-walachische .Sprachlehre. Verfasst und 
zum ersten Male heraoigegeben von Michael G, Bojadflchi. 
Wim 1813. 298 S. Voraifloke i6«. ^. 

(Wiener allgemeioe Litentttriettimg. 1814. 185— 188.) 

Die walachische kSpiaclie (liinba romaiieasea) soll laut der Vor- 
rede von vier Millionen Menschen gesprochea werden. Dagegen ist 
wohl kaum etwas einzuwenden, wenn man nicht bloss die Walachen 
in Mace4oiuen, soudem auch aU« walachisch redende in der Moldau, 
Walaefaii und Stiteabui^gen zu dieser Volksmasee sälü<t. Auch dm 
Yonog^ dass sie nach ihrem Baue und Wahlklange £uit gleichen 
Bmg ndt üwer nehr mi^gdbildeton Sehwealer, der itaEeBHehen, fa^ 
i M wyH , wird ihr fauim jamaad rtMitig samchsß» Sdhimer nSeUe es 
«an, iSuma wa)ifai UvqBruQg 4er Zeit und Abrtammnag naeli gjum 
mAat M heüiniiiMii. Dieeor Untenmeliiuig wieli Melwir, VerftMar 
einer vollständigeren Gh*ammatik (1788.), absichtlich aus. Vom Herrn 
Bojadschi, da er sich kürzer fassen wollte, war dicss noch weniger 
zu erwarten. So viel ist indessen gewiss, da^;s sie, das wenige fremd- 
artige, das die Elomaneasca später angenommen liat, abgerechnet, 
ihre Abstammung aus dem lateinischen uiohi verläugneu kann. Frei- 
tiflk iet der lateioiache Stoff durch niekt geiw bekannte Umirtttade 
attdera geformt worden, aber doch immer auf eine Art, die wir auch 
gjroMentiieila im italieiiiechep. wieder fiaden. Davi fiwpate oiidi die 
ea, Uar anders, aber daali inunte wti «ne fana iÜbaUnha 
jki^ Sie kaao und nmiB alao unter 4i» latcimeahfii TöekkerspraAen 
gaalUt wavdw. Daher aitn dia einheimigobfl BiMmung Roman, ein 
Walac^, daher aiieh der Narae Vlaeli, den die Slvren deü Wakdieo 
und Italienern beilegen. Auch germaiasche Völker dachten sich unter 
Walch dasselbe, daher Wälsch uml Walach. Gern hätte Recensent 
friahr^, oh kg^wl §|rwafi und wa^ e^geatUc^ in der uaeedoniachr 
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aber steht keine Sylbe in der Vorrede. Es scheint also wohl nicht, 
dass die im Süden der Donau wohnenden Walachen sich je der 
Bücher und Schriftart ihrer Brüder in der Moldau und Walachei be- 
dient iiaben. Diese nahmen seit dem fünfzehnten Jahrhunderte das 
slavische Alphabet an und passten es ihrer Sprache an. Herr Bojadscbi 
wjUüte dazu das laieiniaehe. Er onuste also, weil das walaohiiolie 
»ehr -Tfine hat, zu zu6aiiiiiuni|^eietBteii SchiiftEeichen wie sc» oa, 
selM siur BwefaaöiMuig des j und e sfline Zuflaeht nebmea. fir ge- 
smIiI $hm Mlbft» dAM im durdi die SiiiidiDig eiiiignr neuen Ztt- 
ehm dieser Noth am beiten abgehoUen wefden kfente imd lagfe aue^ 
drtMiilMii: das Beispiel des ganasen WMtearopa, dessen grtkndHeiie 
Grammatiker alle über diese Methode (der Combination mdirern* 
Laute) seufoen, sollte uns zur Warnung, nicht aber zur Entschuldi- 
sning oder gar zur Nft<ihahmung dienen. Hier h«*isst eR also: vidco 
iiieliora proboque dotoriora. sequor. Da lob* icli mii- den slaviseben 
ächrifteründer Cjrill im neunten Jahrhundert. Aber auch dieser fand 
noch nicht bei allen Siaven Nachahmer. dieser nothdürftigen 
Omubifiationsmethode blieb die Ausspraehe mancher ' imtt» noch 
iMdnrMikeDd und mbestiaDUDat, wie bei j vmk s^iDiiaieittlir^fcfdt^l 
« w artet also noch, seineii Mann, der ffir die 
oesaenes Abo eAide. Im «weifen CSspftel yöm T« 
^Aoeetll f ) imd der Apostroph (') beirttlirt» tod der fltelll^isferflSbSBe 
^alMT-in flw«»- und mehrsjlbigen WArtem gar niohtt gesagt. ^Wainu^ 
sind nicht auch Hie Verba auf erc mit dem gedehnten e von Jen«* mit 
dem kurzen e unterschieden worden? In dem dritten Capitel von der 
Verwand Ii III«! der Buchstaben wäre ein deutlicher leiebter Uhei-liliei^^ 
sehr zu wünschen gewesen. Sehr gewöhnlich werden k und ]) ver- 
wedelt. Man yergleiche keptu mit peetus, ^sBbewaMiqpa^tmoTi optu 
mitocto, lapte mit lacte, keptina, ich kämme, mit peotii» ^j^^i'iK. 
Da-die Deetination die Bestinunung des Oesoblechtes yoraussetzt, so 
soUtm im zweiten Theile das fänfte Ospüsl tarn GeselÜBelite >der 
IBfillstBiitiire nnd dsn siebente von der BiUbtlig de» iraiUifllien. iNnam 
iBÜ dem aweitsD verb^nded werden oder dock wengstni im dsm 
dritten Oapitel stehen. Nieht erst Seite 26. bei, um und wieder 
Seite 34., sondern schon Seite 16. bei dem bestioifllien' Artikel In, le 
, hätte eriiiiiert werden sollen, dass die tDinanische Sprache nur zwei 
Geschlechter kennt. Sonderbar konnte es scheinen, wie die Roiiianen 
darauf rerfielen, den bestimiaten Artikel hinten anzuhängen, wenn 
CA ni^t in die Augen fieie« dass dieser Artikel aus dem Denumstra- 
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ÜTutt ille» das im Latein Bowoll ror afe musk ernm Worte atshm 
kamt , entsprungen ist ') Im seehsten C^pitel liiiteii doch; einige 
Analogien, na^ weteben der Plnral gebildet wird, angegeben wer- 
den Süllen. Man wird aber bloss auf den Sprachgebrauch verwieeen, 
da doch Molnar hier gut vorgearbeitet liat. So wie die Declination 
vom Artikel und den Voisylben a und dila abhängt, ebenso einfach 
ist die Steigerung der Adjeetive durch die vorgesetzten Partikeln ma 
und cama: bunu, Comparativ ma bunu» Superlativ cama bunu. In 
einigen Zahlwörtern verlässt der Bomane eeiae lateinische Mutter 
nnd sehmiegt sich an das sbmsehe an. Demi 11. und 19. sipd gerade 
so aoB der Gnindaabi, «na spre (ftber) und aus saee (10) suaammen- 
gesetst, wie im sbiviseben Tennittekt na (Aber): treispreaaee gleicb 
trinadeset u» e. w. Tev^eidbe aneb treuHun (dieissig) not trideeet 
8ata, im Pknnal sute, ist ans dem daviscbem ite «ntalaiiden. Senat 
fiel Recensenten noch auf truplu, Leib, slavisoh trup, Rumpf; bicu, 
Stier, slavisch bik, wobei doch zu erinnern ist, dass der Komanc 
auch tavru (taurus) kennt. Calgeriga, Klosterfi^u, nahm er wieder 
dem Slaven aus dem Munde, nachdem dieser dem griechischen naXo- 
ygpos seine weibliche Form (i§a) gegeben hatte, fcjogar der deutsche 
Tbnm hat sich bis nach Macedonien verirrt: turoniu. Doob leheini 
Recensenten die macedoni seh- walaehi sehe Mundart viel reiner zu sein 
als die wiilaebieeh«moldanisehe. Der Name cerasbaria, der JnninSy 
Twmniyieh Tom lateinisehen oerasa, Kirsebea, beiart bei Mrinar 
jnnee.' SoUian die maoedonisebea Walaehen aoeb ftr andere Monate 
eigene Namen ei£mden babent Die Ausgänge des LiAtttivf «re, ere 
(mit4angem e ror re), ere (mk Iranern e) und ire maebten Tier Ooor 
jugationen nothwendig, denen die drei Hilfszeitwörter amu, ich habe, 
voi, ich >vill, und escu, ich bin, vorangehen mussten, da mehrere 
Zeiten mit Hilfe derselben gebildet werden. Unter den Nebenwörtem 
zeiclmet sicli die Form eashte vor anderen aus: nemceashte, deutsch; 
romaneashte, romanisch, d. i. walaohiscb. Im Syntaxe wird Seite 143. 
von Conjunctionen bloss gesagt: einige werden bald Yor-» bald naoh- 
.geeetat: diese einige h&tten ja nam^tlicb angelllkrt werden sollen. 
Wam Seüs 110; anf der dentsdien Spalte drei Geeehlechter genannt 



*) Der Materie nach allerdings ; aber da die lateinisohe Sprad^ keiOMl Artikel 

hat, so muss der Walache den seini^rcn der Form nach aus einer Sprache 
her haben, die ihn hinten anhängte; so wie der Italiener, Franzose und 
* ' Spanier den seini^rrn der Materie nach auch ans der lateinischen, ab«r der 
form naQb aus der deut^hen hat, die ihn roraagehea lässt. Bed. . , ■ 
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werden, da steht auf der griechischen richtiger -rai ro? yivovs, worun- 
ter wohl nur zwei verstanden werden müssen. In den romanisch, 
griechisch und deutsch ahgefassten Gesprächen Seite 145 — 211. wird 
manches von Einbeck, Nordhausen» Gotha erzählt, aber von den 
Wohnsitzen und Beschäftigniigeii der Walachen in Maoedonien 
kommt darin gar nichts vor. Die Fabeln und £2r2&hlimgen Seite 
912-^228. aiftd bkws wakehiBoh aligefitsst Übrigens rniüNi Beoenselit 
aooh Uazafftgwi, dass diese kurae imd erste Anlatang gat gut dam 
dieneii kuut, wmu sie Herr Bojadsohi bestimmt bat. Die Ver^ei- 
sbmg aber dieser Mtmdart mit der norddonftmsehen- flberliess er 
dem LeBS Ttf 

JKe SUvea in Tliale Aesia. 

, (Vaterländische BUtUr. Jaiirg. IX. 176—180.)- 

EHe kndaisdien öAer mit einem anderen alten Chronikennamei^ 
diel^arentäner Slaven, die die Geschidite so wie die bvilgarisdien 
um htukUfc Jak» froher ab die Kroaten imd Scarbsn in • BfyriMcm 
fthdet» obiB die Zeit und Yeraidassang ihrer fiinräidenmg amgeben * 
flaktaMtt, ttiMdien dermal in Krain, Kftrsten, Steiei^niark, Pkotiii- 
afaJ ks e at iap «ni Westongem an anderthalb MiUioneB Seelen ai^si 
Zwtar will der S t eil er und der Kroate kein Krainer heissen und tun- 
gekehrt (und geographisch genommen haben sie alle Recht), aber 
die Sprache V)ewei8t unwidersprechlich , dass diese zerstückelten 
Reste eines vor und 7ai Karls des grossen Zeiten mächtigen Stammes 
zusanimien gehören: sie sprechen alle eine Mundart, die zwar in 
dieser grossen Ausdehnung — von Gt>rz bis an den Plattensee und 
TCMi dort herauf bis an die Thore der Kaiserstadt Wien, wohin sie 
^PsehantUoh ihr Geflügel und der^eiohen Seüentattartikel su Markte 
bringen und .bei so Inger politisofaer imd gMgraphisohep -Treii*- 
mn^ifare Untefaiten hat imd haben mnss, aber in der grossen CAns- 
rifleatioli der shmsshea Mundarten wio böhmisch, polmsdi, ifoslnM^ 
serbisch «nen gemeinsohaftlichen Charakter behauptet. - Noch snr 
Zeit der Reformation, ehe Ferdinand 1. einen Theil Slavoniens Kroa- 
tien taufte, hiessen diese Slaven bei den deutsehen Nachbarn mit 
einem gemeinschaftlichen Namen die Windischen, die oberen und 
die unteren Windischen; ein Name, der jetzt nur noch den kärnt- 
nischen und steirisohen und alienfaila in der Form Vandalen den 

21* 
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wettungrisclMii l&reii gebUiibeii mt Die Geadiiehte des lombaiÜ» 
aefafln IKmsodu» Pfttil, des Sohaee Wameftied*a, und aadew CIim* 
mken jener Zeit mnA toU von den Kriegen dieser Skven (eo nenüen 

sie sie mit dem blossen allgemeinen Namen des geiutimten slawischen 
Volksstammes , der in allem über fünfzig Millionen zählt : die 
deutsche Benennung windisch ist eben auch allgemein und das deut- 
sche Synonymon für Slave) gegen die Herzoge von Friaul und von 
Baiern. Damals scheinen sie auch zahlreicher gewesen zu sein, da 
sie« wie die Ortsnamen zeigen und wie selbei aus Unlranden enheUt, 
wOTon Heyrenbach einige bekannt gemacht, in ganz Steienurk und 
Osterreidi bis nach Baiem nnd Tirol hinein yerbreitet waren. Die 
Chronik von ihrer Bekebmng raun Ofaristenthnm dnroh salabnrgiaehe 
Missionire» der berUbmte HbdQns de oonTersione Oyrantanonim, ist 
swar yiel besproehen und gelobt, aber bei weitom noeb nieht gans 
erUftrt worden. Mddbten sieh doeb von kämtdisober Seite die Jemdle 
und P. Eichhorn seiner recht emstlich annehmen und von steirisoher, 
kroatischer und ungrischer Seite , in welchen Gegenden so viele 
Ortsnamen zu erklären sind, die Supancice, die Kovaeiee! Die 
Wiener Handschrift dieser Chronik wäre noch zu vergleichen, beson- 
ders wegen der £dgennamen, die oft von denen in. der JiuyH\nLa ab* 
weichen. Von diesem beeren Standpuncte aus werden war deii- nach- 
folgenden Beitiag nnd dse.dnridi ihn • TieUeieliit werden rmnksst 
wevdeUf nvr vn desto gsiuMMr.Mi wftrdsgen wissen. Ss sind MsliMni 
tÜMir eme karentanisebe FinrrO in eineni Tbalo des r eäwtin n i s e i ii'i l i 
ManlSy aas den Papieren des bertthsiton po h M seh en BeissndOn €hni- 
ftn Jobwm Potedd, die uns veigönnA ist» ans dm tmAem slairiiehs& 
BtbMoäiek des €hra^ OssoUnski hier mittheilen zn dfiiieB, sdr 
Vergleicliung mit einem Ähnlichen Aufsatze in Dobrovsky's Slavin 
Seite 120. Unsere Hauptabsicht dabei ist, jetzt, da diese Pfarre 
auch österreichisch ist, durch diese IVlittheilung irgend einen der 
dortigen oder doch nahen Geschichtsforscher und StatistUcej" zu be* 
wegen, die Untersuchung über diese lange unter Venedigs Hecrsefaslt 
isolierten Karentaner zu ersch^feBi Potooki's AnfiMitz ist ursp iftu g- 
lieh ftansösiflehi die Ainnerkn^gen maii nAe wmm sehe» ^rad, vüm 
Übeiietser. 

Notin. Ab»r diift: Bosianer. Dfce Besiaaer b^ Ps iuiteii :i» ven». 
tianisehflto ^> FriMd 4bs Thalt wd der JÜnss Besia *> beginnt^ vmä 



*) Grtf Potöcki reistfe um die neunziger Jahre. ' ' 

*) AM 4m Karten Hessa. Wie ist's doch recht 

* I 
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ifo Bill MnU weehtelt, wenn wäm über Pontafel (Pontieba) k Ite- 
iieii einliriebL Dieeee V^tfleoken bat 9000 CSommunieiittmi, eise em- 

zige Pfarre und vier Dörfer , deren Namen S. Giorgio , Niva, 
Osseaco und Stolvizza. Die Pfarrkirche liegt auf einer Anhöhe, un- 
gefilhr gleich weit entfernt von den vier Dörfern. Diese Anhöhe 
heisst il Prato (die Wiese). Man findet dort zwei Wirths- und einige 
Mideire Häuser. Die Kesianer sprechen eine slavische Mundart, die der 
InnÜBchen (du camien) ^) em nttebsten ist; doeh FersteheoD sie den Kamer 
■nr mit Mnhe ') und sie machen auf eine ganz andere Herkunft An- 
epmlL DadMTbal «ehr unfriiohtbttr und etwaig ist» ae Terlegwi eieh 
viek ESnnraliner auf den HsndeL Die ftbrigto leben dürftig. Die Ffwuen 
bcsondeFi imd «i htrten und eebirdron Arbeiten Terdanunt. Die 
Hinnor baben keine Bwehfenge (Sdunmateine). Die Zimmer find 
gewfllbi* Siib iMMsben die Feuer in einem Winkd und dmr Rmieh gebt 
zur Thür oder zum Fenster hinaus. Die Pfarrregister gehen nur biö 
auf das Jahr 1590. zurück. Vor 1590. hatte ein benachbartes Kloster 
die Soelsorge in diesem Tliale. Die Familien, die in diesen alten 
Kirchenbüchern vorkommen, bestehen noch alle, ihre Namen sind 
Butul, Folador, Cneos Brida, Urug, Bilina, Quaja, Mosnik, 
Modot, Longhino, Leomrdi, Bobat^, Clement, Leticb, Paletto, 
Xraneben, Pidieh und einige andere, die ich nicht habe lesen kön- 
nen. Ein sonderbaree Denkmal bat «leb in der Sprache der Benaner 
evliaitfln. fifo nennen einen Priester Jero oder Jemn. *) Diese Benen- 
nung ist griedusohen Ursprungs und sefaeint m beweisen, dass din 
Besianer au einem der slayisohen Zweige gehören, die ibrm Gbmben 
von den Griechen und nicht von den Lateinern erhalten haben. Und 
doch ist ihre Sprache nur eine Unterart von dem Dialekte ihrer 
Nachbarn. Die »Seeisorge wird immer an einen Geistlichen vergeben, 



Kt Migk lidi am den lalgwndea , dtst dar Bilimdt daalk kimniacb 
lagan wiU. 

*) TkUtidit geliBft ihr Dialekt sn der Unteiwt. die. bei G«n |Uig|i iet und 
' • «ttillber ein Ueiaei bialm gns uabekftnit gewesene« Disiieiuurio Üeliano e 
sdüftTo Ton einem Pater Alessio da Sommwip«, 1607- in üdiM gedrackt, 

Schreiber dieeee nnltagst in einer Yersteigening erstanden hat. 
') Auf einer anderen Stelle Cuus, velohee rieliti|^ eobeiat, da der Name Km 

(d, i. kos, Amsel) häutig ist. 
*) Es wäre weseiitlicli zuerst zu wissen, ob sie ihn wirklich so nennen. Schrei- 
ber dieses zweifeit daran. Der Kritik de<» Keisendeu macht sein immer wieder» 
kehrender Einwarf von Seite der Mundart Ehre, 
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deF in dieflem Thftle p^mna isL ') Der upegemiiitige Pfitfrar keint 
Joluam MioeUi und sein Vioar Anton Brida, beide «nteniebM» und 
suTorkommende Mftnner. leh kann die GeftUi^ceit, mit der ae mir 
alle gewünsehten Au&eUüase gaben, mebt anders als selir rflbmen. 

Hier folgt das Vaterunser, das me mir diotierten und das ich mit der 
polnischen 0 Orthographie niederschrieb, die sie selbst sehr geeignet 
fanden, um die Laute ihrer Sprache auszudrücken. Ich stelle das 
karnische Vaterunser (en carnien) zur Seite, zur Beurtheilung des 
Sprachuntersehiedes. Kesianisch. Ochia nasz, kase tu neibe, swietu 
bode wasze ime, prydy k nam waas» kraiuska, bode adiedana waaaa 
volontad takoj w nebe paaae na semie, dayte nam naaa iraddedeBnie 
kroeh, olpuitete nam nawe dolga, takoy j my odpnaaAiema nassy. 
doknikom, ne peyte *) naa ta tentation, ma wybronite naa od kndaka» 
takn bode. Kamiseb. Oeha nash, kir si t nebeefli, poeveabena bedi 
tfoie ime« pridi k nam tvoie krajieatwo, agodi sie tTOia toUi koker 
na nebn takn na aemli, dai nam danas naah waakdaim kmeh, inn nam 
odpusti nashe dolge, koker my odpushamo nashim dolslmikam, inu nas 
ne opeli v skushniavo. temu nas reshi od hudiga. Amen. Die polnische 
Orthographie schien diesen zwei Geistlichen um so besser, dasie, ohne es 
zu ahnen, etwas von unserem gestrichenen I haben. *) Sie selbst schei- 
nen, da sie wenig schreiben, keine festgesetzte Orthographie zuhaben. 
Hier folgt jedoch der An&ag ekier Christenlehre, die der.P&rrer selbst 
geschrieben imd womit er mir ein Geschenk gemacht, wiewohl er 
keine Abeohnft weiter bebielt. Daa Original babe ieb mit einigen 



*) Ganz natürlich, weil dio Venetianer Iceine anderftn Rlaren von diesem Dia- 
lekte hatten und Ausländer nicht anstellen mochten. Österreich wird auch 
Kxainer, Kf^rntner. Steirer hinKchicken können. 

Dem ist hei weitem nicht so! Die Orthographie iit bald polnisch bald krai- 
nisch bald venetianisch bald kein» T<m allen » wie sich jeder selbst über- 
Mogm kann: b. B. gleich das ente Wort oehim hatte polniseh ooa gtiduie- 
beo wiidta nfluMi; das ocba im kanulMiMn tidbr nnton itl kaisM voa aDw 
dram, Mmdera gaas varÜBliU, statt oea klnitaisdi» oosa polnisdi» oohia 
T«MttMisflii n. s. w. 

') Flfta ist ein Venetianismus oder Parisismus statt pe^Jiti d. i. führet (denn 
def resi&nische Geistliche ihrzet unseren Herr Gott nach itslitnischer Mode) 
Statt Ij (1 mouille) spricht der VenstiaMT vnd der Pariiar |: s. B. tagliars 
und tailler wie tajare und taie. 

*) Ist das gewiss? Oder hörte der Pole nur. was er wünschte ? In Krain und 
KAinten spricht man wohl v statt des polnischen i, wie in der Lausig und 
wi« so» Thiile in Polen selbst. Meint der Graf damit nor dieses , so hat 
«r Biohft. 
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Mideran Fngtai&aUm der Art der BiUiodiflk des Grafen MMrimilien 
OvBolineki ^ngodMht O&iea *) dottrinit crisdmnea. *) B. Du te ie 
ereal «an eldaX ^nhü btü? R. Buh. B. Du ie Buh? R. Creator von 
hoepodhi'iot nieba ann ot zemje. B. Che ie Buh? R. 3ou nelibe tana 

f^mje anu tu vuaschin *) mestu. 

Ich will diesen Auszug nicht fortsetzen und gehe zu den Tradi- 
tionen dor Resianer über. Ich habe schon gesagt, dass sie behaupten, 
einen von den kärntnischen Slaven (Slaves de Carinthie) verscliiedenen 
Ursprung zu haben. Einer von ihnen erzählte mir, daes der selige 
Peter Zimolo, EkHstor der Rechte uud Advocat in Gemona, dninal 
in ihr Thal gekommen war und ihnen gesagt hatte, dass ihr ganses 
Völklein von emem einzigen Mensehen von Attila's Suite abstanune^ 
der sieh in diesem l%ale attgehant und .dessen Aufenthaltsort Hospo- 
diMSSi geheissen habe. Aber Dr. Zimolo hat meht gesagt, wo er Ja» 
GeS^lnehte dieses Menschen von Attila's Suite her habe und hat sein 
Gfeheiniiiisö ins Grab genommen. Zu Attila's Zeit waren die Abdachung 
der Karpathen und die Ufer dor Theiss (richtiger Teiss, slavisch 
Tisa) bereits von Slnven )»ewohiit, die auf dor Peutinger'schen Karte 
Venadi Sarmatae heissen. Diese Slaven gelioroliten dem Attila und 
ein Slave konnte leieht in dessen Suite sein, als er Aquileja bela- 
gerte. Aber gewiss sprechen die Resianer nur eine Unterart des 
kftmtnischen Dialektes (dialecte carinthien). Die anderen Dialekte 
sind: der Karos» oder der kAmtoisehe sribst, der Kosak oder die 
Mundart tob Roseneek und der Kraäno oder krainasdie. Die Sprache 
übeihaupt heisst atorenske ieijlE, die Leute Slorenei und Klagenfort 
Slovao. Windisoh ist ein bei den Deutschen üblicher Name. Ich er- 
laube mir noch einige Bemerkungen über die alte Geschichte dieser 
Gegenden. In meiner Urgeschichte (histoire primitive) glaube ich die 
Beweise für die Identität der Veneter des adriatischen Meeres mit 
denen des Golfo di Venetia, <l. }i. den Slaven bis zur Evidenz getrie- 
ben KU haben. ^) Die Veneter nannten Okra den Abhang, der sie Ton 



0 WoU otika d. i. knUika. 
•) Xrif^aiuka? 

*} Hjal? Haa Mt, daw die itaUiinrtcB Mirter viel vIMm Iitatimnogeii, 
TkiMdit Btfar au BcqwnltebktH ak av iri^^ 

*) Wohl Tsakim? 

*) Bichtiger Korosec, der R&m(ner, po korosko, kärntnisch, und unten Kranjec 
und po kranjsko. Klagenfuft heilst Celofee und eöiie Etymologie hat mit 
slov gar nichts zu schaffen. 

^ lodeMon gibt es hierin noch der Zwnfler und — der ZveUel «elbit genug! 
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den Karniern trennte. Strabo sagt uns dieses und ißk glaube, daM 
das Wort (Okra) Grenze bedeute: Kray, Krayka« Kmyca (sie) be- 
deoien alle Rand, Ende. Da« Wort Ukraina mnM daa nimliriift be- 
deutet haben. Die Kaniier, die die Okn von den Venetam tnoMle, 
waren Iroine Slayen. H&tten sie und die Veneter luawiUBgehor^ 
80 hfttten die SehriMeller ee bemerkt, denn immer inlereiBierte der 
Yfilkemrsprun^ wie heutzutage. *) Aber Veneter und Kaimer, Jupi* 
den und Liburnier, alles ward zu Römern umgewandelt in den ersten 
Jahrhunderten des Reiches der Cäsaren. Da nun die heutigen Kar- 
nier ihren ganzen slavisehen Character beibehalten haben, so fo)gt, 
da«s sie von den Slaven herstammen, die unter Justinian über die 
Donau heräbergekommen sind. Diese neuen Bewohner des alten K.ar- 
niens waren gegen Westen von der n&mliehen Gebirgskette Okra be^ 
grenil, die die Veneter gegen Au%ang begrttizt hatte. Sie i^anntan 
dieae Qrenae Kraina und das ist es eben, was die Deuteehen kentan- 
iage die Krain ') nennen. J. FotookL 
' IL Ein anderes Blatt, das wir hier das Nr. 2. ntamm wollen, 
enthllt gewifliecmassen die Skiaae dee ertteren. Dohr eben (?). 
Don GKovanni Micelli. Don Antonio Brida. D Prato. St, Georgio. 
Niwa, veut dire champ laboure. Oseako, veut dire un pre fau- 
chable. Stolwizza. Pietro Zimolo , docteur en droit a Gemona 
et avoeat, disoit avöir des preuves historiques ou doouments. qui 
prouvoient ^ue ies Resiens (sonst nennt sie der Graf fi.esianiens) 
▼OKHMnt d*uiie seule famille, arrivee avec ou etoit 

nn Men appel6 Hospodizza ; on Ini montra tme masnre, qui portoü 
«iioliTement ee nom. Oohia naia» knse tn Nebe, swietn bode waaae 
ime» prjde k nam wasaa kraiuaka, bode idielana was» velontad, ia- 
hoy fo neba, pa se na «emie. Dayte nam nass weakiedennie kroek, 
odpuateie nam naeae dolga, iako j my odpasaüeM naMjm dotoikwn 
(scheint beinahe ein Punkt Aber dem z: dolamkom, was recht wire), 
ne peite nas tu tentation, ma wybronite nas od luidaha. Taku bode. 
(Der englische Gruss.) Salutana bodete Maria, punczaha hra- 
ezyia, hospod ie z wauii, zehnana we sie tami zenami, zehnan ie te sad 
ot waszaha zwota Jezus. Sweta Maria, mater boha, prosete za nas 
hrysznikie j nian anu to horo od naszej smerti. Taku bod9* (Der 
Glaube.) Ja se werieH (sie) na Boha ochia, ka mors Wsie (ettnipo- 
tente von der Hand des Gcafen selbst), kriatoria' od nebba «nn od 



') Solehill Gründen ftUt voU viil aooh nur EvidiM] 

•) Wie Jung 4w Nam» Knia? SMbs 4as Qknakm €Mmmf 
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iMDue , MM Jbmhm Gkristn» aafca Mmh» sjan nanal» krapuda, 
tfktk ie byl Mnoopea ot «wetaha daba, powet ot Marya Yergine, patol 
ta pod Pontio PUato, hy\ ghian na kry^ mor anu aodUn (aio, ob la» 
cnmam; vidtttur podi6a)« aie ne aHzat du pelde, te tretat djn aie wstal 

otech mertvych. a iszhal un nebbe, an seddy tana tey tesniey ruke od 
boha ocliie ko moizzi (vit»lleieht more, wie oben ka more wsie, wo 
auch das e iii more anfangs i war). Otii an tie pryt iudicat te zywe anu 
te mertwe. Ja se weriem (sie) na swetaha duha, na Rweto cyrkwo ka- 
toÜk, komumon o te swetioh, odpuszezenie od gryohu, wstat swet 
■ Bv^som, sypiost nemer etemum. Tako bode. 

Nr. III. (Zablwdrier). 1 dan, 2 dva, 3 try, 4 eaüjrj, 5 pet, 
a.BMut, 7 aedam, 8 osem, 9 dewai, 10 deiat, 11 danaeit, 12 daa- 
iia0Bi*.13 trjnaeafc, 14 oatemaeat» Idpataaesi, 16 saesliiafiBt, 17 «e* 
dfloiMMät, 18 wuuMrt, 19 deweftnaeat, 20 duaeste, 21 ^eat ao 
daa, dnaato na dwa, 30 tryety, 40 satradj, 50 peierdo, 60 saeBterdo, 
70 aottendo, 80 osendo, 90 dswerdo, 100 itu, 1000 miar. 

Le plus aneiennes ecritures de la paroisse sunt de 1590. 
Butul. Folador d'Osseaco. Ciius. Brida. Hray (Hrag? Hrug (). Bilina. 
Quaia. Mosnik. Modot. Longhino. Leonardi. ßobatz. Clement. Le- 
üflh. Palette. Tranchon. Pielieh (Piclich? Pielich?). 

Nr. IV. Ohon, Feuer; chlaua, Kopf; roke, Hand; noTie, Fuss; 
oe^, Augen; nuz, Nase; usta, Mund; ueha, Ohr; Brada, Kinn 
(manton); lassi, Haar; hisza, Haus; daa aerein (terein), eine Wieae; 
poft» Weg; palioa, Stab; niwa, Aeker; czlnwiek, mua, Menaehf 
Mann (\Aom honune); aena, Weib; na clifi, Tochter; danotrok, ein 
Knabe; otia, Vater; mati, Matter; brater, Bmder; seatra, Sehwe- 
ster; stryz, Oheim; stryna, Tknte; kon, Pferd; praeats, Sehwem; 
praszczet, Ferkel; kraona, Kuh; ouol, Oidis ; ouea, Scliaf; ovan, 
Widder; koza (omisit Ziege); un bei homme, Up muz. 

So weit der Pole Potocki. In Dobrovskv's Slavin Seite 120. befin- 
det sich eine ähnliche Nachricht ftber diese Resianer und ihre Sprache 
(laut dem Index) von dem dort gewesenen Feldpater Anton Piasely, 
einem Böhmen. Sein Wörter verzeichniaa mögen unsere Leser, denen 
dann liegen kann, selbst dort nachlesen , aber die statistischen Daten, 
da sie gans kurz sind, mögen an aohnellerer Yergleiehang hiw wieder- 
bolt werden. „In einem Sehreiben yom 14. April 1801. reraeiebnete 
mein lieber Slavin, Anton Pissely, einige windisdie Wörter, die er 
im Thale ^ena, am Flnsse gleiehen Namens, zu Bostis, emem Dorfe 
dieses Thaies, gesammelt bat. Das Thal liegt im yenetianisehen Ge- 
biete , fünfzehn italienische Meilen von Udine , und wird von 
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7000 Menschen, die Ton Aekerbitt und Viehzudit leben» bewohnt. 
Die sUyisoh redenden gehören zu dem windiBohen Stemne, der eieh 
in Krain und Kilmten seit dem sedieten Jabrimndert *) anagebceitot 
bat Ihr Vaterhnd nennen die Bewohner des Thalee dum Ben». IMir- 
fest des Thaies sind: Auetie, ') Oseaeo, Niwa, ^) Stolwiea« Powiej, 
wo man friaulisch spricht. Flüsse und Bfiche heissen: Resia, der 
Hauptfluss des Thaies, Cerne Potok, Kisatik, Puto. Namen der 
Berge: Posgost, über dem äiissersten Dorfe vStolviza; Kanina, über 
St. Giorgio; Brumand, über Brumand. Gegenden: Plananica, Stolac, 
Zlebac. Den Abschied nahmen die Leute, mit denen sieh mein Slavin 
unterhielt, mit den Worten: .a wj etujte zdraw d. i. auch ihr bleibet 
gesund. Die Slaren in der ganzen slavischen Welt wünschen eiuander 
Gesnndbeit und was können sie sieh besseres wOnaehenl Was hat 
grösserto Werth als da« Horansohe mens sana in corpore sanol — 
Wftre doeh meinem Freunde auch die IVage ton den Bewohnem des 
Thaies Besia beantwortet worden: Wie nennet ihr euoh, wenn ihr 
eneh von den Deutschen und Italienern unterscheidet? Wie beisst 
euere Sprache.' Ich vermuthe, dass sie sich wie die Windischen in 
Kraiu und Kärnten Slovenci und ihre Sprache slovinsky jezik nennen. 
Ein zweiter Bote dahin mag künftig dirae Yermuthung zur YölligMi 
öewissheit bringen." 

So weit der Böhme Dobrovsky. Diesen zweiten Boten fertigen 
wir hiermit an Herrn Jamik in Klagenfurt ab*) mit der Bitte, diese 
unsere Daten selbst und mit Hilfe seiner Resianer Bekannten genau 
(Wort für Wort und Sata för Sata) prüfen, berielitigen und^UenfrUs 
Tennehren -an wollen. 



') Wo ist der historische Beweis für dieses Datum? 
*) Welches oben Bustis hiess? Welches ist das redite'' 
*) Sprich njiva. 

Und vir (der Herausgeber dieser Schriften) an Uerrn Georg Cal in Fraaheini. 
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xun. 

TolkerkaHde. 

61avonieii und zum Theil Kroatien. Ein Beitrag zur Völker- 
und Länderkunde, theils aus eigener Ansicht und Eriahrung 
(1809. — 1812.), theils auch aus späteren zuverlässigen Mit- 

theiluügeii der Insassen. \ou Johann von C'saplovics. Sunt 

hona mixta mahs. Pest 1819. 2 Theile. 8. 
£rster Theil: Ansichten des Landes, topographische Frag- 
mentek' Volk, dessen Haus» und Feldwirthsehaft, Sitten» 
Gebrftuehe, Sprache. XXXU und 239 S. Zweiter Theil: Die 
orientalische Kirche in historischer, statistischer» hierar^ 
ohiseher und kirchlicher Beaichung. Schulwesen und Li- 
teratur der Serhler. Oirilgeriehtsharkeiten. Militftrgrftnze. 
Verkehr mit den Türken. Anhang: Trenk's Panduren. , 
Nachrichten üher die Türken. 387 S» 

(Vatarlftiulisclie filitter. Jahrg. XII. Cbronik Nr. 50 -52.) 

« 

Aus diesem Titel erhellet zur Genüge, was der Leser in diesem 
Buche suchen darf. Auch ist der Verfesser, der (Seite XXXII) die- 
ses Werk, „was ilen Umfang anhelangt, für seine erste Hterarisehe 
Sünde" ausgilit, bereits aus Journalaufsätzen und eigenen kleineren 
Schriften als einer unserer talentvollsten, besonders humoristischen 
Schriftsteller rühmlich bekannt. 

„Das Kleid, das Taube 1777. dem Kinde Slavonien sorgsam 
Buscbnitt, deckt den nunmehr gross gewordenen Jungen nicht gut. 
Lasst uns nun au einem neuen Rock das Mass nehmen und Slaro- 
nien, so wie es jetzt ist, zu zeichnen Tersuchen.^ So erklärt Herr 
▼on CSsaploTics sein Vorhaben im ßingange seiner Vorrede. Wenn 
wir gerne zugeben, dass Herr von Gsaplovies ein modernerer Schnei- 
der ist als Taube und er&hmer als z. B. der Pester ^) HGniaturmaler 
von Slavonien, und dass im ganzen sein Kleid den gross gewordenen 



« 

*) Mutet von Cisplovt9.1»iiMrkt, dass bei diesem W«dce dar Dnwkort PuH 

^eudonyn stehe statt Wien. Der Kritiker soll aber, wie schon Lessing be- 
merkt hat. nichts behaupten, was er nicht aus dem benrtheilten Werke gut 
machen kann. So müssen auch -wir verschweigen, dass das vorliegende Werk 
.Slavonien- des Herrn Ton Caaplovies Wien erschienen ist, denn es fährt 
Pest im Sehilde. 
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Jungen besonders in der Feme gut deckt, so wird miB Herr yon 
Csaplovice aueh nicht übel nehmen» wenn wir ihn anf einige Msohe 
Schnitte und unf^die 8tiehe anfinerlpiviii qiaehen» die rtm einem 
Meister wie er nnr mn so mehr Terdriessen. Und swar ^ben wir 
Herm ron Gsaplories tot allem die Gerechtigkeit erweisen xn mlls«> 
sen, nicht zu besorgen, dass er unsere wenigen Ausstellungen dem 
Brotneide oder der Künstlereifersucht zusehreiben werde; wir er- 
klären zum Überflüsse, dass wir auf keine Weise zu den Meistern 
selbst, sondern nur zu ihren Kimdsehaften gehören: dafür wird uns 
aber Herr von Csaplovies auch seinerseits einräumen, dass doch auch 
der Kunde diese und jenes am Kleide tadeln darf, wenn er seihst es 
aueh nicht einmal so gut gemacht hAtte. Wofilr seid ihr denn und 
heisset Sehneider, daif er sagen, wenn ihr es nieht ordentlich» also 
besser Aachen kflmiet als wir Laien? Und wem der» der den Sdmh 
tragt, besser weiss, wo er ihn drückt» als der Meister, der ihii ge» 
macht hat, warom seilte das nicht eben so gut vom Bock» gelten? 

Herr Ton Csaploncs, ein protestantiBcher Slovak ans dem Ni&ar 
sohler Comitat in Oberangem, verwaltete ron 1609. bis 1812. ein 
grieehischcs Consistorialamt (II. 217.) in Slavonien. Daher die 
„eigeue Ansielit und Erfahrung" des Titelblattes; daher wohl auch 
die „Mittheilungen der Insassen", für welche alle er aber im Gninde, 
da er uns keine nähere Gewähr bezeichnet, doch wieder allein ein- 
stehen muss. Tantum credam, quantum probaveris muss um so mehr 
auch gegen ihn gelten, da er, wie wir sehen werden, seiner Geidtesr 
▼erwandtschaft mit Voltaire ungeachtet, den von diesem emeuertesn 
Grondsats: Zweifel ist der Anfimg des Messens nic^t .immer vor 
Augen gehabt hat. Um so eenauer müssen also wir uns daran halten. 
Und so laast uns denn an der Hand dieses kritischen Zweifels sein^ 
zwei Binde durchgehen, und anmerken, was wir nicht glauben zu 
köimen glauben. (Aber warum lieber die Mängel des Buches auf- 
suchen als sein gutes? Antwort: Aus dem für den Verfasser sehr 
elirenvoUen Grunde, weil des letzteren ungleich mehr darin ist und 
Avir daher zu unserem und des Lesers Vortheil mit der Rechenschaft 
eher fertig werden, wenn wir nach Abzug des nach unserer Meinung 
unrichtigen alles übrige unseres Wissens für gut und richtig gelten 
htfsen.) Herr von Osaploncs ist uns nicht jene» Horazisohe Ohoeri- 
Itts» quem bis terre tmnum cum risu miror» sendem sein Homer, von 
dem er sagt» dass es ihn iirgert, wenn er dann und wann nicikt: 
idem indignor» quandoque bonus dormitat HiNiienui. 



1 
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Herr tm OaaflovicB bettnÄMt (Seüe V.) den Berieht des 1816. 
In Pest ersehifenenen Mimaturgemildes, dass die S<hrben m Weih- 
nachten die eintretenden mit Getreide beschütten; ^eder er noch 

sonst jemaiul in Shivonien wisse von einem solchen Gebrauche etwas. 
Und doch beschreibt Vuk's 1818. erschienenes Lexikon (sub badnjak) 
diesen serbischen Gebrauch. (Der Hauslierr, der mit den Weihnachts- 
baumstämmen ins Haus tritt, wird mit Getreide beschüttet.) Da die 
anderen umliegenden Christen yon diesem Gebrauche eben so ireiiig 
iriMam als Herr ron Csaplovies und die katholischen K"""*»** an 
ilirw pqiiertnik etwas fthnliehes haben, so dftx&n wir yermi^l^^ 
es ein christlioh modifleierter, altskrisoher Gebrauch mL .^rl^ii./ 
j , Seüe VIL Es sei nieht dem also, dass, wie das MiniaAiirgiinildf» 
bebauptet, die „Baaaen noch kdne Bfijdier in ihrer Sprache hiMlen*^ 
Und doch gibt er selbst (II. 297.) zu, dass der grösste Theil der von 
ihm als serbisch angefiilirten Literatur halb sla venisch, und nuiit 
eigentlich „raazisch" sei. Das Miniaturgemälde hat daher streng ge- 
iiommen so Unrecht nicht, denn shiveno-serbisch ist so wenig ser- 
bisch als Merlini Coccaji Macaronica lateinisch oder italienisch sind: 
der Hauptunterschied ist nur der, dass die slaveno -serbischen Biipher 
bei t^eitem nicht so witzig und lustig sind als Merlini Maoaronica. 
' ' Seite Xt. „Die klösterliche Bretglocke soll an die ersjte^^ eli^iat- 
kdien Gemeinden, die keine Glocken haben durften, eniinern?'* 
Mflglieb, dasb Herr von CsaploTics so berichtet worden: aber äurt- 
ten diese ersten Gemeinden denn mit Bretem zur Versammlung lüiuT 
tent Wie konnte Keft ron Csaplovics so etwas glauben? 

»Seite 4. „O Gott! dein Pannonien ist sehr schön!" Gewiss, in 
&<i '^^'feit es Gottes Pannonien ist: doch sollen, wie Kenner ])ehaupten, 
Schlangen mancher Art dem Menschen diess Paradies zur Hölle 
machen. Und warum denn noch immer Pannonien, auch am linken 
Donaui^er? Herr von Csaplories ist doch zu gut für des AnonymuiA 
Alfceigeographie. Da loben inr uns den' sprach- und sachgerechteren 
alten Weidi^pruch: Extra Hn&gariam non est vita, aut si vita, min 
eit itel Non est ita kaan rem. allen Seiten wahr sein und die ganze 
wnSMm stelleii; -iib«r freilieh anoh des paradieslseben Ungems 
BaArMlMrvligy wie doi j w ftl%qn ^Bii|^tads, des meiMigen Heilands 
P si fllto i to g erUMv.! LM mi» die BIjmolog» Paimonia vom 
btimieohen pan, Aer fl^f aftio Pmukmietf fär ein Land ron Herren 
gelten, so liat der Anonymus auch Recht und die Bevölkerungsfrage 
ist gelöst: der Herren können nicht viele sein {ot3^ dy-ai^dv ttoAv-» 
noipaviif) und — wer ist gerne Knecht, selbst im Paradies^? O demens 1 
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ita servus homo est? soll noch seit Jureiisl in ittnoliMi Ftondieseii 
eiB Problem seia. 

Seite 9. „Die Ruinen Mursia's (Mursa's) sind zum Bellyer 
Diimme verwendet worden." Also auch liier wolil aneh gesohielitliehe 
und Kunstmonumente mit verniehtet! Wann werden doch unsere so 
dicht gesäeten Sehuleu wenigstens Beamte bilden^ die alte Mona- . 
mente nicht wie blosses Baumaterial betrachten , wann die vielen 
Mnsfen Tor allem die inländischen Sch&tse in sichere Verwahrung 
nehmen , wann die Direotoren yon Antikenoabineten nieht npr das 
Eingesandte in Empfiing nehmen, sondern aneh selbst Forscfaongen, 
Nachgrabungen veranlassen; wann endlich Academies des InscriptionB 
auch bei uns entstehen fiKr den so elassisehen als nniyersslhistorisehen 
Boden Pannoniens, Illyrieums, Noricums etc.! Wo ist z. B. jetzt die 
in Essek ausgegrabene, für die Lage des alten Mursa entscheidende 
Inschrift: Divo Hadriane Mursenses conditori suo {l. 23.)? 

■ 

Seite 12. ^osaayina, SloTonska ete.** Der Ver&sser war au 
bequem, eine gleichförmige Orthographie in Schraibnng der slavi- 
sdien Namen sowohl als der sonst rorkommenden. slaTisehen Sprach- 
mnster su befolgen, so dass man sagen muss, dass ron dieser Seite 

sein Buch unzuverlässig und daher fast ganz unbraucbbar ist; bald 
ist die Orthographie kroatiscli vde hier in Poszaviua, bahi slavonisch 
wie in Slavonska, bald ungrisch wie in Pozsega, varos, bald deutsch 
wie in Poscheg, bald slovakisch wie in chram, bald gemengt wie in 
Jassenowacz; so auch di^ Sprachmuster, statt rein illyrisch zu sein, 
meist quoad grammaticam stark slovakisierend oder sonst imill3rrisoh, 
wie: jesu Ii vech dobro zreli fiir zrele oder jeszu Ii was buve dobfo 
mortifidrali fär mortifioirale, nadnnaj malo sehliwe fiir 8chlji:ir4 ete. 

Seite 25. wird die alle uugnache Gasttxeundschaft eines slavo- 
nisehen Grafen gerühmt. Die Slavonier und alle Slaven überhaupt 
können hier mit Recht über die Parteilichkeit des Herrn von Csaplo- 
vics klagen, dass er die Gastfreimdschaft, die in Freund und Fein- 
des Munde durch die ganze Geschichte hinduroh >als ihre ausgezeich- 
netste Nationaltugend gepriesen wird, zu> einer. .n]^;nsohen machen 
will. Wir wollen damit der nngrisehfin alte vad neuen Gasiftiiind* 
seMfc nioht im geriogeton nahe imteii, aber rOgen dfiite mil 
mOsaen wir solehen nnhistonsdien, gaf^is^mdesen-MagyariMm. eites 
SlQvaken. HUo ezpeeimento didiei, qood anto-fiiiBa imlgaiito oognovi, 
qnia nnlla gens honestior Shms in hospitalitatis gratia, sagt der 
deutsche Ueiiuold aus dem zwült'teu Jahrhujudert, und so alle alten 
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und nmien! Und der Sbve von Cmplonefl n^te die SlaTen «aek 
ans dieMT Tugend dflfKMweenoiuerea? 

Seite 32. „Der Kaffeesieder von Pozsega, ein gcborner Esseker, 
war mit seinem Anfenthalte daselbst sehr unzufrieden, und wenn er 
einem jeden Gaste einen solchen Widerwillen gegen diese Stadt ein- 
flösste wie mir. so hätte or vordient ohne weiteres veija^ su werden.** 
ei, diese ist hoffentlieh nur (sohleohter) Spass ton Herrn von 
CSsaploTioB, denn sonst mftssten wir denken, dass er nnr filr seihe 
Opposition Tolerenx rerlangt, alle andere aber ohne weiteres znr 
ThOr hinansgewoiftn haben will. In seinem Buche müssen öster- 
reioher, Wiener, KftÜfaofiken etc. sieh dicenda tacenda sagen lassen: 
wir sind aber sieher, dass Herr von Csaplovics nachher wie vor un- 
angefochten in Wien wird herum. spazieren können. Diess erinnert 
uns an die Anekdote von den spartanischen Gesandten im Theater zu 
Athen. Als dort ein athenischer Greis, Platz suchend, die Reihen 
seiner Landsleute vergeblich abgegangen hatte und endlich vor die 
Spartaner kam, standen diese nach spartanisdier Sitte, die das Alter 
BU ehren gebot, sogleich auf, um ihm Platz zu machen. Das l%eater 
ersehidl Tom B^fidl der Athener, die Gtesandten Wber sprachen znm 
* Greise: die Alhener wissen wohl, was schöii ist, aber es zu ihhn 
überlassen sie lieber anderen. 

Seite .33. „Bunik , Szubotics , Kaiser , Catinelli , Hallor sind 
Namen biederer Männer, deren Gesinuungen gegen mich in mehre- 

_ 4 * 

Ten Gelegenheiten sich unverkennbar ausspra<jhen.^ Ohne im gering- 
sten an der Biederkeit der genannten Männer zu zweifeln, bemerken 
.wir Heim Ton Gsaplovies freundlich, dass diess Lob ein wenig nach 
Protection und sogar nach Selbstlob riecht:, das ist ein braver Mann, 
denn eir ist mir gut; das ist ein gescheidter BAann, denn er denkt so 
wie ich; oder gar, wie jener Husar sagte: Baron Z*** ist ein braver 
Mann, denn er fttfart guten Wein. 

Seite 38. „Der Markt (Pakraoz) hat seinen ordentlichen iUehter. 
ond sechs Senatoren, welche in vorfallenden Streitigkeiten gerin- 
gerar BedButmifg das Aeeht nach Erfordemiss auch mit .Gcinuidien 
auft Leder sprechen.'' (O Gottl in deinem Pannomen solche 
-Omuriiin, eokhe Hnmflöriflten!) Odep Seite 203. «^Die jungen 
Weiber ktaen ihren Mftitoni» . ihren Sohwiegormüttem, Muhmen 
und sonst betagteron Freundinen die Hftnde und werden von die-' 
sen aufs zärtlichste umklaftert und auf die Wangen, noch melu* 
aber auf die Stime abgeaclmuttzt etc." Man wird uns hoÖentlich 



« 
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kmer EmpHndaki bMebnldigiiB, wenn wir bedbnm, -daai Jlimt 
und ghnliolie Auflseruiigcu einefi hnmoristifleliflii Sduiftfteller pmm 
nemt ivaifpaokKf) Art beieiothnen. Wir Teriangen mit Beehit von 
jedem wahren, würdigen Scbriftsteller mentem diyimorem und 

melioris luti praeeordia. Heiliger Yoi ik , bitte für deine Nach- 
folger, dass sie, wo nicht deinen Geist, doch dein Herz haben! 

Seite 20(). Iliur von Csaplovies erzählt uns nicht ohne öeiten- 
hiebe, wie die Katholiken den griechischen und lutherischen Geist- 
liohen nicht die Etikette erweisen aU ihre eigenen Gtemeinden; er 
sagt ans aber nieht, wie es reeiproce geschieht, was wir docb Ter 
allem wissoi müästen, um billig urtheilen au können. 

Seite 206. Der Artikel über die kroatische nnd slavonisohe 
Sprache, auf dreissig Seiten, ist einer der fbUerreielisten (weil daan 
der blosse Wita am wenigsten hinreicht, sondern nnerlftsslieh Vbr- 
kenntnisse nnd GMold mit erfordert werden). E» ist zweimal fiJseh, 
dass tlie „Bücher der katholischen Slavonier ganz kroatisch gesohrie- 
beii sind". Weder die Orthographie ist kroatiscli noch die Sprache. 
Das ohne allen Grund für ein „kroatisches Kirchenlied" ausgegebene, 
aus einem defecten alten Gebetbüchlcin ausgeschriebene und hier 
£um zweiten Male abgedruckte Lied von der Halle ist erstens nicht 
kroatisch, sondern slavonisch (serbisch), und zweitens kein Kirchen- 
lied, sondern ein Gebetbuchlied, ein Privatlied. Herr von Csaplovies 
will es bloss als Mkroatisehe" Leseühung hier wiederholt abgedmekt 
haben (es stand schon ifiröher in der VHener literaturzsitnng) ; 
schreibt er es etwa dem P. Kochem zu? Oder will er zeigen, dase 
er Uber die Hölle lachen kann ? Prinz de Ligne würde ihm gesagt 
haben: roili du xnautaä^ ton, Monsieur de CsaploTics. Man kOmite 
glauben, nur in katholischen Dingen ser Herr von Csaplovies, aus 
angebomer dünkelhafter Verachtung, so ungenau; man würde ihm 
Unrecht tliun: er ist im serltisclicn nicht genauer. Unmöglich können 
ihm doch die (Seite XVI.) erwähnten „bewährten Kenner" so viel 
.fidsches übersehen oder gar hineingebracht haben. Der Buchstabe 
zemlja ist sehr dnakel durch eui hartes z erklärt^ .es ist das £ 4kr 
NewgnedMB, das z der Fruiaoseii, l^igerti^ Krsaten» Böhmen, 
Polca ; das mÜo ist jetzt ein Daplintt ihm, daher ob aiioh die 
Bmmn weggeworfen hahen» In der DnvlBttung ist: mm$kl iL da 
das I, das t, b, u, v^dhrtth j repräsentiiai^ ; Das X iitdttidh>lli 
feprisentiert, nach webflinf Orthographi«^'- Ijiii^^ naels dar 
vakischen oder nach der deutschen, während das Ht, 3, Ml etc. es 
nach der ungrisohen sind. Falsch ist das y als je angegeben; nur die 
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Rassen Imben diese Figur als reines e, z. B. öxo, das Echo; bei den 
neuserbisehen Schriftstellern ist e gleich je. Auch viele s-Zeichen 
will Herr von Csaplovies im slavonisehen Alphabet geftinden haben; 
wir sehen nur ein einziges. Dann »mag der liebe Himmel wisaen imd 
d«r heilige pTriU verantirorteii, wozu 41 Buchstaben sein." Wenn 
Herr von Csaplovies erat gewnsst hätte, dass ihrer nickt 41, sondern 
gar 18 sbidl Aber wmnm fragte er seine »bewfthrteii Kenner^ witkA 
gsDMier aus? Denn dass man alle diese Hexereien anoh hier auf 
Erden noeh Tersteht, beweist Vnk*8 serbisehes Wdrterboeh, iii des- 
sen Einlettm^ eine serbisehe Grammatik nnd die umständKehe Be- 
spreehmig aller 48 Bnehstaben. Auf festerem Boden ist Herr von 
Csaplovies, wenn er Seite 215. und 21(5, über die schwere Buchsta- 
biermethode der Serben sich lustig macht, die eine Folge ilirer oft 
zwei-, auch dreisylbigen Buchstabennamen ist. vSchon die alten Rö- 
mer lachten in dieser Hinsicht die Griechen aus mit ihrem alpha, 
beta-etc. , da sie selbst so glücklich gewesen waren , von den £tniakern 
da« ein£»chere a, b, c etc. gelernt zu haben. Da die Russen nach 
Herrn von Csaplovies diese schlechte Methode bereits verlassen haben, 
so werden die Serben (wiewohl sie naeh Herrn von CSsapkivies wenig 
Notis vnn den Rassen ndunen) doch aneh bald nadifolgen (man 
btanekt desswegen den mehrsylbigen Namen des Buchstabens nicht 
ün ignorieren, noeh den Bnehstaben nmsntaoien; man lehre den 
Knaben nnr Namen und Bedeutung des Buchstabens unterscheiden 
und lasse ihn, wenn es schon buchstabiert sein soll, nur nach letz- 
terer, (ler Bedeutung, buchstabieren). 

Seite 217. Herr von Csaplovies hielt einst die slavische Kirchen- 
sprache für die Mutter aller heutigen slavischen Mundarten, bis ihn 
die Nachricht, „dass auch die altindische Sprache slavische Wörter 
^nthaUe«** stotaig machte. Auch Dobrovsky erkennt die Mutterschaft 
nicht an, anch SehUgel nicht Doch lasst nns emstweileB noeh die 
aitBkvisehe ICir<AnnS[^ifadis als Matter aller heutigen slavischen 
Mundarten aanelmMi. Also' glaabt Herr rm CSsaplovies, weä Nsm 
und uasuB, Auge nnd öcidus, Ohr und anris, Kopf oder Hianpt und 
Caput, Lippen und labia, Zfthne (dsterreichisoli Zent) und detttes 
u. s. w. etymologisch eins sind, so ist die deutsche Sprache keine Mutter- 
sprache? Oder weil bekanntlich die lateinische Sprache zur Hälfte 
griechisch ist. so ist sie desswegen nicht die Mutter der heutigen 
italienischen » firanadsischen , spanischen , portugiesischen , walachi- 
Bchen, romanischen etc.? Kann denn Herr von Osaployics nicfat sehr 
wnfal (Wcui aieht sonst frigidus obstiterit eirotmi praecordia sangois) 
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der Stunmfaler ctner D«Meiidens wnAm wm AbnluuBi« Mitte «r im 

au&teigender Linie auch als Nimrod's Ur- Ur- ür- Ur- ür- etc. Vetter 
erfunden werden ? Dobrovsk/ ürkennt diese Mutterschaft aus ganz 
anderen Gründen nicht an, aus welchen wir es denn auch Herrn von 
Csaplovics nicht gestatten könnten, sie auch nur einstweilen anzu- 
nehmen, insofern er aus dieser erwiesen tischen Annahme etwas 
fi^lgern woUta; sonst mag er sa seiner Zerstreuung und Unterhalting 
mnelimen, was er will. Herrn von Csaplovics' Correetion: slavioa flär 
flbvoniea linga» (Seite 219.) iat wehree Pendant «or KoMam 
und Kdumikt die er (ßeite XVIL) doeli beide wbttin. Nor 
halt ee Uer sehwerer du wehre Wort bii 4nden, d* et noeb aieht 
enetfefl Der ateiriiehe und kiimiaieebe Winde nennt «eine SfORMshe 
doreneki, der Slovak sloTsnski, der SIevonier ekveneki; eile dwi 
sind verschieden; wie soll man eine jede derselben auf lateinisch 
nennen, um nicht miss verstanden zu werden? Das altslavische will 
auch slavica heissen; und slavisch i^t sonst auch vom Genus üblich, 
das alle Species nm\ Varietäten mitbegreift. Wichti<rer würe es, wenn 
sich die Bemerkung (Seite 219.) bestätigte, dass namlieh die slova- 
kisohe Mundart mit <ler altslavischen, wenn auch nicht (wie doch 
Herr von Csaplovics glaubt) weit näher, doch überhaupt näher ¥er- 
wnndt sei als die heutige serbische und dass ein Slovak die Jfiiraage* 
lien der Serben besser verstehe als der Serbe selbst. Aber von den 
Tier Beweisen, die Herr von Csaplovics ausser seinem pendnliebc» 
Beesenrntehen cjua gebomer 8h>Tak ▼orbringt, verdiente bdebstens 
das macmie einige Beachtung, um weiter zu forschen, ob nicht noch 
mehr Slovakisnien in der slaviselien Kirchenspraclie vorkommen, 
woraus vielleicht folgen würde, dass der heilige Cyrill und Method 
flie Übersetzung nicht schon in Thessalonich oder unter den Bulgaren, 
sondern in Paimonien und Mäiiren, an Swatopiuk's Uol^s.« niehii ohne 
skivaldsche Mitarbeiter, gemacht hätten. 

Seite 220. „Die serbische ^raohe hat die meisten Wärter ans 
der nlbdMrisQben entlehnt enftaweisen.** Ditts ist eben so nnioitiseb 
ga^mohaB, als wenn man lag^« diss die daniMbe Spmebn die in«> 
iten Wörter ans der altdantsohen oder der gntfuseben entlehnt anf> 
attvniim habe. Neial aondem diese Wditar and beidtn seit nndenk* 
linban Zoten gemein. — Ein Fttaiftel d^ serbischen Sprache soll 
tfefcisch sein? Hat Herr von Ceaplovics ordentlich gerechnet oder 
sich nur von kirohenslavischen Feinden der serbischen Sprache be- 
schwatzen lassen? Also müssten unter den 30,000 Wörtern in Vuk's 
Uinhoa 6000 torldseh sein. Herr von Css|^vies aählel £ine »weite 
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•d«r mir mm iiMlibMiielMr Beywwllehfrtft Ton den Serbvi feVnucht 

werden. Die vom Herrn von Csaplovics den Ungeitn zugewandten 
djak , marva , inakar tko , kokos , yilajet , dzep , sreca , zob 
dürften theils von Slaven, thciU von den Türken reclamiert werden: 
kokos , sreca z. B. sind ohne- weiters rein slavisch, so wie mator 
uater den iateiniaoh sein sollenden; die hier den Fraiizosea ftuget 
whgiribcn werden, sind gewiss nicht aus dem französischen: kessA 
z. B. ist türkisch und harnt der Beutel« nicht die Gasse (caiese). 
Nftok Mieher Reehn^ng wundern wir «ne nur, daü BtdbA nefar ak 
aeht Spraehen hermuekoBwen, aue denen die eeriwsehe anifcfflhrt 
fei. Dfee wihr* iit: die aerlneefae (mmiI amsh iUyrisdie) linadart, 
?Mi 4-— 5 IfütioneB gesproohen, iat ao wie die b^flnuaftht« folniaohe, 
roMiMhe, kroatisehe, krainieeihe eine ataneehe BluMiari, die ihre 
eigene , sehr geregelte Grammatik hat wie die deutsche ; sie ist 
eben so wenig eine Mengspraehe, als es die altölavische oder ihre 
obgeuannten Schwestern oder die deutsche ist. Dass sie theils nacli 
der Natur der Sache Erfinduiigen der Nachbarn sammt ihren Benen- 
nmgen eich angeeignet, theils ohne Noth aus blosser Bequemlichkeit 
und naobbarlicher Verträglichkeit einige türkische, deutadtt« italie". 
niaelM^ ii^rienhfi Wörter mitgebraucht, ist nicht ttcger, ak wemi ^ 
die deiitidie, die raeeiäohe* polniaohe Sprache reepeelive das b&oh. 
ttolia ihnii. Die künfÜgen aerbieohea Belletriaten werden ealehea Ter- 
BHiden, wie ea die denteohen eto. au Termeiden euehen. Auek dem 
aerbiaehen Campe iel i» Vuk*a Lexikon an» HuQ aeho» mgeniM- 
tet Die katholischen Dalmatiner, Ragusaner ete. dichten und schrei- 
ben in dieser Sprache seit mehr als dreihundert Jahren j dass sie bei 
den griechischen Serben sich erst jetzt (seit 1783.) hervorzuarbeiten 
an&ngt, daran sind die obscuri viri Schuld, welche sie immer als 
einen nnschreibbaren Pöbeljargon verschrieen und sich auch jetzt 
noch ihrem AufkoauaeiB oaoh Kräften widersetzen, so dass dieses 
nicht nach der Summe, sondern nur nach der Differenz der hierb^ 
wirifeadeA KriHe fertedMr^itai. Aher aneh hior wird wie ttbenül 
V«nraaft ind WahikeiiamEndeaiflgeo» . 

Seile 2&3» «dfivtert H«rr von GsaplonM dae ahx^rakiaebe dnrdi 
oefbiieh mid altili^viadh , meiit udtfitiMli: jMi» eoU allarhmiA 
sein, das slovakische sito rtm Mrhiaehen aÜDO (nicirt nmgekehrt) ab» 
geleitet werden etc. Eben so unkritisch, mitunter auch platt, gemein 
ist die Vergleiohung des slovakischen und des serbischen Seite 
2^. — 2ä^*i ko4a ist ja auch im serbiachon die Seme wie im slova« 
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kii0lien,!flo:'kiipi«i, poftim, tim, nid, iiMü, psmii» bok, lor» aü, 
brdo Vi. n. w. Prafim (([[m» angiaiMiniHiwili) kl die Eridinuig <Aet 

ßerLischen ako budes vidio durch: wenn du wirst hast gesehen; Herr 
von Csaplovics muss also auch si fueris hortatus übersetzen durch: 
wenn du wirst gewesen sein hast aufgemuntert. Vidio ist ein dem 
hortatus ganz entsprechendes Participium. Herr von Csaplovics ent- 
schuldige sich nicht damit, dass er „nur eine leichte Idee von der 
serbischen Sprache habe geben wollen**. Die richtige w&re eben so 
leidit gewMen (da er seine Avisätze vor dem Drucke «banrährten 
Kemieni'' mügedMilt bfti) and sngleieh ftr ihn rOhmHclier so wie tiat 
den Leeer nünKefaer. Es ist nidits als eine gereelile Aniifdenaig m 
den SehriftsteUer, er mag mit groesen oder kleinen Ansprftelien wrf« 
treten, dasa ihm Prineipien und leitende Ideen Aber daq^uge hei* 
wohnen, w ot flV er er sprechen will; c. B. in nnaerem Mle hier Aber 
Sprache, Dialekt, Sprachreinheit, Wohlklang etc., welcher letztere 
z. B. mehr darin besteht, dass die Sprache viel Vocalendungen habe; 
diess ist's , was die härteste slavische Mundart noch immer sehr 
euphonisch und singbar macht. Statt des eben so unkritischen als 
«nnötliigen Trcstes wegen der voigebJiohen Härten der serbischen 
Spnehe hätte er uns besser ein oder anderes Muster, z. B. aus Vuk's 
serUeolMn Volksliedern, vorgelegt. Dieser Trost machte auf Reisten« 
ten den nimKehen Eindroek, den des pehrieehen fiiaoholi Seetren- 
eiewies Troelgrilnde wegen der nnr in eeinam Kopfe «natierBaden 
Abkonft der Slaren von ehemaligen Sefanren machen mftsaen : die 
Herren mögen es wohl gel meinen, aber das Unf^tok, worftber sie 
uns trösten wollen, ist ja nur ein Geschöpf ihres halben Wissens: an 
ihnen ist's, vorerst dieses zu ergänzen. — So weit der erste Theil. 

II. Seite 6. Der Vortheil , der der orientalischen Kirche von 
Seite der griechischen Sprache nach Voltaire zu Gute geschrieben 
wird, muss doch bei den Slaven wieder abgeschrieben werden? 

Seite 9. wird das fänfte Jahrhondert nach Chriato noeb nur Ur» 
weit gerechnet! 

Seite 12. ereifert sich der Veriaaaer Aber die Benenmuig Akn* 
iholiken; ne sei am kein Haar beaaer, als wen man daa Waaaar 
lüflhtfeaer oder NiehÜaft, den Sohn Niefatnifter oder Niehtanitter 
mmam möefate. Und dodi g«ibranehl er aelbat Seile tl7. den «n 
kein Hascr b o s aoren Ansdmek Niefatehristen! Unangenehm und tm- 
artig mag ein negativer Name sein , aber unlogisch ist er nicht. 
Artig ist aber, von orthodox nichts zu sagen, z. B. der Name Evan- 
gelischer doch auch nicht: klingt es nicht» als wären die anderen 
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Feind» def Evaiigelm»8? Al»o auch hier iliacos iiitra muros peccatur 
'extra. Wer will der gescheidtere sein, der nachgibt? 

Seite 14. tJber den Namen Walachen, den die katholischen 
Kroaten, Serben, Krainer, so wie die türkischen Bosnier den grie- 
chisch gläubigen überhaupt (als solchen ohne Unterschied, ob sie 
wirklich Walachen oder Griechen oder Slaren sind) geben, h&tte 
Herr von Csaplovics aus einem Yolksliede von 1804. in Viik^a Sajam- 
lii^g eine olaisiaehe Stelle beibringen kfinnen: 

»Sieh, Yon da aind's nun fttnfhnndert Jahre, 

Daas der Serben Zartbom Untergängen, 

Und erobert haben wir das Zarthum, 

Und getddtet swei walaeh'sehe Zaren: 

Den Konstantin mitten in Zarigrad *) 

Längs dem Sarac, längs dem kühlen Bache, 

Und den Lazar ') auf dem Amselfelde" etc. 
Seite 106. Warum fragte Herr von Csaplovics seine „Kenner** 
nicht, was sydoxia eigentlich ist. Ist es etwa syndoxia? 

So ist Seite 107. anthjmis gesehrieben für antinua d. i. im« 
ps^diov^ antimensium. 

Seite 131. IHS ist nioht ala Jeans Homo Salvalor sa erkl&ren, 
•oodeni iat nnr Abkfirznng dieses Namens mit grieohisehen Bneh- 
stftben: IBS statt des gans ausgeschriebenen IHOOYC oder iHZOTSi 
das lateinisehe S ist niehi etwa a;ns dem Ältesten Alphabete au%enoia-^ 
men, sondern war aneh sonst im Mittelalter statt des 0 oder ^tlMieh. 

Seite 133. Die slavische Tortur der griet hiscbcn Inschrift des 
geweihten Brotes: IC XC NIKA (NHKA ist schlechte Orthographie), 
d. i. Jesus Cliristus siegt, ist ein Beispiel, wie slavische Halbgelehrte 
feseln können; es soll altslavisch und so zu ergänzen sein: Jisus | 
Cäihstos j nas na kreste | ize iskupi { kroviju | Adama, und diese soll 
sn übersetzen sein: Jesus Christus erlöset uns am Kreuze mit (sei* 
nsm) Blute (und) Adam! N also wäre, beispiellos, die Abkürzung 
von drei Wfirtem, wovon ans mit k anfingt, H von aweienl Und 
dann die Übersetsung, die als solche nooh üshleihafter ist als der 
voi*geUiehe altslariaehe Test als soleher! Herr von GsaplovioB weiset 



■) Dm toMaa FUiolofMi In Koutaiiliaop«L 

*) Dan aerbis€li«a Kues Lmw. Weder KonstaDtia mMb liUar war von Ntti^ 

ein Walache und doch sind sie dem Dichter beide waladiiache Zaren. Walach 
ist veU in dieaem Sinne d«a alaviacbe Syn'enynon fUr daa- griechische' 
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diese Faselei mit der kunen Nadnithi suMtht, äum die IiMolirill 

griechisch sei : über IC XC sei die Utla (nicht sÜtnaja) an ihrer Stelle, 
über NIKA nicht. 

Seite 219. Wenn die Katholiken ihre griechisch gläubigen Nucli- 
barn und Brüder Walachen nennen, so vererelten es ihnen diese mit 
Wooher dureh den SpH&naraen Schokzeu ; ^weiss der Himmel , 
warum!** setat Herr vm Gsaployics luBWi. Der Himmel wird es 
fireilieh wissen; »ber auch wir haben von iUjrischen GelehrtoD fitjr- 
mologien aus dem nngrisohfiA gekürt (aek aa Tielel) waA wagen, bis 
der Himmel sidi erklirt, noeli «ine andere naeh nnaarer Meinung 
wahrere TorsnseUagen, vom itaUeniidien soioooa» ans alles weiteren 
Commentars enthaltend (um meht Herrn von Csaployies an seinem 
allen Gtesetsen der Anthropologie aom Trete angenommenen Sehooss- 
kind, der beispiellosen Sanftmuth und Duldaamkeit der orientalischen 
Kirche, irre zu machen). 

Seite 223. Herr von Csaplovies hält die morgenländisehen Chri- 
sten wirklich für die „besten Christen". Aber wofür sollen wir nun 
ihn selbst halten? Warum übergeht er nicht zu ihnen Hält er selbst 
die besten fßr nicht viel nfttce? Oder ist Herr tob Gsiq^oTios die 
Medea: Video meliora proboqne, deteriont seqnor? 

Wie kiehtgMnhig ftbrigens Herr von GbaploTiea in mamhen 
Duingen ist und wie sehr wir es dalür nicht sein sotten, beweist lel» 
ginde Seite 225. trenhersig hii^esohEithene SteUe: ^iMMMt wende 
9thi» Angen naeh dem imermesaKehen Itei<die der Bossen, in wel- 
ehern die Senne nie untergeht (t). Es hat an der Spitse einen der 
orientalischen Kirche zugethanen Fürsten, unter dessen Krone jedoch 
alle Kirchenparteien auf gleiche Weise behandelt werden und gleiche 
Freiheit, gleiche Rechte geniessen." Wir wünschen, duss dem überall 
so wäre ! Aber wer hat Herrn von Csaplovies so falsch berichtet? Wir 
haben die LÖ19. in Petersburg erschienenen Institutionen des russi- 
sdmn Rechtes vor uns liegen. Da wird 1 . Seite 96. streng verboten, 
von der rechtgläubigen Kirche abzu&llen oder Rechtgläubige smn 
Ah&Ue an fibeneden (wAhrend in Öslerreieh jeder Katholik Ton sei- 
ner eben la reoblglAabigeii Kireha abidlea daxf). 2. Bei gemiBohifeeii 
Ehen fidlen alle Kinder der rechtgläubigen Kunshe anheim (wfhrend 
sie in österreieh dem Gesehleehte der Altem folgen, ftlls die Altem 
die AbAdlserlaubniss niobt flllr siob selbst haben benutzen wollen). 
Herr von Csaplovies muss in Zukunft niciit so leichtgläubig sein 
oder weniger auf seine „bewährten Kenner" und ihre »verläfialiohen 
Nachrichten" pochen. 
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Seite 301. (vergleiehe 368o und 302. ist die AUeitiuig der bir- 
manci (nicht, naeh etymologischer Tortur, haronorei) und der lere- 

zani, ersterer vom Baron Trenk, letzterer vom französischen sei^nt 
unrichtig. Erstcre sind wohl vom Werben (im Provinziale angewor- 
henen Linientruppen, im Gegensatze der Grenzer), letztere gewisvS 
von der deutschen Schaar (Sehaarwaehe), der italienischen schiera 
und zunächst vom ungrischen sereg abzuleiten, dessen End-g nach 
der gewöhnlichen slavischen Wohlklangsregel in z (ungrisoh zs, firan- 
zAsischj, geUndes seil) übergeht. 

Fehler gegen die deutsehe Spraehe, i«ie: eÜegiatisch, durebge** 
sclimtlen, henroriifinkelnde Thürme, das« er Fltlgeln erlknd, äii 
Zipfeln (ohne Artikel), nioiits weniger (als) mich hemülite etc. dürfen 
wir mdit rügen, so leiebt de «ndi der Ver&eser selbst yerbessert 
hfttte oder sie doreb deutsciie Freunde bitte kdnnen Terbessem las- 
sen. Aber der Vorwand, „dass er kein Deutscher sei und wirkHob 
sieh keino Mühe gab, nach Floskeln zu jagen," ist für Herrn von 
Csaplovies doch gar zu selilecht ; nach Floskeln jagen und rein 
schreiben sind zwei Dinge und es ist ans dem ganzen des Werkes 
nur zu offenbar, dass Herr von Csaplovies bloss zu bequem war, ura 
Fehler wie die oben angezeigten zu vermeiden, und diese Bequem- 
lichkeit ist das Publicum allerdings berechtigt ihm übel. zu nehmen, 
sintemalen es ans mehr als nner Stelle seines Buehes wahrscbeinlidi 
ist, dass sie, wo niebt von Verachtung, doch Ten einer gewissen 
Bnmide berrfibre, die ihren Lobn niebt doppelt ehistreioben darf 

Wir sind gegen Herrn von Csaplovies streng gewesen, einer- 
seits, weil er mit so grossen Ansprüchen auf Glanbwflrdigkeit auf- 
tritt und andererseits, weil er bei seinen tmTerkennbaren Anlagen 
es Werth ist, dass man ihm die Wahrheit sage. 

Dass übrigens das Werk im ganzen angenehm geschrieben und 
in mehr als einer Rücksieht interessant ist, dass es unsere Statistik 
in mehr als einem Puncto berichtigt and berei^ert etc., glauben 
wir sebon an&ngs angedeutet au haben. 
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B e r i c h t i g a II g 

der „B^nchtigungeu"' des lierm — y. 

(YatarllnaiMbe Bliltar. 1820. 83. 84.) 

Ein Herr — y (siehe Hesperus, Beilage Nr. 4. zum 25. Band 
Seite 29.) will den Recensenten von Csaplovies' Slavonien (sieh 
Vaterländische Blätter 1819. Seite 197.) „berichtigen". Er schliesst: 
„Der Kecenseut, dem es um Berichtigung von Irrthümeru aehr zu 
thua ist, wird mir hoffentlich nicht übel nehmen, dass ich nach 
einem gleichen Ziele strebe**. Von „übel nehmen^* kann hier keine 
Bede sein; eher Yon Dank» wenn wirklich »Irrthümer beriehtiget'* 
worden. Wie aber, wenn es sieh zeigte, daes wirkliche LrrAAmeir, 
deren dem Beoeneenten eelbeft drei mehr oder weniger bedeatende 
▼on IVeonden nachge wiesen wordra, dem Herrn — j gar nicht auf- 
gefallen und dessen yorgebliohe „Beriehtiguiigen*^ hddistens, «um 
Theil selbst problematische, Zusätze und Erläuterungen z,u jener 
Recension seien? Dann hätte natürlicli Herr — y selbst die Überschrift 
seines Aufsatzes und seine ganze Prätension zu berichtigen. Lasset 
uns diese „Berichtigungen" kuiz durchgehen. 

1. Herr — y gibt dem Kecensenten gegen Herrn von Csaplovies 
Recht, dass das Beschütten mit Getreide zu Weihnachten wirklich 
bei Serben üblich sei: nur nicht überall und nicht allein an Weih- 
nachten. Der Reoensent hatte aber weder das ^überall** noch daa 
»aUein<* behauptet. Übrigens wird bei Hoehaeiten kein Mensch mit 
Getreide beschüttet wie an Weihnachten, sondern die Brant schüttet 
es umher (als ein Omen des Überflusses: ein Aristophanes kdnnte es 
auch auf Verschwendung deuten). Von einer ähnlichen Gewohnheit 
bei Kirchweihfesten ist uns nichts bekannt; Privateinfälle städtischer 
Zwitter dürfen wir ignorieren. 

2. Wir glauben gerne, dass die klösterliche Bretgloeke sich aus 
der Türkei herschreibt. Da aber die Kecensiou weder ja noch nein 
darüber gesagt , sondern bloss dem „verlässliohen und originellen" 
Autor die Unsulftssigkeit seiner Behauptung (urchristlicher Sitte) 



') Jfilmlich 1. die Sohler-Grespanschaft heisst nicht die Neusohler-; 2- Herr von 
Csaplovies ist kein Neasohler. sondern ein Hoather (Honthensis) : nnd 3. bei 
gemischten Khen müisen, wenn der Mann katholisch ist. es alle Kinder sein. 
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Tosgebaliflii bat, so liat sie Herr — j dureh diesen Ziuftto aneh nicht 
«berichtigt^» sondern gleioh&lli g^gen Herrn von Cs^plones nur 
erweitert. 

3. Die Paimema Valeri» konnten wir dem Herrn Ton Csaplovics 

mit allem ähnlichen selienkcn, weil er keine Ansprüche auf antiqua- 
rische Autorität gemacht, und glaubten ihn nur da etwas genauer 
beobachten zu müssen, wo er als „durch eigene Erfahrung und zu- 
yerläfisige Mittheilungen der Insassen" instruierter Berichterstatter 
in jetftigBn Dingen sich ankündigt. Daher auch Mursa nur in paren- 
thesi als eine gute Variante, wegen Morsenses, angedeutet, nicht 
berichtigt worden. 

4. Wenn die lateinisehe EUtelheit des Glems und die dabin ein- 
sddagenden Spitifindif^ten in Ungern und Shmnien bekannt sind, 
so sind sie es desswegen nioht aueh in Deutsebland. Und Herr von 
Gsi^lorics bat dooh fflr Deutschland geschrieben? Wtee der Beoen- 
sent ein katholischer Geistlicher, so könnte er auch vielleicht noch 
bemerken, dass man hierin bisher desswegen noch zu keinem allseitig 
billigen Resultat gelangt, weil selbst die Ansprüche nicht auf allen 
Seiten gleich sind ; z. B. für einen verbi divini minister kann doeh 
nur ein Protestant seinen Prediger gelten lassen, nicht aber ein Ka- 
tholik , der ja eben gegen diese Göttlichkeit protestiert. Man lege 
sich bescheidenere Titulaturen bei (wie bloss ministre in der firanzö- 
sisehen Schwein oder noch besser Prediger in Deutsehland) und der 
Unarten werden weniger sein. 

5. Der Beeensent baitte von Csaploylcs* yermeinte Gorreetion 
slariea lingua fiir slaTonica, als aus Gründen unstatlliaft, surAckge- 
wiesen. Herr — y gibt ihm, d^ Reeensenten , ganz Recht und nimmt 
davon Anlass, eine neue Motion darüber zu machen, deren Annahme 
oder Verwerfung mm abzuwarten ist. Heisst das aber „berichtigen"? 

6. Eben so vorschnell zuversichtlich glaubt Herr — dem An- 
würfe des Reeensenten von Slovakismen in der slavivSelien Kirehen- 
sprache beifallen zu müssen (also weit entfernt, ihn „berichtigen*^ zu 
wollen). Aber diese Sache ist nicht so leicht zu entscheiden, als etwa 
Herr —7 glaubt Warum nicht? Weil der Text der Kirchenbücher 
so oft und so stark geändert worden, dass C)yrill*s Arbeit herzustellen 
beinahe so schwer ist als das Urevangelium; weü der bulgyurisehe 
Dialekt uns noch so gut als unbekannt ist; weil noch nieht aUes 
schon ein Slorakismus ist, weil es sieh in dem wenig gestOrten , nioht 
geschriebenen DialektederSlovaken länger erhalten als anderswo u. s.w. 
Also langsamer, aber desto sicherer vorwärts; sat cito, si sat bene. 
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7. Endlieh glaubt Herr ~ y sogar ein aus authentifleher Quelle 
ga«z ordentiidl belegtes Pac'tnm aus der mssisohen Gesetzgebung auf 

seine Faust wegerinnern zu können. („So viel er weiss**, ist in Russ- 
land der Abfall von der russischen zur röniisclicii oder der protestan- 
tischen Kirche nicht verboten, sondern bloss «1er Abfall zu den eige- 
nen Raskolniken und „die stets gehässige" Prosei ytenmacherei.) Diese 
„Eriunerung** dürfen wir wenigsteuß unbesonnen nennen; da Herr — 
keinen inneren Grrund und kein äusseres Recht hatte, an der Authen- 
tie jener so bestimmten Angabe in den Tag hinein an zweifeln. Zu 
einer kleinen Busse erlaube uns Herr — y die Gegenerinnenmg, dass 
die ,,stets gehässige^ Proselytenmacberei den unparteiisoben Denkern 
in einem ungleidi milderen Ucbte ersebeint, als den gedankenlosen 
Naehbetem gewisser einseitiger Parteisprflcblein. Was ist das eontes 
in inundum Universum praedieate evangelium omni creaturae im 
Grunde anderes als eine Sendung auf Proselytenmacberei? (Was 
wären wir alle ohne jene Proselytenmacberei . die ja unseren heid- 
nischen Vätei-n auch gehässig war?) Was sind selbst ,,Bf*i*it'htigun- 
gen", was am Ende die ganze Schriftstellerei anderes als Proselyten- 
macberei? Also die Sache, der Zweck ist naturgemäss und psycho- 
lo<i;iseh nothwendig: und schlechte Mittel, wer vertheidigt die? Wenn 
daher eme religiöse Gesellsehaft ihr Glüek und Heil nieht allgemein 
zu machen wdnseht (versteht sieb noch einmal durch erlaubte Mittel, 
das sokratisehe iAv »«Is^j), so ist «ie nicht oonsequent; ja man 
könnte sagen nicht wahrhaft religiös, weil sie, egoistisch, aJlein 
glfleklieh sein wül. (Wie jener dort ron den Juden behauptete, dass 
sie sich nun um keine Proselyten kummern, auf dass bei des Messias 
Ankunft die Dividende för den Samen Abrahams nicht leide.) Schon 
Rühs hat den Bekehrungseifer und das Glück der lateinischen Kirche 
sehr richtig gewürdigt als ein Erzeugniss ihrer besseren Verfassung 
(Hiei'archie). Geht hin und tbut dessgleichen. Wer wirklich Recht 
hat, muss es ja am Ende auch behalten. 
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XLV. 

SerbuM^ke Literatur. 

Hapo^Ha cp6eKa nteiiapHi^a , HSAana ByKomb €Te«aHOBHikeM%. 
HacT'b BTOpa. (Serbisches Volksliederbuch, herausgegeben von 
Wolf Stefaiuohn. Zweiter TheiL) Wien 1815. 2^2 S. nebst 
4V2 S. Prftnumenmteiiyerzeicbniss und einer MusikbeOage. 8. 

(Wien^ ftUgemeine LitmtarMituDg. 1816. 314—333.) 

Der vortr<vffliche Herausgeber sagte in seiner, der gleich£»lls hier 
erscheinenden im Frieden erst immer vielseitiger nnd daher interes- 
santer werdenden serbisclien Zeitung beigelegten, Pränumerations- 
anzeige: „Die Herausgabe des ersten Theiles seiner Volkslieder- 
sammlung sei ein Werk des ohngefahrs gewesen; die des zweiten 
habe von seiner Wahl abgehangen und die eines dritten und vierten 
werde von der Theilnahme der Leser abhängen/^ Wenn wir Herrn 
Vnk sehon f&r den ersten ungefiüiren Theil dankten« um wie viel 
mehr werden wir dieses fbr diese zweite gewählte liiefemng ilran» 
nnd wie begierig der dritten und vierten entgegensehen 1 

Der erste Hiefl ist von einem Dentsefaen angezeigt worden, der 
dieser Lieder wegen hier (in Wien) serbisch gelernt hat. (Wir sind 
sicher, dass auch an ilun sich die bisher ausnahmlose Erfalii iing be- 
stätigen werde . dass , wer einmal etwas tiefer in das slavische ge- 
blickt hat, dafür Entlmsiast wird.) Nach dessen Wunsehe hat der 
Herausgeber nun einige der vorzüglichsten Melodien in Musik setzen 
lassen und zwar durch einen auch slavischen Componisten, den ge- 
lehrten Mirecki, der seinem Vaterlande Polen als hoffnungsvoller 
Musiker und Literator heranblflht. Sieben Seiten alphabetischen, 
theüs Wort-, theils Saeheommentars werden nicht nur den Auslfin* 
dem, sondern an«^ gebomen Serben willkommen sdn. Bei der 
Dürftigkeit der bisherigen serbischen Lexica und der grossen Nen- 
heit der serbischen Welt (im moralischen sowohl als im geographi- 
schen Verstiinde) hätte man diesen CJommentar eher noch reichlicher 
gewünscht. Oft zwar gesteht Herr Vuk freimüthig, diess und jenes 
selbst nicht zu wissen, z. B. welcher serbische König Stefan es sei. 
der in Ledjan, das er auch nicht kennt, um die lateinische Prinzes- 
sin Roksanda gefreit und den sein Neffe, der unerkannte junge Held 
Bfflol Vojnoviö aus so viden Gefiihren rettet; wo die Stadt Nesto-* 
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polje, wo Osm liege; waa die tftrkiaelie Losung nmet i Mubained 
eigentlioh heiflie; wm S«m tBar «n Land (ee ist Syrien), was ilindi» 
fibr ein Gewebe sei n. s. w. Wir loben diese seine RedUehk^t an sieh 

und auch desswegen, weil wir dadurch bestimmter wissen, was noch 
zu suchen ist. So erfahren wir hei dieser Gelegenheit auch, dass 
manche Wörter uur noch iu Liedern vorkommen, wie: moma (das 
Mädchen), kupa (der Becher) und pehar (Becher) seihst, riznica 
(KleiderkamiDer), utva (eine Art WasserrogelsJ ete.; dass manohot 
die in anderen Dialekten ganz frisch UfÜien, im serbischen unbe- 
kannt werden, wie lakom (habsüchtig), eora (M&dehen)> ^estit (ge* 
ehrt} XL s. w. , 

Nebst diesen ffke den slayisehen Grammatiker im.bAheren Sinne 
sehr interessanten einaelnen Daten darf man von diesem aweiften 
Tbeile der Volkdieder flberhanpt den freilieh sehr anffiülenden, aber 
nichts destowenigcr sehr wahren Ausspruch thun, dass diess das erste 
und bisher einzige Buch sei, in welchem wahres, echtes serbisch, so 
wie es als besondere slavische Mundart besteht, zu finden ist. (Das 
nämliche bemerkt der Engländer Leake von neugi-iechischen Volks- 
liedern ; überall die nämliche Ursache : hier wie dort pfuscht jeder, 
der lesen und schreiben gelernt hat, aus seinem in der alten Kirchen- 
spraehe yeifiussten Abo-Büohlein alte, abgestorbene Formen der Kir- 
chenspraohe als vornehme Schönheiten awisehen die ftblichen der 
lebenden Sprsehe hinein: nur der Bauern- nnd Hajdnkendiehter, der 
nicht lesen und sehreiben kann, drOokt sich dort rein nengrieehiscii, 
hier rein serbisdi aus.) Selbst in den ersten TMl der Vnkisflheii 
Sammlung haben sieh einige solcher vermeinten Elegansen Ange- 
schlichen: jerbo statt jer oder, wo es das Metrum fordert, jera; hie 
und da ein 3KA statt u. dgl. Seit jener Zeit hat Herr Vuk seine 
Muttersprache als gründlicher Grammatiker studiert und — sie ehren 
gelernt. Damit er diess unbeirrt thun konnte, hat er der Schwach- 
heit des grösseren Theiles seiner serbischen Leser die einfachere 
Orthographie des ersten Theiles zum Opfer gebracht, in so weit er s 
nur immer ohne Schaden der richtigen Lesung thun konnte. Er hat 
a. B. das müssige % (welches in Versen, wo es ohnehin auf stres^ 
Baumwirthsohaft weniger ankommtt indessen noch geduldet werden 
kann), das u (in allen heutigen sAdskrisehai Dialekten ein Duplioat 
von a), das 10, fl in der Mitte und am Binde statt By, Ba wieder anf- 
genommen, weil diese Naehsif^t USar Leserschwaehheiten iwar der 
Einfachheit, die dem guten Kopfe so lieb ist, Abbruch thut, aber 
doch der richtigen Lesung nicht schadet. Aber nirgends hat er da« 
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Bimsylbige ie §fai4t des cnnsylbigea M «nd nirgeode dn aMaTifclm 
h gesehrieben , iro der jetzige Südslftre esn d. i einen harten 

Buchstaben hört, und dagegen wieder überall das schmelzende h ge- 
setzt, wo es die Aussprache fordert, wenii's auch der Altslave nicht 
hat. So hat er selbst in dem heutigen serbischen die Dialekte unter- 
schieden und Lieder der Batscherserben nacli ilircr Aussprache und 
die der Herzegoviner nach der ihrigen geschrieben (wobei es viel- 
leioht nöthig ist, einige Leser zu bitten, dass sie nicht an den Eipel- 
diUier, wohl aber an die aligiieeiiisehen Dialekte denken wollen). 
Doeh es ist Zeit, dam wir von diMen Fandamenten (woAkr Qninfei- 
liän mit Reolit die Gnamnatik amielii) auf das übrige Gebinde über- 
gehen. Anoh diese «weite lieÜBmng ist in swei ftwipt sl as Kn ; 
£Vanen- oder laebesHeder und minnliehe oder Heldenlieder snr Geige 
getheilt; erstere enthält auf 72 Seiten 101 lieder, worunter sneh 24 
d<'m Herausgeber von seinem Freunde Maximus Rankovic von Oatruz- 
nica , Magistratsnotar in Belgrad, mitgetheilte sogenannte Konigi- 
nenlieder, die zu Pfingsten von einer Gesellschaft von Haus zu Haus 
getanzt werden, 15 Hochzeitlieder, 6 Schnitterlieder, ein Spinnlied und 
eines im bulgarischen Dialekte, der also hier beinahe zuerst in Sohiift 
auftritt/) Letztere, auf dem übrigen Räume, 17 Heldenlieder, waren 
gleiflli das erste fon der Heirath des Königs Ste&n unter den Latst- 
nem, 690 Verse; das Ton dem Ansbmeh der serUseben BeToliitisa 
im Jahre 1804. (denn aaeb gras neue sind daronier, die an poelip. 
seb^ Werihe den alten mdits naobgeben und, wie schon der Reoen* 
sent des ersten Tbeiles bemerkt bat, sie snm Tbeil übertreffen), ist 
zweimal so lang als Homer's Schiffscatalog und voll Eigennamen. An 
Homer wird man hier überhaupt am öftersten erinnert; Königssöhne 
tragen selbst Briefe, umarmen Diener; Kaiserinen pflegen Verwun- 
dete; Prinzen hüten Schafe, Helden weinen u, s. w., und um der 
Ähnlichkeit die Krone aufzusetzen, sind es blinde Ehapeoden (alepci), 
die diese Lieder aur Geige abrai^en. 

Zweien solcher Rhapsoden verdankt der Herausgeber laut der 
Vsnrede alle siebaehn Heldenlieder dieses Bandes und »war die vier 

- ') la tiiisf iiMweMiaiflii Aamrkeiig fagt oat Ui Hitatisg«ber, dua m tstht 
als ivaaiig ImlgaiiadM Liedar beiitw, li« «ter vor dm Hand aifllit mhtlni» 
Im wollt t bu nah aalbtt übanMOgt bitte» ob ai« aneh wirklich ao go- 
ani^^ werden» wie man sie ihm geschrieben mitgetheilt habe. In der dritten 
Uaianing sollen sie mit Accenten mitgetheilt werden. Wir billigen hOohlieh 
diesa Vorsicht und hQWta, dass Harr Vok diaia Vavspraeben aioht rargaa- 
t« waid«. 
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MMi dm Umdtt Singer Pbüipp Vili^ IMiasi M 1^ 
lim in BoMuen, dis HbrigeD 4mn Ttim P^drogovio mw der Hat* 
Mgimi». Die irfmilfliw IMtae vmL Einfidi kimdit Mob in den lia* 
beflÜedeni, s. B. der Jflnglmg bittot Gott, nir Perle m weiden, da.- 

mit er am Halse des Mädchens höre, ob jede von dem ihren spricht 
und die seine von ihm. Gott erhört ihn. Er liört, als Perle am Halse, 
jede von dem ihren sprechen und die seine von ihm. Wenige 
derselben würden einen Franzosen ansprechen, desto innig'er aber 
hoffentlich den Deutschen. Wenn man Herder s ,Jjiüammk dar Völker^ 
&Lr die Blüthe der Volkspoesie ansehen darf, so weiss Recensent 
nicht, ob irgend ein Volk des liaiitigcMa finropa überbau^ woh in 
diaaer Biilairaiffht mit den «Serben meaicm kann (Sarben nennen wir 
ridbtigar wto man aonat lUyrier nannte« den akmaohen Vblkiaweig^ 
dar etwa ftn£ IGlUonen stark, von der Grenaa Kraina an, im Sflden 
der Knlpn vnd Save, bis an die alten Aeroeefannia und den Hbnna 
hinunter, «nd rem adriatiaelien Meere bis an den bnlgarischen Timok 
wohnt imd in seinen (Jolonien auch in Siavonien und iSüdungeni bis 
St. Andre bei Ofen herauf angesiedelt ist). Selbst die übrigen slavi- 
schen Bruderstämme dürften ihnen hierin weit nachstehen, wenn sie 
auch ihre Volkslieder fleissiger bekaiuit machten, als sie bisher ge- 
than. Denn nur eine russische Volks-Pjeenariea ist bisher heraus» 
aber dem Vernehmen nach ohne die hier so wesentliche Treue. Das 
Klima «nd selbst die türkische Verwahrlosung sind der Poesie in 
Sartnan natttrtioh ginslafer als die ohriatliefae Leibeiganaabaft im 
Narden. Ifan mdobto sagen, der Serba apnobt daa dem Slaven ftber- 
baiapt in h ah o m Gfade eigene imuge GcHiU, baamidara fiir binalicbaa 
FawiKengteek am lebendigatsn ans. Bai den Tielen Stellen, wo der 
Schwester der Bruder theurer ist als selbst Kind und Ghttte, denkt 
man unwillkürlich an jene Pei*8erin, die sogar den Grund dazu an- 
zugeben wusste. Da der Recensent des ersten Bäudühens über Me- 
trum und Poesie dieser Lieder so ziemlich alles gesagt, so dürfen 
wir hier von diesem zweiten nur auch einige wörtlich übersetzte Pro- 
ben gaben mit dem Wunsche, dass irgend ein Gtöthe (der Überaetzer 
des Klaggesanges von der edlen Frauen des Helden Haman Aga) 
anah diese heniiohen Blnmen anf den dantaehen Pamaaa Teaf^an- 
aen mflge. 
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13. 

Das noglücklioke Mftdchen. 

Mädchen gibt dem Jundc ') Minen Ring surücke : 
Da nimm den Ring wiediT, weil loeinHanji dich nickt liebt, 
Vater nickt, niokt Mutter « Bmderniekt« neok Sehweeier. 
Dockniekt wolle, Jnnak, du daHbr mir gram sein; 
Bin iok arme Waiie doek gtnvLg uighUUiok: 
Sftt* ieh dock Basil'kiim, imd eiek! Wermntk aaftprioBet! 
Wermuth, kleiner Wenniitk, m^ne bittre Bismel 
Mit dir werden wohl sich meine Sraten kränzen. 
Wenn sie kommen, um mich — todt zu Grab zu tragen! 

15. 

Die Mütter sind schuld. 

Jenaeite dort des SaTastromes 
Jonak gehet, sein Ross föhrend, 

In der Hand den Kaipak traget , 

In den Kaipak Tliranei» giesset, 

Und dem Savastrome fluehet: 

Gott ersfdilage Savastrom dich! 

Dass ieh dich nicht kann durchwaten, 

Dass ich dich nicht kann diireheckwimmen. 

Um zu küssen 's zarte Madlein. 

Aber spricht das zarte Mädlein: 
O bei Gott, du junger Junak! 
Fhiche nicht dem Savastrome, 
Nicht ist dir der »Savastrom schuld, 
Sondern schuld ist dir die Mutter, 
Dir die deine, mir die meine. 
Deine Mutter apraok: iok gebe 
Meinen Sohn nieht vor den FrtAlkigL 
Und die mtku epnidli; ioh gebe 
Mono Toflfator mokt Tor Herbat. 



>) Junak (rom altslaviKchen jun, das mit dem lateinischen juvenis, junior und 
dem deutsehen Jong eins ist) heisst jeder erwachsene Jüngling; es ist aber 
xuglHrh eine Idee ron Heroismus dabei : daher LoudlHl Bttae Kroaten immar 
dacoh iie Annd«: Joai^l au «iectiiai^r^ «1|S||% 
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Der Hirscli und die Vile. 

Hirschlein graset hinter m Waldgclni gp. 
Heute graset's, morgen liegt's darnieder, 
Übermorgen jammert's schweren Jammer. 
Fraget ihn die Vile vom Gebirge: 
O du Husohlnii, Wild vom Waidgebiigel 
Weksh grofls UngLftek ist dir wideilüireii, 
Du8 du gmsend hinterem WaMgebifge, 
Heute graseet, aiorgen liegst duiMder, 
Übermorgen jammerst schweren Jammer? 
Hirschlein d'rauf der Vile leis' antwortet : 
Meine Schwester, Vile vom Gebirge! 
Grosses Unglück ist mir widerfahren: 
Hab' gehabet meine liebe Hindin, 
Trinken ging sie hinter das Gebirge, 
Trinken ging sie, ist nicht wieder kommen. 
Hat sie wo vom Wege sich verirret, 
Oder haben Jiger sie gsfiuigen, 
Oder hat sie gttnzlieh mieh verlassen. 
Andrer Liebe sündhaft sieh ergeben? 
Hat sie wo vom W^e sich verirret, 
Qeh^ Gbtt, dass sie bald mich wieder finde; 
Oder haben Jäger sie gefangen . 
So mog' ihnen Gott mein Schicksal geben; 
Hat sie andrer Liebe sich erp^eben, 
Geb' Gott, dass die Jäger sie ge&ngen. 

» 

19. 

Lieb und Unlieb. 

Eisensflhimmlfan im Thangrase weidet, 
Weidet oAihal, und sweimal anfhonM, 
Wo das MMlein ihre Mutter bütet: 
Gib, o Mutter, nneh nieht dem Unlieben! 

Lieber mit Lieb über Felsen steigen. 
Dornen essen und vom Laube Wasser 
Trinken, und auf kühlem Steine schlafen« 
Als mit Unlieb in dem Hofe wandeln, 
Zueker essen und auf Seide schlafen. 
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25. 

Freudige Hoffnung. 

Wandelten dort still hinunter 

Gen Bulgarenland drei Mädchen; 

Eine spinnt, die andre sticket, 

Lieb Mutter die dritte ausschilt : 

Wo gewesen? dass die Füsse — 

Nicht schilt aus mich, liebe Mutter; 

Bin gewesen an der Donau, ' ' ' . ^ \ ^ 

Hab' geschauet eine iSchajke, 
i In der Scliajke drei Junaken; '* »^^ 

Einer, Mutter, wohl der grösste, ^ 

Wold der grösste, wohl der schönste," 
• Feinen Schnurbarts, schwarzen Auges, 
^ Dieser will inich, liebe Mutter, 

Od'r erwerben oder sterben. ') 

' .Vi 27. 

Fetibegovic und seine nichtbestimmte. 

Sonn' ist unter, bricht herein das Dunkel 
Und kein Tropfe Wassers ist im Hofe. 
Rufen sich im Hof die Schwägerinen : 
Wessen Reih' ist's, in's Gebirg um Wasseri 
War die Reih' an Jagoda der Jungfrau. , ^ 
Doch nicht traut sich Jagoda die Jungfrau^' *• 
Ob des Türken, Sohns des Begs Fetibeg; ^ • 
Denn der Junak hatt' um sie geworben, »«r ' 

Wie sie klein noch war vor sieben Jahren, ^.f 
Sieben Jaliren, jeden Jahres wieder. 
Half die Mutter aus der Angst dem Mädchen, ' 
Ziehet aus ihr ihre Mädchenkleidung, « 
Ziehet an ihr hochzeitliche Kleidimg, • ♦ 
if!o:d«jif Steckt ihr gold'ne Ringe an die Finger, » , , 



') II nzeii, il umreti, ein ungesuchter Reim. 

•) Bekanntlich leben die serbischen Familien, wie Noe's Familie, in gemeia« 
schaftlicher Haushaltung beisammen. t *>• 



\ 
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Und fort geht sie ins Gebirg' um Wasser. 
Doch am Wasser steht der Sohn Fetibeg^s, 
Mit der Lanse er das Wasser trübet. 
Spradi sitm Junak Jagoda die Jungfirau: - 
Tr&V nicht Waaser, imbekaimter Junak; 
Ist der Mann nur ans dem Kriege kommen, 
Hat kein Wasser mir daheim gefanden: 
Darf kein trabes ihm nach Hause bringen. 
Zu ihr sprach zurück der Sohn Fetibeg's: 
Gott mit dir, du Braut, du zarte, schlanke! 
Wer ist dein Geliebter? Wer dein Bruder? 
Mein Geliebter ist Popovie Jovo, 
Schwester bin ich des Kruljeviü Marko. 
Aber spricht zu ihr der Sohn Fetibeg's: 
Ich und Jovo sind in Gott verbrudert, 'j 
Folglioh bist ja meine Scliwiegerschwesier. *) 
Ffillt mit Wasser an ihr die Gefiisse, 
Gibt ihr b«i leiohtfessige Begleiter, 
Über das Gebirg* sie zu geleiten , 
Weil allein sie ipt und nnbegleitet, 
Dass ihr nicht vor ni dunklen Berge bange. 
Und heim gehet er zur weissen Burg hin, 
Und erzählet seiner alten Mutter: 
Wann hat, Mutter. Jovu denn geheirat't'.' 
Heute hab' ich seine Braut gesehen; 
Schön ist sie (dass Kummer sie erschlage!). 
Ihm die alte Mutter d rauf erwiedert: 
Noch hat Jo7o dif* nieht geheiratet; 
Die du sahst, war Jagoda die Jungfrau, 
Und gar schön hat. sie dich überlistet. 
Als diess hdrt ,der junge Sohn Fetibeg's, 
^ Schl&gt er mit der 'Hand sieh in die Knie: • 
O des Schadens und der Schande für micli! 



*) Au Fortift ward «aMfen L«Mni di«M Art VUiIvennwdtsobaft bekannt wt&d. 
Lndaa kannte sie «einen Scytiien. 

*) Dan die FamilienTerkSltnisse den Slaven am meisten ausgebildet sind, 
selgt salbst die 8]wadie, die a' fi. ftlr Sehvlgerin naeh den • veisdiiedenen 
möglichen Beziehimgen an vier Ausdrücke bat. ^kannt sind ja seüSt aneh 
die beUpieUose Familieneintraoht der Kroaten, Serbea elc 
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Listeten mich Türken und Kauren, *) 
Niemand doch mich überlisten konnte; 
Musst' ein Mädlein heut mich überlisten! 

Die Schwalbe und der Kukuk. 

Sprach die Schwalbe zum aschgrauen Kukuk : 
Glücklich bist du doch, aschgrauer Kukuk, 
Dass du nicht schläfst im Camin des Hauses, 
Nicht musst hören Jammer aller Gattung, 
Wenn einander fluchen zwei Schwägrinen. * 
Zu der altern sprach die jüngre also: 
Hündin du! o nein, nicht meine Schwägrin! 
/ Tragest keine Frucht nicht unter'm Herzen! 
Und die ältre ihr darauf erwiedert: 
Mögest du, so wie du, meine Schwäg'rin, 
Hast geboren einen Sohn Mihajlo, 
Noch gebären zarter Töchter neune ! 
Wahnsinn komm' dann über alle neune! 
Und Mihajlo , den vom Haus mit Thränen 
Du entlassen, möge heim nicht kommen, 
Sondern liegen dort an bittern Wunden! 
Wie sie fluchten , so sie sich verfluchten : 
Die gebar noch zarter Töchter neune , 
Wahnsimi kam dann über alle neune; 
Und Mihajlo, den vom Haus mit Thränen . . 

Sie entlassen , lag an bittern Wunden , 
• . Und entbot nach Hause seiner Mutter : 
Schicke doch mir, meine liebe Mutter, 
Schicke doch mir jenes Stückchen Leinwand, 
Das ihr spannet, als ihr euch verfluchtet, ') 
Das ihr wöbet, als ihr euch zerrauftet, 
Das ihr bleichtet, als ihr euch getheilet, 
Zu verbinden meine bittern Wunden. • 



D. L das bekannte Gaur (zweisylbig). Ungläubiger i Vuk erklärt es im Indes 
nach dem bosnischen Spracbgebraucbe als Synonym von — Deutschen. Unser 
FetibegOTic ist ein bosnischer Slave türkischen Glaubens. 
^ Dieter und die folgenden zwei Verse sind im serbischen zufällig, aber, wenn 
wir nicht irren, mit gesteigertem Eifect Reime : Sto ste prele, kada ste sq 
kiele, — bto fite tkale, kada ste se klale, — bijelile, kad' se dijelile. 



3t . 

Mftdcliea, das ron selbat g/»]f;aiii|iiaj|u 

Weh dem Land, durch das Armeen ziehen, 
Und dem Mädchen, das von selbst gekommen; 
Ersten Morgens wird ilir vorgerücket: 
Wenn du gut wärst, w&rst nicht selbst gekommen. 

. Trost an die Witwe. 

VV^ittihlein! 'Jaubieiul 

Hör* auf 7iU weinen, schon' des Gesichtes^ 

Zieh' lieber mit mir in meine Heimat. 

In meine Heinwit; dort wächst die Perle, 

Mutter sie lieset» in ihren Sqhoos wixÜ,, 

In ihren Schoos wirft» för die Solinnr aiU}i«li^» 

Wann sie die li^l^e Schnur in dan Hof flUnr^, 

Dass sie der Lieben Hals damit schmücke. • 

Doch wir müssten das ^atme Büchlein iib<!rsotzen, wenn wir alles 
schöne daraus aufführen wollten. Die Königinenlieder sind vortreff- 
lich gehalten, artig und verbindlich mit Würde, mituter auch fein 
komisch. Dem Popen (Pfiyrrer) %. B. sind zwei Lieder gewidmet: in 
dem ersten erscheint die junge P<^i» und ihre Toeh^^ die die Mut- 
ter anfmnntert, die. Kdnigben eehdn aii besehealcen ^imd awar dem 
Kdnig ein Pferd a. s. w. naoh diesem Massi|tabe)|. iit dem zweiten 
sind Perlen im Hofe gestreut, Taiiben fliegen duanf na- und girren; 
nur eine Täubin girrt nicht, weil ihr Tauber mit fremden Tauben 
girrt. Dem Studenten im Hause singen sie: 

Allhier man uns weiset 

Stodentlein selbst l^menj» ') 

Lernt von selbst im Buche. 
' Wohl d^s Buch ihm saget, 
' Dass er Boss mohi reite, 

Sftbel nicht nmgflrte, 

Dass er Wein nicht trinke , * 

Und kein Mädclien küsse. 



.Sftmouce« e,ia W^rt- wie a^iTO^tdaxtef, 
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Waa dm Bmoh ihm flag«t, 
Hftret dfn* 8l*d«iit toidit: 
Nur nodl leBda* tbnt i^üetis 
SftM mtohr timgarten, 
Wein liooh mehr tHnken, 
Mädchen noch mehr kü8seii. ') 

Ausser dem Liede auf ein Kind: 

Junge Hausfrau Neda , 
Loskaut* dieses Kind uns. 
Willst du^ junge Hausfrau, 
DiesB Kind nicht loskaufen. 
Nun so n^men wir es 
Hin in uns're Heimat; 
Dort in uns rer Heimat 
Uns zwei Sonnen wärmen, 
Uns zwei Winde kühlen. 
Kind ist uns so nöthifj, 
Wie ein Strauss Basilikum. 

scheint auch das Refrain Leljo! des Eünweihungsliedes (der Vocatir 
vom weiblichen Lelja) ohne Zweifel dns mit dem polnisehen Lei, 
polel oder Lelum, polelum! und vielleicht aucli mit dem ^ralachi- 
scken Lerum), wo nicht auf ein anderes Vaterland, doch gewiss auf 
eine fmhere, vielleiclit lieidnischc Zeit des Ursprungs dieser Lieder 
hinzuweisen. Das Volk, das diese singt, versteht das Leljo selbst 
nicht mehr, sondern antwortet: so wird lialt gesungen. 

Wie angesehen ein Baumeister in Serbien sei , kann man aus 
dem Liede schliessen, das die Königinen auf ihn singen : 

Wir sind hergekommen 
Vor des Meisters Hofe ; 
Sind des Meisters Höfe 
Alshald au%ebauet: 

Ein Stein auf dem andern , 
Balken auf einander. 
Und darinnen wandelt 
Seine junge Haasfrau, 



*) Wenn Becensept hier uud anderswo der deat«ehen Sprache Gewalt anthut, 
' so Ut daran nicht etwa diese Sprache, noch weniger das serbische Orifiinal, 
das auch im Stile höclist rein und tlies^end ist, sondern lediglicii de» ICecen- 
seilten Mangel an Talent i Verse au machen, schuld, 

I 
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Trägt auf einem Arme 
Den Öohn Pantelija, ') 
Führet an dem andern 
's Töchterlein Angelja, ') 
Und ein drittes hält sich 
An dem seidenen Booke. 
Seh'n sie die Freundinen 
An» niobt ohne Neid wohl: 
GlfteUieh bist da, fVeondinl 
Baumeisters Geliebte! 
Auf dem Arme trägst du 
Den Sohn Pantelija; 
An dem andern führst du 
' 'b Töchterlein Angelja, 
Und ein drittes hält sich 
An dem seid'nen Eooke. 

Ein Manehlied der Ktoigilien lautet: 

Weichsel, ^) kleine Weichsell 
Höher heb' die Zweige, 
Darunter der Vilen *) 
Wundersamer Reigen! 
Vor ihnen Badisa *) 
Thau vom Grase beutdt', , 
An zwei Vilen ffibret, 
Und aar dritten eprieht er: 
Werde mein, o VUe, 
Sollst, bei meiner Matter 
In der Kfible *j sittsen, 



') So haben die Serben den grleohiMhen lEayTtAtii]!«»« einen ihrer BanpÜifi- 

ligen, Medicus, nationalisiert. 
^) Kigeullich im Original Augjelija. 

•} Weichselkir>Lhe. 

Vila erklärt der lierausgeber mit echt mythologischem Sinne als ein weib- 
liches geistiges Wesen, da« an B&chen und Seen, auf Sergen und FeUeu lebt. 
Jede ist jung, aeliSn, im Itngen veieaen Kleide« loeen Hanven. Sie thui) 
nienMnden bSne an, noaeer er beleidig! aie ▼orsitilidi bei ihrem Kolotanae 
oder ihrem Naehtmahl. Einen solcüien MhieuMi aie, wie Diana nnd Apollo, 
ptetalieh todt 

Süirs ein Qotl oder ein Serbe ^e'ml Der Name weiset anf Lust hin. 

Da« Klinia von Serbien i«t also italieniaeh, spaaiach, grieohiaeb, knrs wann. 
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Feine Seide spinnen 

An dem gold*nea Rocken. 

Wie hätte Schiller, der Diehier der „Götter Grieohenhuids'*, 

sich gefreut, seine „schöne Welt voll Leben" hier — in dem Vater- 
lande des Orpheus luui ikr Pieiidon und uiler ersten Entwilderer 
Grriechenlands — wieder vm finden! 

Die Held< nIi(Ml> r sind beinahe äu lang, um hier Beispiele davon 
geben zkl können; wir wollen daher nur die Überschriften derselben 
anseigeii Und das nicht gar lange von dem Ausmarsch des Königs 
Lazar zur Kosoverschlacht 'umI ffu- La Motte Fouque ein frommes 
noch überset^n. 1. Von der Heirat des serbisehen Zar's Stefan. 
2. Von Knes Lasar oder der SoUaeht anf dem Kosovo Polje (dem . 
Amselfelde) , wo Serbien 1389. am St Veitstage nicht ohne Ruhm 
geftllen. 3. Ein anderes von der Kosoverschlacht. 4. Fragmente 
l. — ^V. von Liedern über diese Begebenheit, eine Fundgrube von 
Daten und Characteren fiir die künftigen serbischen Tragiker. 5. Von 
Kraljovie Marko und (l«Mn Musa Kesed/.ija , einem albanischen 
Prokrustes. 6. Von Kraljevi(* Marko und dem Araber, der um die 
Kaisertocliter freit. 7. Von Kraljevic Marko und dem schlimmen 
Boffdaii.' 8. Von Ivan von Risan und Ali von Novi. 9. Von Novak, 
Radivoj und dem kleinen Gruja (Gregor). 10. Die beiden Jaksic 
(plus ibi valcnt boni mores, quam alibi bonae leges): ein edles klu- 
ges Weib verhütet grosses Unheii* 11. Bajo von Pivno und Beg Lju- 
bovic. 12. Die Heiligen im Himmel. 13. St. NiUas. 14. Ursprung 
der Empörung in Serbien 1804. (vortrefflich gehalten: Zeichen am 
heitern Himmel zum Aüfiitande; Rath der Türken, worin junge Hau- 
degen siegen über alte Weise, die zur Mässigung und Gerechtigkeit 
rathen u. s. w.). 15. Schlacht von Salas 1806. 16. Schlacht am 
Felde Misar 1806. 17. Zweikampf in der vSchlacht zwischen Meho 
(d. i. Mehmet) Orukd/ic und IVIilas Stoicevie 1809. (ganz homerisch). 
Angehängt sind not-h drei nationale Skolien und viersehn neue von 
gelehrten Männern vertasste Lieder. 

2. ' 

Von Knes Lasar oder die Sciilacht auf dem Amselfeide. 

Setzt zum Abendmahl sicli KaisMT Lasar, 
Neben ihm die Kaiserin JÜAilica. 
Spricht zu ihm die Kaiserin Milica: 
Kaiäer Lazar! Serbiens gold*ne Krone! 
Du wirst morgen ausziehen gen Kosovo, ' 
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BÜt dir fahren Knappen and VdjToden, 
Und am Hofe bleibt niemand zorOcke , 

Kaiser Lazar! um zu überbringai 
Nach Kosovo Briefe und zu rücke. 
Führest weg mir neun geliebte Brüder , 
Meine Brüder, die neun Jugovieen. 
Lass" der Schwester wenigst einen Bruder, 
Einen Bruder, dass bei ihm ich soh)iröre. *) 

■ 

Ihr antwmiet Serbiens Kues Lasar: 
Meine Frau und Kai«erin Bfiliea! 
Welchen Bruder 'Einsehest du am liebsten, 
Dase daheim er bleib* am weissen Hofe? 
Ntm so lass' den Bosko Jugoyic mir. 
D'rauf antwortet Serbiens Kues Lazar: 
Meine Frau und Kaiserin Milica! 
Morgen bei des weisseji Tages Anbruch, 
Tages Anbruch und der Sonne Aufgang, 
Wann sieh aufthun Krusevac's Stadtthore, 
Magst hinaus du gehen tot das Stadtthor, 
Vorbeiziehen wird das gan«e Kriegsheer, 
Alle Reiter unter Kriegeslanzen, 
Bosko JugOTic an ihrer Spitze, 
Und er tiigt des Heeres Krettzesfiüme. 
Ihm vermelde meinen Kaisersegen : 
Mag er Lieben, wem er will, die Fahne, 
Und er sel])st mit dir am Hofe bleiben. 

Als des Morgens weisser Tag nun anbrach. 
Sich aufthaten Krusevac^s Stadtthore, 
Geht hinaus die Kaiserin Milica, 
Stehet dort ror Kralevac's Stadtthoren. 

Aber sieh! da zieht heran das Kriegsheer, 
Bosko Jugüvi/' an ihrer Spitze. 
Auf dein Fuclisp. ganz in reinem Golde: 
Ihn bed(^ckt des Heeres Kreuzesfahne, 
Mein Pohratiml bis herab zum Fuchse; 



0 Dw öligste Sdimit dm Serbin So wtia nmka Bradv lebe (tako Üt 

mi bratac)! 

*) Der Dichter richtet hier im Frithosiasmus die Erzftblung an eeilMa Pebiltilll 
(Wahlbxttder) , dergleichen jeder einen hat (oder haben soll). 
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Oben an der Fahn' ein gold'ner Apfel, 
Daraus sieh erheben gold'ne Krense, 
Von den Kreuzen wehen goId*ne Bftnder , 

Flattern dir dem Bosko um die Schultern. 
Tritt heran die Kaiserin Milica, 
Hält dir an den stolzen Fuchs heim Zügel, 
Schlingt die Hände um den Hals dem Bruder, 
Und ihm still heginnt also zu sprechen: 
O mein Brudef, Bosko Jiigovieu, ') 
Sieh, mir hat der Kaiser dich geschenket, 
Dass da nicht siehst in dieSohlaeht nach Kosov; 
Seinen Segen lässt er dir vermelden, • 
Magst du geben, wem du willst, die Fahne, 
Da selbst bei mir bleiben in Kruseyac, 
Dass ich könne bei dem Bruder scliwören. 
Aber Bo<ku Jugovic zu ihr spricht: 
. Schwester! auf den Thurm du kehr' ziirücke, 
Ich doch könnte nimmer dir umkehi en, 
^ Schenkte selbst der Kaiser mir Krusevac, 
Dass mir sagen könnten die Gefährten: 
Sieh den Bosko Jugovic, die Mempie, 
Nicht wagt er za ziehen nach Kosovo, 
Blat za geben für des Kaisers Ehre 
Und zu sterben auch für seinen Glaaben. 
Sprach's nnd spornt das Ross hinaus zomThore. 
Aber sieh! du kounnt der alte Bogdan, 
Nach dem Vater sieben Jugövicen; 
Alle sieben sucht sie anzulialten. 
Doch sie ziehen unverwandten Blickes. 
Wenig Zeit darauf hatt' es gewähret , 
Siehe da den Voyio ') Jugovicu, 

) Hier kann zwar JugoTieu auch der Vocativ s^ein : aber auch der Nominativ 
wird oft des Verses wegen um eine Sylbe vermehrt, wie Zar Stefane, Kra- 
Ijevicu Marko. Sogar Adverbia wachsen, wie vece statt vee. jera statt jer 
u. s. w. So wichtig ist dem Serben der Wohllilaugi Kein Wun<ler, dass seine 
SprMh« Mbw der grieohuelien und iuliemschen aidi d«rf hSrtB Immb. 

) Mao bem«f]ce« «ie nngleieh hAufiger nationale Tavfiiamen sind als Kalsnder- 
oamen. Milica (der Tirolerdicliter Wolkensteiner übersetite diese rot Tierhun- 
dett Jahren dnräi Zartlieb), Bosko, Diminntif Ton Boadar. d. i. Oottgieb 
Vojuo (Krieger); pben Radisa etwa Frobniund, Goluban (von golnb, Taube)^ 
Iiilos (Liebwecth), Vok (Wolf) s. ir. u. s, w. 
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Die Prachtrosse führet er des Kaisers, 
Ganz bedeckt sind sie mit trocknem Golde. 
H&lt die Schwester an des Brude>rs Schimmel« 
Schlingt die H&nde am den UaIs dem Bruder« 
Und Mieh va ihm sprieht die Schwester also: 
O mein Bruder Jugone Vojnol 
Sieht mir hat der Kaiiser ^di geeehenket« 
Seinen Segen Iftsst er dir Tcrrndden, 
Magst du gehen, wem du willst, die Rosse, 
Du selbst bei mir bleiben in Krusevac, 
Dass ich einen Bi-uder hah* zum Schwüre! 
Ihr antwortet Jugovie Vojiio: 
Schwester! auf den Thurm du kehr zurücke. 
Doch ich Junak nimmer könnt' umkehren, 
Noch des Kaisers PrachtrosflC verlaasen, 
Wlisst' ich auch, dass ich muss untwgehen. 
Hinaua sieh* ich, Schwester, nach Kosovo, 
Will Blut wagen för des Kreuses Eihre, 
Mit den BriLdem sterben für den Glauben. 
« Und er spornt das Ross hinaus zum Tlioire* 
Als das sieht die Kaiserin Milica, 
Sinkt sie nieder auf den kalten Stein hin, 
Sinket nieder, schwinden ihr die Sinne. 
Aber sieh da! den ruhmvollen Laauu"! 
Als er so sieht seine Frau Milica, 
Stürzen Thränen ihm die Wang' herunter, 
Blicket von der rechten zu der linken. 
Ruft herbei den Diener Golubane: 
, Gh>lubane! du mein treuer Diener! 
Steig' herunter von dem Schwanenrosse, *) 
Heb* die Frau auf in die wmssen Hftnde, 
Trag* hinauf sie in die hohen Thürme; 
Von mir ist es dir bei Gott erlaubet, 
Nicht zu ziehen in die Schlacht nach Kosov, 
In dem weissen Hof daheim zu bleiben. 
Als das hört der Diener Golubane, 
Stürzen Thränen ihm ins weisse Antlitz; 



Labttd, Schwan. In sllan dietoi LMeni babea die Eoite eigtiM Namen vie 
dte Aebil11«ch«B im Homer. 
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Ab sitzt er Ton seinem Schwsneiurosfle» 
TrSgt iiimuif sie in die hohen Thünne: 
Doeh nicht kam er seinem Herzen wehien» 
Mioht sa ziehen in die Sohlaeht naich Kosoy, - 
Sondern kehrt zurüek zum Sehwanenrosse, 
Sohvingt sich auf, zißht in die Schlacht nach Kosot. 

Als es Morgens wieder Tag geworden, 
Kommt ein schwarzes Rabenpaar geflogen 
Von der weiten Ebene Kosovo, 
Lässt sich nieder auf dem weissen Thurme, 
Auf dem Thurme des ruhmvollen Lazar ; 
Einer krächzet und der andere redet: 
Ist das nicht der Thurm des Kaisers Lazar, 
CMer wohnet niemand in dem Thurme? 
Dieses höret niemand in dem Xhurme, 
HOret es die Kaiserin Alilica, 
HArt es, kommt heraus zum weissen Thurme, 
Aus sie firaget die zwei sehwarzen Raben: 
Gott mit euch, o ihr zwei schwarzen Baben! 
Woher kommt ihr heute angeflogen? 
Seid ihr von der Ebene Kosovo? 
Saht ihr dort die zwei gewalt'gen Heere? * 
Sind die Heere handocmein geworden? 
Welches von den Heeren hat gesieget? 
Aber sprechen die zwei seliwarzen Haben: 
Gott mit uns, o Kaiserin Milica! 
Mögen, heute früh wir von Kosovo, • 
Sahen dir die zwei gewaltigen Heere, 
Gestern sind sie handgemein geworden, 
X Beide Kaiser sind dabei gefallen ; 
Einige der Tfirken sind noch übrig, 
Aber was von Serben noch ist übrig, 
Das ist all verwundet und verblutet. 

Aber wfthrend me noeh also tqpraohen, 

• Sieh! da kommt der Diener Milutine, 
Trägt den rechten in dem linken Arme, 



Vr«na gavraDa, d«* Beivoft mit seinem Hauptworte gereimt. 
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* An ihm sind der Wanden sieibenSBehen, 
Garns isBhit Terfilnkl »ein »dlea tUm Üini^ 
Spricht zu ilim die Kaiserin Milica: 

Wo so krank der Diener Mihitine? 

Hat man in Kosov den Zar ¥eiTathen? 

Aber spricht der Diener Mihitine: 

Hilf herab mir von dem edlen Kosse . 

Frau, und wasche mich mit kühlem Wasser, 

Und giess rothen Wein dann in die Wunden, 

Nieht mehr mftehiig bin ich meiner Wunden. 

Hebt herab ihn Kaiserin Milica, 

Wftsdit die Wunden ihm mii kühlem Wasser, 

Und giesst rothen Wein dann in die Wanden« ' 

Als er nan ein wenig zu sich kommen, 

Fiaget ihn die Kaiserin Milica: 

Was geschah denn, Diener, in Kosovo! 

Wo ging unter mein ruhmvoller Lazur? 

Wo ging unter Jug Bogdan, der alte? 

Wo die Söhne, die neun Jugovieen? 

Wo ging unter Milos, der Vojvode? 

Wo ging unter Vuee Brankovicu? 

Wo ging unier der Banssohn Strahinja? 

Da der Diener fing an su erzählen: 

Frau! sie fielen alle in Kosoto! 

Dort, wo fiel der rahmToHe Knes Lazar, 

Sind gebrochen wohl der Lanzen viele, 

Lanzen viele, türkiselie und serb'sche, 

Weniger doch türkische als serb'sche, 

Wehrend ab den Tod von ihrem Herren , 

Ihrem Herrn Knes Lazar, dem ruhmvollen 

Jug, der alte, aber ist gefallen, 

Gleich im Anfang, in dem ersten Treffen. 

Aeht der Jogoviöen sind gefidlen. 

Weil der Bruder nicht verliess den Bruder, 

So lang er dco Arm mir konste regen. 

Bosko JugDTie isl noch am Leben , 

In der Hand weht ihm die Kreuzesfahne, 

Noch jagt er die Türken auf Kosovo, 

Wie der Falke die furchtsamen Tauben. 

Wo das Blut in Bächen bis au s Knie floss. 



Dorten fiel dir Strahinja, der Banssqhn . 
Milos aber, Frau, der ist gefallen. 
An der Sitiiic, an dem kühlen Waa^i^, 
Wo der Türken tausende gefallen; 
Milos tödtete den Kaiser Murat. 
Und mit ihm sw^lftBUsend «ndre XuiPkeii. 
Gott hab' seJig die, die ibn geboron« 
Hmte^Usaet Milos ein Andenkon, 
Das Toa ilim erziliU wird imd gesungen, 
Als lang Mensehen sind und Feld. Kosovo! 
Doch du fragst auch um Vuk Brankovieii? 
E\v ger Fluch ihm und die ihn geboren ! 
Er verrieth den Kaiser auf Kosovo, 
Davon fiUiret er zwöiftausend Streiter. 
Frau! zwöi&ausend tapfer Kürasuüjsre! 

13- 

Vom heiligen Nikla«, 

Guter Gott! o welch ein grosses Wunder! 
Wunder sali ich, vorher nie gesehnes: 
In Pavlovo, in dem heil'gen Münster 
Sind gestellt von purem Golde Tische, ') 
Daran sitsen Heirge nach der Reihe, 
Obenan der Donnerer Ilija, *) 
In der Mitte Sava nnd Maria, 
Unten endlieh Petka *) imd Nede}ja. 
Bringt Gtesvndhett aus der heü*ge Niklas , 
Bringt Gesundheit aus zn Christus Ruhme. 
Aber sieh! es schlummert ihn ein wenig, 
Schlummernd gar lässt er den Becher fallen. 
Fällt der Becher auf die goldneh Tisclie; 
Fällt, bricht nicht, auch nicht der Wein zerrinnefL 
Greint ihn ans der Donnerer Ilija: 



*) Der Plural statt des Singulars, wie im Lateio so oft. So heisst's auch oft: 

Toni n«0 ai« obraze, wie: foo^it lacfioiat per eim» 
•) Eliii. 

*) Pitka oad NedeDa, beide weiUieh, eebeinen ans Woeheatigen (Ffejtac aal 
SoBotag) em HeOlgea g^oTden la wla. Ähalidie Flllci gjjbk es fMmg ia 
dieseu Faehe. 
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O mein Bruder, heiliger Nikola! 

Tranken wir doch sonsten kühlen Wein auch , 

Aber, Bruder, pflegten nicht jlvl Bchlummern» 

Noch auch gar den Becher auszulassen ; 

Wie kommt's aber, dass dich heut AOBchluilllliert) 

Aber spriebt der heilige Nik61a: 

Greine mibh nicht, Donnerer Uij»; 

Kon nur niekt* ieh, trfttiinte wunderrom doeh. 

Schütten ein sich Kalugjer dreihundert, 

Schifften ein sich über's blaue Meer hin. 

Tragend Opfer ') zu dem weitberühmten 

Heil'gen Berge; ') Wachs und weissen Weihrauch. 

Hoben Winde sich bis zu den Wolken, 

Schlugen himmelan des Mrcres Wogen, 

Zu begraben Kalugjer dreihundert. 

Laut ausrufen Kalugjer dreihundert: 

Hilf, o Gott nnd heiliger Nikola, *) 

Wo dn immer bist, dass da itst hier seist! 

0 

Und ich ging den Bittenden sa hel&n. 
SehÜRen aus sieh Kalugjer dreihundert. 
Schifften aus sich wohl gesund und fröhlich. 

Brachten das (ieseiienk dem heil'gen Berge, 
Gelbes Wachs zugleich und weissen W^übrauch, 
In dem hat's ein wenig mich geschlummert. 
Und ich Hess den Becher mir entsinken. 

Noeh ein Schnitterlied erlaube man uns in der Originalspraohe 
nnd Schrift anfruführen. Wenn nämlich der Schnitt ToUendet ist, 
so beschliesst man die Feldarbeit mit folgendem Loosspiele. Es nimmt 
einer halb so viel Halme als Schnitter und, biegt sie in zwei Hftlften 
und iasst sie so gebogen in der lütte. Jeder Sduutter hast eines der 
hervorragenden Enden, und welche zwei (Schnitter und Schnitterin) 
die correspondierenden Enden gefasst haben , werden als ein Paar 
betrachtet und müssen sich kiissen. Während dem Anlassen singt die 
game GeBellsohatt: 



^) Phlog. Beinahe kein anderer Dialekt bat ein reiuslavisches Wurt dafür , to 

wie «elbst das dtaiMte Opfer aailiiidiMh ist. 
*) Umite Santo ia GiitdititUuid, er beTSlkttft Ut mit Hdiligeu 4. L Ifta* 

öliea : d«r Atiioi der alten. 
•) ^i, KiUie bt anch im Ooeident der Selüfferpaftroa. 



Digitized byGoogle 



r 



KaA ce XBaiaio cwiaMtte. 

e' xBaTaMo TaHK'e clause, 

TanKe, Tanane, 
4a weAaiwo, Ko c' khmc, 

4a ce juo6hmo. 
XBaTaHTe ce Tamce cJt^Hse, 

TaHRe, Tauase, 
4^ rae/^aMo , RO %e ROHe 

y cpeiiH iiacTH. 
KoMe cTapO) komc Maa^o» 

Kon' nrro epelia a^; . ^ 
Bujio erapo, 6buo MJiaAO, 

JIid6ii' liy ra n. 
Ko ce HC ike uo,im)6hth, " ' 

yöüo ra Borb, 
VÖH^a ra cBeia IlexKa 

üapacReitffl. 
HyniTaHTe ce 6eJie pyRe , 

He ApstHTe ce, 
Ko ce c' KHwe yxBaxio, 

4a ce aioöiiMo. 

Das heisst wörtlich: 

Wann sie das Hälmclien fassen.^ 

liMMit uns fiiasen zartes Hälmchen, 

Zartes, überzart« 
DasB wir sehen, wer mit wem wolü 

Sieh nun küssen soll. 
Fasset an das zarte H^Umehen , 

Zartes, überzart, 
Dass wir sehen, wer dein andern 

Durch das Loos zufällt. 
Einem altes, einem junges. 

Wie das Glück es gibt. 
Sei es altes, sei es junges, 

Küissen will ioh es« 
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Wer Ton uns sich nicht wird küssen. 

Den erschlage Gott, 
Ihn erschlag' die heil'ge Petka . 

Paruskevija! *} 
Lasset loa, ihr \^eissen H&nde, 

Lasset los den Halm: 
Wer mit wem gefiisst isasammen, 

Dass wir kfissen ans« ^ 

Um das serbische Onjnnal zu lesen und sich von der hohen 
Singbarkeit der Spraelie selbst zu überÄeugcn , dient folgender 
Buchstabenscldüssel (der denen, die griechische Buchstaben kennen, 
beinahe um V, schon bekannt sein wird): 6 ist deutsch b: i» ist w; 
r ist g; A iBt d; 8 ist, gelindes s; H< ist gelindes soh, fraii- 
zösisch j; I, H mid jetzt aueb U ist i; «l ist 1$ H ist n; ii ist p; 
p ist r; € ist scharfes s, ss; T ist t; y ist u; x ist h; m ist 
soh; *l ist tsch, englisch eh, italianiseh oe; h ist etn mouilliertes H, 
als wenn tj oder kj in eimmder versehmolseii wären (wie englisch tu 
in nature); b ist eine Art j und ein Zeichen, dass der Mitlaut, hinter 
dem es steht, moniUiert werden muss, welche Mouillierung meist 
das H, das T und das A trifft; HhH, ni.e, Hl.ll, HbO, Hby lauten also 
>vie italienisch und französisch gna, gne, gni, gno, gnu. (Die ser- 
bische Orthographie ist abernichtganz ohnealle Tücken: statt Uba, MbC 
und Hby schreibt man lieber Hn, H'b und HM); H ist die Sylbe ja, "bje, 
10 ju). *h ist em Zeichen, das, einer noch närriscBeren Tfloke zu 
ge&llen, jedem Worte augchftngt werden muss, das auf einen harton, 
nicht mouillierten Consonant sich endigt (wiewohl schon die Nioht- 
setzung des MouiUierongszeiofaena b deutlieh geimg und kürzer die 
Abwesenheit der Mouillierung anzeigen wftrde). 

Wir können nicht schliessen, olme noch auf die Hoffnung aut- 
merksam zu madieii, die uns bei Gelen enlieit dieser Volkslieder auf- 
geht zur Aufklärung des Widerspruchs zwischen Quantität und Ac- 
cent im - altgriechischen. Auch der Serbe scheint diesen nämlichen 
Unterschied zu haben* Z. B. Milica, Kosovo u. m. a. werden in 
Prosa wie Dactylen gesprochen, in VerRen sind die zwei letzten lang. * 
Wie das erklären? — So ist z. B. der Dacfylus jigoda des Böhmen 
seinem polnisohen Nachbar ein Amphibraehys jagoda und anderen 81a- 



Also Petka Paraskevija, dar »Umi^e Freitag (petak) und der jfUttidhgriS« 
cbuehe (nap«inuun), vi« «■Maiiw fmvlarM oid üon-Gib«Uo. 
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TAD Tialleiclii gar jttged4. Dtfs nftmliehe findet» mehr und wm^^, 
■wiMdiAn dem Kndner nnd dem Serben statt .pberiiaupt w&ie die 
Beleaektnng der slfmaobiBn Prospdie ein Verdienst^ das iräch beinalie 
gpm& Bu erwerben ist Der Serbe liest seine VeUcslieder, wie der 

Neugrieohe seinen Homer, nicht nach dei^uantität, wiewohl er sie 

nach der Quantität singen niuss. Der Krainer kann und wird sie 
im Geiste der Prosodie seines Dialektes meist nach der Quantität 
aoph lesen. 

Das erste Bändchen hat der Herausgeber der wolilgebomen Frau 
Maria von Stanisavljevic för emp&ngene Wohlthaten (als ihn yor yier 
Jähren die grösste Noth, die einei^ Sterblichen in Serbien Ü«Sita 
kuun, getro lfa :;. Krankheit in Armnth)» dieses sweite seinem zwar 
nioht serbisehen, aber dodi slavisohen Landsmann, dem Hofbib]io» 
tfaekscriptor Kopitar gewidmet Letateres, dem midataimsehen Ver^ 
ftsser woU nnbewosst, ganz im libenJen Cteiste des CSatullisehen: 

Qnoi dono lepidum noynm libelhunt 

Corneli tibi; namque tu solebas 

Nostras esse aliquid putare — pesnas. 
So steht Herr Vuk auch hierin, wie in aUem übrigen, hoch über 
dem gemeinen Haufen der Buclimacher. 

In der Vorrede erklärt er, nie mehr auf Pränumeration was 
herauszugeben. FVeilich wftre ein Verleger besser. Aneb der wird 
fttr die Serben noeh kommen. Möge Herr Vuk indessen auf wslelie 
andere Art immer ans die Fortsetanmg dieser ihm und seiiaer Nation 
so rObmUehen Sammlung versehaffen können. Er erlaubt uns sehen, 
ibm bei seiner wetteren Sammlung die Entdeeküng der serbisehen 
Originale der noeh übrigen von Fortis und Herder übersetzten drei 
bis vier Lieder abermals zu empfehlen. 



XtVL 

Eine waUdusdie 

(Wiener allgemeine Literaturzeitong. 1816. Intelligenz blatt. 52— ö3.) 

Gegim die oflEienbar weihlwollende Anoeige rm Blajor's Gesdnehte 
der Walaishen in Daeien (sieh Wiener allgemeine. literaturaeüong 
Jahrg. 1813f. Nr. 98. 6% Seiten) sind 1814. in Ofen yiersdg Seiten 

Animadversiones ßto. , und 1815. abermals achtunddreissig Seiten 
Beüexiones erschienen. Den wissenscliaiüichen Gewinn aus diesen 

. 14 • 
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aditdndsielMEig Selten iMsen wir fttr diessnuil dahingettelit» uh^ ät» 
eraato Büge Tertient die in* dem. lo]|nleii (Xrterreieh Ulher unefllSMB 
Art der £iitfttebiuig der Beflezioiiea. Der taumpo» walaeldfiebe Ver- 
ßisseir hat sieli nSiefifili erlaubt, &$m des Vertratieit eines frMnd** 

schaftlichcii Briefes äu missbrauehen ! — Cicero nannte diess eine 
Unmensclüichkeit; ') der Deutselie nennt es Ehrlosigkeit, Nieder- 
trächtigkeit. Wenn wir aber einerseits es bedauern müssen , dass 
durch diese schändliche Handlung eines Walachen und zwar eines der 

Ductores Vlaohümt deleoti« prima virorum! 

(Quid fiäoiant fiires, endet si talia Popa!) 
die 8obmrtaer'8ehe Schilderung des NatioiialehMracters, gegen die 
die Walaehen sogar in engrisdier Sprache proteettert haben, einen 
neasn Beleg in den Augen ihrer Nicfatfirennde erhalten mnss, so wol- 
len wir sdbflt nns dadnteh in der Theilnahme an dM rOfandiohen 
Emporstreben der sn allem guten und sehdnen aufgelegten walacSii- 
sehen Nation keinen Augenblick stören lassen. Wir wollen sogar 
beide oberwähnte Brochüren (den schäbdliehen Ursprung der letzte- 
ren uns wo möglich auf einen Augenblick aus dem Sinne schlagend) 
für Beweise des Eindrucks, den die Wiener Literaturzeitung auch in 
diesem Fache macht, ansehen, und daher alle übrigen zwischen dem 
Becensenten und dem walachisohen Anonymus streitigen JEHmkte 
(darunter einige recht komieohe, z. B. dass Cicero » OBstfr n. s. w. 
»1 den Qnriten entweder walaehiseh, tmd AristophaneB, DeMs^e- 
nes ». s. w. sa den Kechenäen^ neogrieehiseh gesproobep haben mOs- 
sen oder g^r lokAd verstanden worden sind n. dg^.} dem UrttnÜ der 
Leser tberhuMend, nnr eine der vielen grundlosen nnd doeli mit der 
absprechenden Miene des Sachkundigen vorgetragenen Behauptungen 
des Anonymus in ihrer Blosse darstellen (weil der Leser diess bei der 
Seltenheit solcher Studien und der dahin einschlagenden Werke nicht 
so leicht selbst thun kann). Der iiecensent hatte gesagt, dass die 
albanische Sprache wie die walachische den bestimmten Artikel dem 
Substantiv hinten anhänge (und hatte daraus auf den Urspmng dieser 
Eigenheit im waledüsehen gesolikiestoX Der AmafBom l&qgnet die- 



^) BaoM ife InMBitatis «sytw et^vte oomais igmn» ! Qili mim aaqttiai, 

fgB^ panluTD modo bonorum QOBSQitiidinem nosset, literas ad so ab amioo 

missas in medium protulit, palamque recitavit ! Quid est aliud tollere e Tita 
Bocietatem , tollere amicoram colloquia absentiura ! Quam multa joca solent 
esse iu epistoliR, quae, prolata si siut, inepta esse videantur; quam malta 
l^jQtia, noncLuam tarnen ullo modo dimlganda. Cic. Pbil. 2. IV. 
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ses in den Aniroadversiorabns. Der R^oensent, seiner Sache gewiss 
(wie or's denn auch aus Bianchi's imil da Leoee's Grammatiken und 
aus mündlichen Berichten mehr als eines in Wien anwesenden Alba- 
niers sein konnte), verweist ihn in jenem fatalen Briefe auf den neue- 
sten Reisenden in Albanien, den Engländer Leake (der während zehn 
Jahren Aufuithalts albuiisch gelernt, und ohne Ton Bianehi und da 
Leooe etwaa au wusen, auch eine albanische Grammatik vei£»8gt hat). 
Der Anonymiifl naihm moh niolit die Mühe, ein wenig sn Ingen, wer 
der Leake sei (die Hnmanitftt des Reeenaenten nabm der barbaris<^ 
A n o i njrmu B ftr Sohwftohe; — die Keule dee Herknlee ist fireilieb bei 
Burbann ein beaeeres Mittel Kur AeKtong — ), eondem atmft Herrn 
Leake tmd den Reoensentm ohne weiteres Lctgen, weil seine Ge- 
währsmänner, die er weiter nicht nennt, von diesem Artikel nichts 
wissen. Wir können nicht anders denken, als dass diese Ciewährs- 
männer entweder den Artikel überhaupt so sehlecht kennen als der 
Anonymus selbst, der in den italienischen Phrasen dirio, farlo den 
bftfltinimtftn Artikel sieht, oder so lose Schelme sind wie jene, die 
ihfli» dem Anonymos, den Bären aufgebunden haben, dass es einige 
Waldenser und Bew<^iner der Apenniiien in Itatien gebe, die aneb 
den Artikel hinten anhingen. 
Docih ohel jam aatis est. 

sxm 

Noch ein Wort 

über Uliich Liphtenätein's Frauendienst. 

(Wiener allgemeine Literaturzeituug. 1816- Intelligenzblatt. 105- 106.) 

Sin in Prag lebender Krainer fordert uns auf, dem Jenaer fte* 
eensenten, der mit dem Qiusa dee Forsten von K&mten an dep als 
E^lnigin Venns ron Venedig bis an die Grense von Böh^ fliüirenden 
Bitter „Ton Liehtenstein Herrn Ukich** nicht recht fertig werden 
kann, an Hilfe au kommen. Der Grass im&t bei liehtenstein 
Seite 95: Boge was primi gralfa Venns, und ist — nieht deutsch, 
sondern windisch, d. i. siavisch. Sprach doch der Herzog von Kärn- 
ten als kaisei lieher Reichsjägermeister noch zu Friedrichs III. Zeit 
das Recht vor Kaiser und Reich in — windischer Sprache (nach 
Aeneas Silrius). Friedrichs Sohn , der eradeutsche Kaiser JVIaximi- 
Üan» «der Weis Kuaig« iemet auch windisch und beheimisoh von 
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emem BaaTen.** Einmal auf dieser Spur, wfiide der Jenaer leiefaft 

selbst zum Ziele kommeiL Doeh d&rfte ihm unser Commeatar^ anoh 
nur zur Controle , nicht unwillkommen sein. Noch itzt würde der 
Winde in Kärnten den Ritter eben so bewillkommnen: Bug (d. i. Bog) 
vas sprimi , kraljica Venus , d. h. wie Seite 92. und 96. die Deut- 
schen in Tarwifl und Clemun ihn bewillkommnen: Gott willkommen, 
Königin Venus, oder in einer Interlinearübersetzung: Gott euch em- 
pfiuge, Königin Venus. — Ob die adjectivische Form kraleva statt 
der bei den -ftbrigeii Winiien und allen Südalaven üblielien subatan* 
üviaelien kraQioa in Oberkimten etwa Torkomme» mflasen wir kint» 
nisehen Spraeliforaoheni, a. B. Herrn Jamik in Klagenfbrt, anbrnm- 
steUen. Diesem müaaen wir aaeh die Unftersuehung über godehaen» 
ein windisobee WetbUeid, Seite 1 10. , und aber die anekenie, Seite 160. 
(die wohl nichts als das allgemeine suknja, Rock, ist) überlassen. 
Überhaupt sollten sich die österreichischen Gelehrten ganz anders 
über diesen vaterländischen Minnesinger hermachen, als sie bisher 
gethan. Sind sie doch zunächst dabei interessiert und durch ihren 
Matterdialekt auch um den halben Weg vor dem Norddeutsehen vor- 
aus, um diese reiche Quelle einbeimi^er Geiobiehte gans zu er- 
aobdpfen. Das Wort Ember z. B., das der Jenaer nur firageweise f&r 
"Eamst bftlt, wird der östeireieber aogleieb für «einen noch .itcigen 
Ember (Emper *) erkennen. Die lied sagt Ificbtenatein fBv daa Lied; 
Tielleieht ein Slaviamna, weil pesem (laed) wäblieh iai Daaa lieh« 
^ tanat^'a Bauern Slaven waren, ist kaum zu zweifeln, da sogar in 
Ohinnenberg (Kindberg ?) ein windiseb Weib mit ihm tjostieren 
will. Der heutige Sömmering ist bei Lichtenstein als Sememik der 
slavischen Wurzel semreka (Fichte: also Pichtenberg) viel näher, so 
wie Melk bei ihm nuch Medlik heisst, ein slaviseher Name, der dem 
der Stadt Möttling (richtiger Meiling, slavisoh Metlika) in Krain 
und dem MeidUng und MödUng «osaer Wien afnonym ist Sovi^ den 



) Dass das b wie p lautet, nach österreichischer Art, sieht man auch an Punek, 
das Lichtenstein's Schreiber eben so oft Buneis, auch Buneiz schreibt (daher 
auch das waz im kärntnischen Grusse wie was zu lesen). Der Österreicher 
hau awh kaia 6 kein fi, auch k«in aa (eu), soBd«ra dafür nur e and i 
md «l (aj), wie 4m Engl&ndar. d«iMn M diu WiaMr n«MB, to «fo Mtae 
Ut», niM dir Wiener Linien und Ibjaen ▼oUkoannen eotapnohen. P. HSfnr 
eriMbto «idi in der Abeiolit, einige «sterreiebieolie Idiotismen ins hooli-. 
deutsche einzufahren, diese dier, vie Lesiii^ den SnikMUik» m verliocli- 
deutschen, ist aber dadnrch nur «dner Hai^tabsieht, den OiterreiefadKlien 
Dwleki tron d«EnieteUen. «in mig natoea gevetden. 
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SlaVisten. — Der Süddeutsehe aber darf hoffen, da«s bei der itzigen 
Liebe zur altdeutsoben Dichtkunst seine einst blühenden, dnrdi die 
sächsischen Kaiser und noeh mehr durch die Reformstion zitrfi<^- 
geseteten Dialekte wieder ein Gegenstand des geielirton StndnuiiB 
werden mtestn, wodurch sie selliet und die genae deotsolie Spraehe 
mabt anders als gewinnen können. Der bairiaehen Akademie ist nel- 
leioht das Verdienst Torbehaltsn, aus den vielen mebr oder weniger 
trsatin Voiarbsiten tut voUst^diges LKTentarliim des noeli im Volke 
▼orhandenen sttddeniseben Sprachschatzes zu verfassen. Es wäje 
dann nur ein sehr kleines Glossaiiuni noch nöthig, um mit allen 
MinuesÄngern von Seite der Sprache ganz leicht fertig zu werden. 

XLVIIL 

Gber die BilNdgeselbeluiltM. 

(Wiener allgemeine Literaturzflituug. 1816. Inteliigensblatt. 310 — 315.) 

• 

Diese riesenhaifce Anstalt» die anf ihrem Odminationspankte 
die Bibel in alle lebenden Sprachen imd Mundarten des Erdkreises 

übersetzt haben wird, verdient schon aus dieser linguistischen Küek- 
sicht den ungetiieilten Beifall aller Freunde des Wissens, sollten sie 
auch nicht alle übrigen An- und Aussichten der Gesellsohaft theil$n 
können. 

, Wie so viele der grössten Erfindungen verdankt die Bibelgesell- 
sehaft ihre Entstehung dem Zufalle. Um das Jahr 1804. kamen Kla- 
gen nach London , dass das Volk des Filrstenthoms Wales beinahe 
oboe Bibeln sei. Man besorgte eine peue Anftige, die aber noeh 
immer nieht hinreichte. Lodern man aidi niit diesem Mangel besehftf- 
tigte, fimd man, dass auch in anderen Gemeinden, Ton nieht wil- 
scher Spraehe, die Bibel naeh protestentiseher Ansiebt viel «i selten 
nntor dem Volke war. Von diesem Augenblick an ward der Ent- 
schluss gefasst, in dem gesellschaftvollen London, wo unzählige Pri- 
vatvereine den Staat in Culturanstalten unterstützen, auch eine Bibel- 
gesellschaft zu errichten, zu allgemeinerer Verbreitung der Bibel 
unter dem Volke. Von England aus war der IJbergang zu den engli- 
schen Besitanngen und iliren mohammedanischen und heidnischen. 
Berohningen in allen Welttheiien natürlich und von da die Erhebung 
zn dem ganzen Menschengeschleohto leicht, — und doch wie gross! 
Daher gleich anftngliah der bestimhit aasgesproehene Zweck der 
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Gesellscliaft, die Bibel ohne alle Zathat in allen Spraclioii und ihren 
Hauptmundarten zu verbreiten, der ihr zwar Gegner in der engii- 
sehflll Kirche selbst erweckte (die auch ihre Kirchengebete mitge- 
druckt wünschten), aber sie daför durch die Schnelligkeit entsclMb- 
digte , mü dar die Gesellaohift nunt in Amerika nad naish dem 
Frieden 1814. aueih in .Holland, Dtamauk^ Selnrtden, Ptenaeen 
nnd Rusekn^ die «ifrigsten Sdnrester- und ToditorgeseUeehafieii 
bekam. Ibra Anaabi bdAnft aieb dermal nnr anf dem ftaten Lande 
Ton Europa über 120, in Amerika auf 129; in Asien aiMten die 
Hauptffesellschaflen von Calcutta , Colombo . Bombay , Java und 
Astrachan an <ler t^bersetzung der Bibel in 34 Sprachen des Ostens, 
in deren einigen, z. B. chinesisch, bengalisch, tatarisch, hinduisch, 
bereits wiederholte Ausgaben in Umlauf sind. Selbst Mohammedaner, 
Heiden und Braminen lesen die beiligen Schriften der Christen nicht 
ohne Interesse in ihren Mutterspraoben. In Afrika sind Bibelgesell- 
schaften errichtet am Gap der guten Hoffirang nnd auf den Inseln 
St. Moria nnd St. Helena; die Bibel wird übersetzt in die Buloom- 
apraohe der Westküste Afrika*s und in die neuabyssinische. Und 
Birar für jede der ebriatiiehen CSonfesaicneo wird ihre eigene aniori- 
sierte Übersetanng gedniokt nnd Terbreitet; der proteatantisdie 
EngläiKler gibt dem Katholiken die katholische Übersetzung in die 
Hand. Für Heiden und Mohammedaner übersetzt man, so riel mög- 
Ijeh, aus den Originalen. 

Während der ersten zwölf Jahre ihres Daseins hiit diese Gesell- 
schaft über 1,500.000 Exemplare in den Spraeiien (xroasl^ritanniens 
•allein zu Tage gefcirdert. 

Die Petersburger erst 1813. entstandene Bibelgesellschaft druckt 
mit ihren HilfsgeseUacbaften in Moskau « Odessa, Aatraohan und 
Kiaa-Jeno (in Bessarabien) an 157,000 Bibeln und Testamente in 
17 Ttfaebiedenen Spraeheo und Blundarten des Beiehea: 100,000 
fizepiplare.sind bereits in Umlauf, womnter aueh 50,000 aMaTiadiD 
BihehL*) ^ 

Ausser den englischen Katholiken haben sich auch auf dem 
Continent in Strassburg, Frankfiirt und licgensburg Katholiken zur 
Verbreitung der Bibel an diese Londoner (tesellsehaft angeschlossen. 
Die Regensburger Gesellschaft hat 50,000 Exemplare des auch vom 
Fflrsterzbischof von Wien gutgeheissenen van Essiaohen Neuen Te- 
staments Tertbeiit. Ai&eh in Warsohau und K'i'a^^im sind Bibelgeael^ 

*) Ain llM» iMh «• amKlmhMt m«h wf todto SpndMa iia! 
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schaffen von und für Katholiken so eben im EMtstehen. Und wenn de^ 
Katholik auch nicht wie der Protestant in der Bibel die einzige 
Biahtsolmur seines Giaubens und Handdn» raobi» po itt sie j» doeh 
Mush ihm ein heiügee, das heilifitB Bueh. Man Dehme »ber auch not 
dem tag^üiohflien Theil der Katholiken an, dm der Uf^weihte sie 
, «iefat leoen soll» weil er sie ohne ErUtoung niehi mit dtioi ganzen 
Ntttsen imd nicht ohne Grefiihr lesen wftrde: sind sieht, um Ton an- 
deren Gebildeten nichts zu sagen , so viele tausend Geistliche ex of- 
ficio lauter Geweihte, denen eine ungleich wohlfeilere hebräische, 
griechische, lateinisdie Bibel theils willkommen, theils walires Be- 
dürfiniss wäre? Und selbst eine IJbersetzung in der Muttersprache ist 
jedem, der darin predigt, gewiss erwünscht, und gerade dem besten, 
der diese Mutterspiaohe als kein gleiohgütig^s Werkseug seines 
m&s wicht, am erwünschtesten. ') 

Dass aller Gommentar und ttberiiaiipt alle ZfaAhaii fmi den Atuh 
gabsa dieser Gesellschaft imsgeoshlossen ward» war nnerlissUche 
Vorhedingung. Nor diesem Prindp hat die Gesellschaft die Möglieb" 



Weno man die Zahl dtr Katholiken wie gewöhnlieh wrf hi|adert IfiUioiiesi 
and das VerhftltoiM der Geistliehra wie 1 : 400 annimmt, so |^bt dieas 
2SC»000 Geifttliehe. Mao nehme ferner das g eviss kleine Verhiltalss an, dass ^ 
' Jader Oflstfiehe nnter seinen ^ Seelen venigstens 10 finden «erd«, denen 
«r die Bibel in der M nttMepneha ohne 6«&hi vnd mit Notsen In die Hand 
geben kann: macht in allem 2,750.000 lixemplare in den Mutterspraehfs 
bloss für katholische Geistliche und ihre aoservfthlten Beichtkinder. Von ge- 
bildeten Katholiken, die die Bibel im Original oder wenigstens die Vulgata 
lesen können, ist hier um so weni;^fT ISoth zu sprechen, da sie in dieser 
Rücksicht mit den Gebildeten anderer Confessionen in Anschlag werden ge- 
bracht worden sein. Da^s aber die Hibelgesellschait, wiewohl lebende Spra- 
chen und das Volk ihr Hanptaugeomerk «ind, sich MQh wA AnagabCB ui 
lodten Spnudien eialSMO, «rhellt ans dem Dmek der altslSTisahan , bebrli» 
sehen und anderer Bibeln, imd dass sie daran reoht und billig thiie, «Seht 
Jeder ein, der die Armath. naseres niederen Clems kennt. Es wSre in wfin- 
sehen, dass jedem nengievelhten Prleste» ein hebrJUsdies nnd griechisches 
Original, eine Septnaginta» eine Vulgata und eine Übersetzung der Bibel in 
seiner Muttersprache als Ausstattung bei der Ordination mitgegeben werden 
könnte. ~ Das ist ferner gut bei der Bibelgesellschaft, dass die Contiueutal- 
gesellschaften mit ihren Fonds im Lande selbst arbeiten und eher Beiträge 
von London erhalten, als welche dahin schicken raüsseu. So haben z. B. die 
Russen das alt- und neugriechische Neue Testament der Louduuer Gesellschaft 
in Bitersbnrg für Ihre <>rieeiien nadigedmekt» Im Jahre 1814. gab dia Len- 
dfloar QMllaaliaft (toq ihm ElBMhm tmi bilaaho 1110^000 Find) 4080 Pfwd 
m «nslindiacbe BibelgeasilMbaftaa «a Bilftbe&tiifw 
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keit ihres 80 sohnollon und ungeheareB Anwachses und ihrer Wirk- 
Bftinkflit sa yerdMikeii. Ohne diesen Grundsate wären die 300 G^ee^* 
Bohaften, die iist Teremt nach einer Baehtnng wiiksen^ Umter eni* 
sdne, sum Theil mmmSßt MitgegenwiriMnde Keifte geUieben, die 
nach und nadi'eiiiaiider eelbet hfitten anfreiben müssen. 

Es ist aber auch an sieh gut, dass sdidiie Handausgaben Ton 
dem ältesten Classiker (der IKbel), wie von anderen Oiassikem, den 
blossen Text enthalten. Wer über eine Stelle Aufklärung wünscht, 
dem stehen ja grössere Ausgaben mit allen nur erdenklichen alten 
und neuen Commentarien in Bibliotheken zu Gebote. Und wie ver- 
änderlich sind nioht selten die Commentare einer und der nämliohen 
Kirche? Wer TOn uns befragt z. B. itzt eine scholastische Biblia cum 
catena Patrum des richtigen Commentai« halber? (Übrigens hindert 
ja mehts, dass sich andere Gesellschaften misanunentfaim «nr Hennis* 
gäbe Ton Bibeln mH EriAnterongen.) 

Ein anderer Einwarf: ob es nioht sowohl fBat die (^nmomie der 
GessUsdiaft als flir die gefahrlose Erbanung des Vdkes beiser wire, 
einen Tollstftndigen Anstsng statt der ganzen Bibel zu verbreiten, föllt 
schon dadurch, dass, während die Bibel, wie sie ist, ehrfurchtvolles 
Schweigen gebietet , ein noch so vollständiger und zweckmässiger 
Auszug nie frei von Einwendungen bliebe. (Aber auch diese Bahn 
der Wohlthätigkeit bleibt übrigens anderen Gesellschaften offen.) 

Nor zwei grosse Verbesserungen, die sieh dasii im Grunde auf 
eine einzige zurückfahren lassen« stehen, wie es uns edbeint« dieser 
Btbelgesellsehsft nodi bevor. Da sie n&mlidi (was cor Qrfindnng 
gerade so sein mnsste) bis it^t mehr «idnisiastisdie Eiferer als pbi* 
lologisch gebildete Humanisten und Bibel&rseber an Mtgliedem ro 
haben seheint, so wftre au wünschen, dass sie sich je eher je besser 
auch Ton dieser Seite ins ndtiiige Gleidbgewieht setate. Da erst wird 
ihr S^Xof »eov «ar ixiyvaxsiv , wie ihn Paulus (Rom. X. 2.) fordert, 
seinen Zweck vollkommen erreichen. Da werden neue Übersetzungen 
nur aus den Originalien gemacht und die alten, bekanntlich mehr 
oder weniger mangelhaften, nur mit beständiger Rücksicht auf die 
Originalien benutst werden, unter Leitung von Männern, deren all- 
seitiger Beruf aum Werke (eben Pauli aemulatio D^ seeimdum 
seientiam) ausser allem Eiinwand sein wird. (Durchaus gute und 
schöne Übersetaungen können nur Yon ihrer Sprache rollkommen 
mAehtigen Eingebomen gemaeht werden;' dar anslftndisehe BGssioni^ 
kann den Einge bo nMn wohl im Terstehen das hebvilissbcn nnd grie- 
ehisohen Originals -ftbeiMbn nnd ihm ftlgVdi dasselbe erleichtern, 



Oigitized by 



«ber nie steht ihm der ganze Reichthnm der fremden Sprache so zu 
Gvbote wie deoi gehildaten Inländer, der mit imd in seiner Mutter- 
ifneli6,Mi%8wadumi iat Der Fremde keim es aUenfidki so weit 
bringin, da« er einen gegelMmn Aiudnifik'gfttBdlidi bearÜMflen 
und darftber mit Coatpetenz Mdoeken könne: aber selbst geben 
kam ibn nur der fiingebome am elieaten und am treffendaten.) 

Die awiAte grosse Verbesaerung, die, wie wir schon oben be- 
merkt haben, von der ersten abhängt, betrifft den einfacheren Ge- 
brauch der grössten aller menschlichen Erfindungen, der Buchstaben- 
schrift. Es ist bekannt, wie sehr sehen Leibnitz darauf drang, dass 
man das lateinische Alphabet mittela Hinzuerfindung der noch nöthi- 
gen Sohriftzeichen zu einem allgemeinen Alphabete, zu einfiuiher, 
l^eiohformiger Schreibung aller Sprachen erheben- möchte. Bekannt 
aneh sind die rnibeatreitbaren Grftnde, die der ttoeh lebende Ghraf 
Volnej ftr diese BeÜDrm mehr als einmal yrngebradit hat (um von 
imserem Landstnanne, dem Unger Alexander Kyse, nicbts an sagen). 
Das kteinlselie Alphabet wtkxde dadordb, wenn es die Snmme der 
Zeiehen ftr die Laute aUer Spradien der ESrde enthielte, Ton seinen 
bisherigen 21 einfachen Buchstaben auf 60, höchstens 70 Zeichen in 
allem gesteigert, während jetzt die verschiedenen bekannten Alpha- 
bete deren über 10,000 bis 12,000 enthalten! Um nichts von den 
grossen moralischen und wissenschaftlichen Folgen dieser Verein- 
&ehang der Buobstabenschrift zu sagen (die beinahe der Erfindung 
derselben gleich zu achten wäre), wie ungeheuer wire schon der 
bloas ^Skononnsche Gewinn an den Schnittkosten roa nnr 60 Baeh- 
staben statt 10,000! Ein Umstand, der allerdings der Aufinerksam- 
keit einer Gesdlsehaft werth wftre, die sich die gewissenhafteste 
Verwaltung der eigenen nnd fremden Afanoeengelder rar Pflieht 
macht. Die Smnme von SOO — 1000 Pfand, die fllr die beste Erfin- 
dung der noch abgängigen 40 Zeichen ausgesetzt würde, wäre ein 
wahres Nichts gegen den auch bloss ökonomischen Nutzen, den sie 
brächte. Und selbst wenn wir zugeben, dass dieses allgemeine Al- 
phabet beinahe leiehter zu erfinden als wirklich unter den aueb auf 
andere Art so vielfach getrennten Völkern allgemein zu maohen wäre, 
dass daher die alten 10,000 Boehstaben auch in den Druckereien der 
Geadisohaft beibehalten werden müssten: so wird uns doch auch nie- 
mand streitig maohen, dass der Preis wn 500 — 1000 Pfund neck 
immer eb Nichts wflre, wemk man die Ekündnng, nach dee gewiss 
eempetenten Büttner Wnnqdi» tOMrat aneh nnr auf die 400 — 000 
Spnüshen Aünka'a nnd Aaierika?a attwsndete, die i^ooh keine eigenen 
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Alphabete haben laxA gragrtmlkeili noch nie gpetohrieben worden^ 
(Uad selbst die gaschriel)en worden, sind in den abweidbenden Or^ 
thographien der spenifebaii» frtaiöeiaoiieii , deatoehw» mgiitwh(wv 
, itaÜeniBehen Mieatwaftfe kMun crkennlNvO Yen da kfinnte mNi 4»> 
mii Bu doigenigen Spreehen fiipnp|»*0 übevgoli«»» die noeh ao gut «Ii 
keine Titwpafar heben, wie a.e.W. 
dann ni denen, die ihnen an litemriaoher Armntii und hekographi- 
aaher Schlechtigkeit am nächsten kommen u. s. w. Niemand bedarf 
der Buchstabenschrift in weiterem Umiaiige und zu einem schöneren 
Zwecke als die Bibelgesellschaft; sie hat daher auch in jeder Hin- 
sicht den nächsten Beruf, an der Veredlung d. i. Verein&chung 
dieper Ertindung aa arbeiten. Und diess wii*d sie 
gewiss thun» ae .wie die Ansahl der MitflÄader, die eemwlallöpffipi 
Dei habeni aecwidiwii seientiwn» die grtiam wivd. 

XLIX. 

über den Ursprung und die verschieden^ Verw^.dtsch.ft 

der europäischen Sprachen, nach Anleitung des russischen 
aligßm^ilien vergleicheadeu Wörterbuchs. Von Christian Gott- 
lieb won Afiidt. Henougegeben Dr. Job. Ludw. Jüaber« 
Frankftirt am Main 1816. XVI und 398 S. 8: 

(Wiener Jabrbacher. 1818. 2. 258 -2t>0.} 

Herr von Arndt, ven GMunrl ein Ostprensec, einst in ^rwA* 
eehalUiehar Verbiiidung mit Kant» Hippel, Pallae, LehjKpe .(4m 
Sehweiier) und ▼i^ea'andcren ansgmi'^iBetMi Oelal^rteii und StaiitaK 

männem, lebte in einer vieljährigen literarischen und gesohäftvollen 
Laufbahn zu St. Petersburg , wo die Kaiserin Katharina ihn, der 
bei ihrem Cabinet angestellt war, auch in literturi^er HinMfi)it ja;^t 
gWWk besonderem huldvollen Zutrauen beehrte. 

Bei di^ Itedaetiou des von Katharina II. selbst (1784.) entwor- 
fenen vergleichenden Wörterbuches aller Sprachen hatte sifih de^ 
berühmte Pallas einer aehr th^tigen Beihilfe seines vertraute^ 
IVeoadee Arndt aa «Qmieii* Im Gesita und bei dem Oehf^wefa der 

ttidMiMr Uatoidiallaac "m* PhllM hniiitbiftiirt mit Arbciloa fibr die 
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groBse Wörterbuch , wurden die nuuinigMtigen Ideen geboren, die 
dieses Werk enthält Der Ver&sser brachte seine Gedanken zu 
A^ner, in firansdiisolier Sprache» lär die Kaiserin. Diese beehrte 
sdcfae aiit beionderem Beifiill« filgte mit ihrer BwA eigene Bemer- 
kiiBgen «ad ZuiittM hinan nnd ht&M « dw das Werk attf ihre 
Kernten BoUte godninki wwdtD. - 

JSo standen die Saehen, als (nm 1790?) Herr von Arndt, seiner 
wankenden Gesundheit wegen, mit sehr gnädigem Urlaub ein mil- 
deres Klima suchen musste. Seit 1802. lebt er in Heidelberg. (Er ist 
nach Mensel 1743. geboren.) Herr Dr. Klüber hat den Greis dazu 
vermocht, diese seiile ArlKut, die er um 1803. aus freier Hand ins 
deutsche übersetzt und bereits 1810. dem aus Taurien nach Berlin 
sorftckgekehrten PaUas zum Druck anvertraut hatte (woraus jedoch 
niehtB geworden, weil Pallas mittlerweile gestorben war)« endlich 
deok noch dem Dmoke an übergeben » mit der Bedingung jedoeh, 
dMa er» der Heraasgeber Dr. Klftber, die Sebald der jtflbnflidwn 
Bekaniitmaehung aqfih vor den Augen des Puhlieon&s «ul aeh 
•Dilune.** 

Da dem Ven^Meer die Mftngel dee auch noch durch die Ungeduld 

der Kaiserin übereilten allgemeinen Wörterbuches aus Erfahrung, 
wie aus den trefflichen Recensionen deutscher und französischer Ge- 
lehrten, so wie die seitherigen Fortscliritte der Linguistik und ihrer 
Anwendung auf Ethnologie u. s. w. bekannt waren, so müssen wir 
seine Verwahrung gegen den Herausgeber eben so klug als gerecht 
finden, so wie des letzteren Zudringlichkeit mehr in anderen Bewege 
gründen« der Freundschaft u. s. w., als eben der WinfH^nfmhaft ver^ 
muthen. Kann er indessen die Bekfumtmaehung ror dem Verleger 
Terantw or ten, so' wird Ihm das Publicum weiter wohl keinen Proeess 
darüber diaehen, und nebnehr das Werk als ein 1787. gemaehtes 
immerhin neben seinem Führer, KaÜiarinens vergleichendem Wör- 
terbuche, aufstellen. Es zu recensieren wäre nun übcrflüssifr. da es 
mit dem Wörterbuche (seit 1779.) und durch Adelung's Mithridates 
hinlänglicli recensiert ist. Beinahe aber hätten wir gewünscht, dass 
das französische Original statt der deutschen Übersetzung wäre ge- 
druckt worden, da wir täglich sehen, dass unsere westlichen Nach- 
barn darin manches für sie neue finden würden , was uns aus unserer 
linguistischen Literatur kingat bekannt ist; z. B. gleidi der Vet&sser 
der in den Wiener Jahrb. 255-<-258. aogeieigten Schrift sefaeini,. mit 
allen in der deutschen Literatur fremden Ulyriem, gar nichts daven 
gehürt au haben, dass deutsch, slansoh, griechisch, Latein, persisdi, 
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Sanskrit und die anderen vm Eichhorn vim iranisdiMi Sprach- 
stamme gerechneten Sprachen m einem Stamme gehören, wiewohl 
man bisher den Grad der Verwandtwdiallt nooh niefat angeben kaim. 
So gibt ee Dlyrier, die den gothiaehen Ulfilaa (den oaa Blai aun bald 
gaaa geben mdgel) ftr akviaoh halten, weil de eine Mtage WMer 
und Wnraeln darin finden, die dem gemeinaehalUiohen Stamme an- 
gehören, die aber diese niyrier, weil sie nicht deutsch können, för 
Uoss iüyrisohe ansehen. 

Interessant war Referenten Seite 281. die Aiiecdote, dass Katha- 
rina II. aneh auf den Einfall n^ekominen war, in RusalMid der alt- 
griechischen 8prac'}K' die KoUe au geben, die xfli Occident die latei- 
nische hat und bereits in dieser Absicht einem russischen Lesebuche 
für die Volksschulen das grieehisehe Alphabet und einige griechische 
Denksprttelie hatte beifügen lassen. (Es mnsste aber dem befifagton 
Staatsmanne leicht werden, einen Kopf, wie KaHiarinens, von der 
Ünnfttalidikeit und Unthnnliolikeit der Saohe an fibenBOogea.) 80 
finden wir aneh Seite 292. n. a. £ meht dme Lftahehi den (Tergddi- 
ehen) Widerwillen Rasslands, seinen Ursprung als Staat dem sebwo- 
discheil Rurik rerdanken zu müssen. Anno 1787. wollte man lieber 
von Preussen, und nun, seit Ewers, lieber von Chasaren gestiftet 
sein. Wie mag wohl Karamsin diess dargestellt haben? 
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Miklasicli|Fr.t&JoaiiisChTysestoiDi hoiniUaiDraniosRalouir 

rum slav., lat. et j2;raece. Viiidob. 1845. 8. 1 fl. 12 kr. — 24Ngr. 

— Vita & Clemeatis episcopi Bulgarorum graece* Viadob. 1847* 
8. !«• — 20 Ngr. 

— VitaeSanctorum. Acceduot epimetra giamiuatica. Vindob. 1847. 
8.1(1. — 20 Ngr. 

— LexicoD ÜDguae slovenicae veteris dialecii. Viadob. 1850. 
4. 5 11. — 3 RtUr. 10 Ngr. 

— Lautlehre der altsloveuischen spräche. Wien. 1850. 8. 36 kr. 

— 12 Ngr. 

— Slavische Bibliothek oder biiträge zur slavischeo philologie 
uad gescUdite. Wiea. 1851. 8. 1. 3 fl. — 2 RtUr. 

— MonumeDta linguae palaeoslov. e cod. suprasl. Tiadok 1851. 
8. 5 fl. — 3 BiUr. 10 Ngr. 

— VergleioheBde grammatik der slavisdien sprachen. I. kand. 
Lautlehre. Wien. 1852. IIL baad. Formeulehre. 1856. 8. 
i 7 fl. — 4 Rdrir. 20 Ngr. 

— Apostolus e codice monasterii Si^tovac palaeo-slovenice. 
Vindob. 1853. 8. 3 fl. — 2 RtUr. 

— Fornteolehre der altslovenischea spräche. Zweite Aufl. Wien. 
1854. 8. 2 fl. — 1 KtUr. 10 Ngr. 

— Chrestouiathiä palaeo-slovenica. Viadob. 1854. 8. 1 fl. 30 kr. 

— 1 fltUr. 

— Lex Stephaai Disaal tm. h textu eaitlMas« Tiniob. 1856. 
8. Ifl. — 20Ngr. 

— Evangeliuni S. Hatthaei palaeo-sloYeniee e eadieibos edidit. 

Vindob. 1856. 8. 1 fl. 30 kr. — 1 Rthlr. 

— Barth. Kopitar s kleinere Sehriften, spraohwIssensehaßUehen, 

geschichtlichen, ethnographischen u. rechtshistorischen Inhalts« 
Wien. 1857. 8. L 3 IL 2 RtUr. 
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Druck und Papier von Leopold Üomm^r in Wien. 
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